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			Für meinen alten Freund Graeme Fleming,
auch bekannt als mächtiger Progmeister-General!

		


		
			

			Prolog

			Die Drohne Rensik Estemil befand sich gerade auf einer Erkundungsmission auf Schicht 104, als die Abbruchsaufforderung sie erreichte. Sie benötigte dreiundvierzig Stunden, um sich aus Problemzone 3 auszuschleichen und durch den Hyperraum zu Schicht 49 aufzusteigen, zum Garten der Maschinen. Trotzdem bestand sie bei ihrem Eintreffen darauf, wieder in einem der neuen Variodroid-Gehäuse vom Typ Iterant-9 untergebracht zu werden, bevor sie dem Befehl nachkam und sich auf die Suche nach dem Konstrukt machte.

			Rensik Estemil verließ den facettierten blauen Umbettungsraum und glitt auf einen der vielen Hundert Verbindungsgänge aus schwarzem Netzgewebe hinaus, die sich um den Garten der Maschinen wanden, bogen und miteinander verflochten. Aus der Ferne hatte die Feste des Konstrukts einem dunklen Gespinst geähnelt, in dem sich tausend Lichtpunkte zwischen den hellen Clustern der Erprobungs- und Versuchslauben hin und her bewegten. Aus der Nähe hatte sie etwas von einem Dschungel.

			Rensik fand das Kommandoproximal des Konstrukts in einem kleinen Pavillon an einem der äußeren Verbindungsgänge. Ein von einem blassen Schleier überwölbter Durchgang bot einen wundervollen Ausblick auf das Slegronag-Intervall, einen weitläufigen Raum auf Hyperraumschicht 49, eine höhlenartige Öffnung von anderthalb Millionen Kilometern Breite und fünf Millionen Kilometern Länge, deren Boden eine Ebene darstellte, übersät mit den geborstenen und zerschmetterten Überresten ganzer Welten, den riesenhaften Haufen planetarischer Trümmer. Ein unbelebter, luftloser und verlassener Friedhof, über dem der Garten der Maschinen einen Zickzackkurs entlang des Slegnorag beschrieb.

			»Du hast dir Zeit gelassen. Ein Mangel an Schnelligkeit gehört nicht zu den Eigenschaften, die man von einem Aggressionsfeldüberwacher erwartet.«

			Das neue Proximal des Konstrukts war eine schwebende neunseitige Einheit, aus der zahlreiche Tentakel und Gliederarme hervorschauten. Davor ruhte auf einem langen flachen Gestell etwas, das auf den ersten Blick einer großen schwarz-grünen Drohne unbekannter Bauart glich. Sie hatte eine stumpfe Nase, am ramponierten Rumpf saßen Kuppeln, unter denen vermutlich Waffen verborgen waren. Mehrere Bereiche waren geöffnet, und das Konstrukt machte sich mit tentakelartigen Werkzeugen darin zu schaffen. Helle Reflexe im dunklen Innern deuteten auf das Vorhandensein von Remotilen, die schwer zugängliche Nischen scannten und umfangreiche Datenströme übermittelten.

			Rensik Estemils neuer Varidroid war ein Wunderwerk der Nanokompression und der multifunktionalen Schutzschildtechnologie und entsprechend gut bewaffnet. Dennoch wirkte er neben diesem reglosen Riesenklotz zwergenhaft. Die Aura verstrichener Jahrtausende war für seine Sensoren nahezu greifbar.

			Ein segmentierter Tentakel, an dessen Ende eine Gruppe purpurroter Linsen saß, schlängelte sich auf ihn zu.

			»Ich habe die Berichte der Operation Julurx gesehen«, sagte das Konstrukt. »Eine riskante Strategie, zuzulassen, dass die Kolonie sich im zweiten Stadium ungehindert entwickelt, doch die Erschaffung einer Gegenhorde hat sich als höchst effektiv herausgestellt. Ausgesprochen erfinderisch. Die lokalen Vermächtnis-Zivilisationen werden sehr erleichtert sein.«

			Für das Konstrukt war dies gleichbedeutend mit einer triumphalen Willkommensparade, doch zuvor war Rensik mit einer Zwangslage konfrontiert gewesen, die das Potenzial für schreckliche Folgen barg. Eine Flottille von Hodralog-Nomaden hatte einen erodierten Neigegang an der Peripherie von Schicht 103 geplündert, als sie von überwinternden Meksporen einer replizierenden Maschinenhorde mit der Bezeichnung Julurx gestört worden war. Die Hodralog, ihre Raumschiffe und AIs wurden von den Sporen rasch überwältigt, und diese machten sich sogleich daran, mithilfe der erbeuteten Vorräte an organischem und gereinigtem Material eine Horde im zweiten Stadium zu erzeugen. Rensik und sein Geschwader kampferprobter Aggressionsdestruktoren reagierten auf panische Alarmrufe der Turmstadt-Zivilisation von Schicht 103 und erreichten den Neigegang, mehrere Stunden nachdem die letzten Hodralog getötet worden waren. Zuvor aber hatten die Drohnen des Konstrukts Comm-Nachrichten der unglückseligen Nomaden aufgefangen, und als sie dort eintrafen, hatte Rensik Estemil einen Plan.

			»Replizierende Maschinenhorden legen keinen großen Wert auf die Speicherung differenzierter Daten früherer Ausbrüche«, sagte Rensik. »Sonst hätten sie meine brillante Strategie, inaktive Sporen im ersten Stadium einzufangen und mit ihnen eine Antihorde zu erschaffen, die die Julurx auslöschen sollte, konterkarieren können.«

			»Wie lange?«

			»Einunddreißig Komma vier Stunden.«

			»Die Julurx müssen nach diesem Zeitraum eines der letzten Stadien erreicht haben.«

			»Stadium Sechs«, sagte Rensik. »Ihre erste Gigatropolis war teilweise fertiggestellt, als unsere Antihorde die erste Angriffswelle flog. Anschließend haben wir die Umgebung wiederholt abgestrahlt und außerdem ein Netzwerk von Scannersonden vor Ort zurückgelassen.«

			»Gut«, sagte das Konstruktproximal. »Eine überzeugende Zusammenfassung, wenn auch ein wenig selbstgefällig. Und wie bewertest du die Fortschritte in Problemzone 3?«

			»Als zufriedenstellend.«

			»Drollig. Und wie ich sehe, hast du wieder einmal deinen Namen geändert.«

			»Ich nahm an, kleinere Individualisierungen wären vertretbar«, sagte Rensik. »Hat sich das geändert?«

			»Keineswegs. Es sollte jedoch erwähnt werden, dass du deinen Namen seit deiner Verwicklung in den Darien-Konflikt neunmal geändert hast. Wusstest du, dass gewisse Subkulturen der menschlichen Mußeklasse ähnliche Namensänderungen vornehmen? Sie wetteifern miteinander um die ungewöhnlichsten Bezeichnungen.«

			»Faszinierend«, sagte Rensik. »Als ich hier ankam, war ich sicher, du würdest mir erklären, weshalb wir dieses rostende Relikt untersuchen – ich konnte ja nicht ahnen, dass mein Name auf so großes Interesse stoßen würde.«

			»Sehr scharfsinnig«, sagte das Konstrukt. »Prägnant und ironisch.« Der linsenbestückte Tentakel schwang etwas näher heran. »Wir leben hier in den Schichten des Hyperraums in einer Art Sediment von Relikten, den Trümmern vergangener Universen, die aufeinandergepackt wurden. Dort oben im primären Kontinuum aber kann man den unvergänglichen Fragmenten der unsterblichen Vergangenheit, dem verweilenden Nachhall gewaltiger Symphonien der Zerstörung, dem Vermächtnis vergangenen Wahnsinns nicht entrinnen.« Ein weiterer werkzeugbestückter Tentakel tippte gegen den Rumpf der alten Drohne. »Diese Kriegsmaschine ist wahrlich ein Relikt. Bis vor Kurzem war sie im Permafrost einer Welt an der drehseitigen Grenze der Sendrukan-Hegemonie eingeschlossen. Möglicherweise ist dies das einzige noch intakte Exemplar einer Kampfdrohne des Zarl-Imperiums …«

			»Das Zarl-Imperium«, murmelte Rensik nachdenklich. »Vor einer Million Jahren untergegangen?«

			»So ist es, wenngleich dieses Exemplar aus der ein wenig weiter zurückliegenden Blütezeit der Tyrannei datiert. Die meisten verwendeten Materialien waren anti-entropisch, sonst wären sie inzwischen zu Staub zerfallen. Aber das ist nicht der Grund, weshalb ich dich hergebeten habe. Hast du schon einmal von dem exotischen Megagebilde gehört, das als Großer Hafen der Gütigen Harmonie bezeichnet wird?«

			»Ja, das habe ich«, antwortete Rensik. »Es begann vor etwa einhunderttausend Jahren in der Großen Leuchtenden Galaxis als hochfliegendes altruistisches Gemeinschaftsprojekt, endete als Hort mehrerer psychotischer Spezies, die sich dem Gemetzel verschrieben hatten, und wurde zur Strecke gebracht und vernichtet von der Gerechten Vergeltungsallianz oder etwas Ähnlichem.«

			»Das war wohl eher vor fünfzigtausend Jahren«, entgegnete das Konstrukt. »Die archivierten Informationen zur Geschichte der Großen Leuchtenden Galaxis sind fragmentarisch und nicht sehr detailliert, allerdings geht daraus hervor, dass es sich um ein gewaltiges makrotechnisches Gebilde gehandelt hat. Und jetzt sieht es so aus, als wäre es nie zerstört worden. Ungeachtet der massiven konzertierten Angriffe ist es entkommen und hat überdauert.«

			Es entstand ein kurzes Schweigen. Wie Rensik aus Erfahrung wusste, erwartete das Konstrukt von ihm einen Erkenntnissprung. Es gab nur eine mögliche Folgerung, und sie war verstörend.

			»Ist das Ding bereits in unserer Galaxis eingetroffen?«, fragte er.

			»Alle Achtung! Rate mal, was vor mehreren Stunden an der Grenze zwischen der Erdsphäre und der Indroma-Solidarität aufgetaucht ist. Und zwar auf der Indroma-Seite, versteckt in einem der gewaltigen sternenlosen Abgründe, mit denen sich die Diplomaten schon seit Dekaden abmühen.«

			In einer dynamischen Erinnerungsnische ließ Rensik rasch ein Szenarienmodell laufen, das die regionalen Mächte gegen das Potenzial eines Gebildes wie dem Großen Hafen ausspielte. Die Ergebnisse waren nicht ermutigend.

			»Wir werden eine erhebliche Feuerkraft benötigen, um dieses Ding aufzuhalten«, sagte Rensik. »Eine Angriffsflotte bestehend aus fünf-, nein, sechstausend Aggressionseinheiten mit Versorgungstendern würde die erforderliche Schlagkraft aufbieten, ganz besonders wenn ich das Kommando führe.«

			»In so kurzer Zeit können wir keine solche Flotte bauen«, sagte das Konstrukt. »Den Berichten aus dritter Hand von den vorgelagerten Sternenclustern zufolge ist damit zu rechnen, dass der Eindringling jede beliebige isolierte Welt in diesem Gebiet in sehr kurzer Zeit erreichen kann. Daher entsende ich dich dorthin und überlasse dir sogar eines der nachgerüsteten Schimmerschiffe.«

			»Ein Soloeinsatz, ich verstehe«, sagte Rensik. »Verdeckte Beobachtung, Funküberwachung, Einschätzung der gegnerischen Stärken und Schwächen, regelmäßige Berichte …«

			»Nein, kein Soloeinsatz – ein Vertreter des militärischen Geheimdienstes der Erdsphäre wird dich begleiten.«

			Rensik stöhnte auf. »Menschen …«

			»Deine Erfahrungen auf diesem Gebiet dürften sich als ausgesprochen nützlich erweisen.« Das Konstrukt hielt inne, während sich einer seiner Tentakel in eine Ritze der alten Zarl-Drohne schlängelte und ein flackerndes helles Licht aufflammte. »Der Auftrag schließt verdeckte Ermittlungen und Informationsbeschaffung ein, deine erste Aufgabe aber besteht darin, herauszufinden, wer das Kommando führt und welche Absicht und welche Strategie sie verfolgen. Ich vermute, dass das Regime oder die Regimes zu einem gewissen Grad despotischer oder tyrannischer Natur sind, deshalb kann man von der Existenz von Widerstandsgruppen ausgehen. Deine Hauptaufgabe – und die deines menschlichen Mitagenten – ist es, die effektivsten Rebellengruppen ausfindig zu machen und ihnen Unterstützung anzubieten. Das bietet Raum für Kreativität.«

			»Wie soll ich kreativ sein, wenn ich mich als Babysitter betätigen muss?«

			Ein vorrangiges Datenobjekt erreichte Rensiks Eingangspuffer. Als es entpackt war, stellte sich heraus, dass es sich um die spärlichen Hintergrundinformationen zum Großen Hafen sowie die Akte von Lt. Commander Samantha Brock handelte.

			»Ich glaube nicht, dass sie einen Babysitter brauchen wird«, sagte das Konstrukt.

			»Sie könnte sich als nützlich erweisen«, räumte Rensik ein, nachdem er die Akte blitzgelesen hatte. »Wenngleich Menschen meiner Erfahrung nach dazu neigen, die Dinge zu komplizieren.«

			»Und während ihr beide versucht, den Aufstand der Unterdrückten anzufachen, werde ich mich zu verhindern bemühen, dass die Erdsphäre und die Indroma-Solidarität ihre Flotten entsenden. Die Unwägbarkeiten des Großen Hafens sind zu groß und die Berichte der Überlebenden zu schrecklich, um das Risiko ausgewachsener Feindseligkeiten einzugehen. Die Folgen wären …«

			Symbolgruppen begannen zu pulsieren und wanderten langsam über den ramponierten Rumpf der Zarl-Drohne. Im vollgestopften Innern waren kaltblaue Blitze zu erkennen. Das Konstrukt zog seine forschenden Tentakel eilig zurück, bevor sich die meisten der offen stehenden Klappen schlossen. Die Zarl-Drohne stieß ein ohrenbetäubendes Geräusch aus, halb metallisches Gebrüll, halb krächzendes Heulen. Sie riss sich von den schwachen Halterungen des Gestells los, stieg empor, fuhr herum und stieß auf Rensik Estemil nieder.

			Rensiks Abwehrvorrichtungen wurden in Bereitschaft versetzt. In Sekundenbruchteilen wurden alle taktischen Waffensysteme hochgefahren und die Aktionen und Gegenaktionen von Sensorsonden und Ablenkungssystemen koordiniert sowie Schutzschirmverlagerungen durchgeführt. Rensiks Sensoren registrierten in der Zarl-Maschine eine Kaskade von Energieveränderungen, die von bislang unentdeckten, aber äußerst wirkungsvollen Waffensystemen herrührten. Aus Teilen des Rumpfes traten Waffenmündungen aus, und es bildeten sich Öffnungen, während Rensik seine Abwehr hochfuhr, sich schmerzhaft bewusst, wie unterlegen er auf einmal war, aber gleichzeitig entschlossen …

			Als ein zerstörerischer Zusammenstoß unausweichlich schien, verblassten die auf dem Rumpf der Zarl-Drohne leuchtenden kryptischen Symbole und erloschen schließlich ganz. Ein gedämpftes Knacken ertönte, dann geriet die Kriegsmaschine ins Taumeln, fiel schließlich mit einem lauten, dumpfen Geräusch auf den Boden und schaukelte mehrfach hin und her, bis sie sich nicht mehr regte.

			Rensik scannte sie, entdeckte aber, abgesehen von einer Restionisation an vier Stellen des Rumpfes, keine Energiequellen und keine Datenstromaktivität.

			»Ausgezeichnet!«, sagte das Konstrukt und schwebte näher heran. »Höchst aufschlussreich.«

			Rensik begriff sogleich, was es damit meinte.

			»Ich verstehe. Dann hast du also diese grausige alte Tötungsmaschine aktiviert, wohl wissend, dass sie sich auf das bedrohlichste Objekt stürzen würde – auf mich. Allerdings hattest du einen Abschaltungsmechanismus eingebaut, um …«

			»Ein besonders exotisches Ultrafeld, erzeugt von vier Netzknoten, die kürzlich am Drohnenpanzer angebracht wurden«, sagte das Konstrukt. »Es zerhackt kohärente Energiemuster, wodurch unser antiquierter Freund wirkungsvoll deaktiviert wurde. Manchmal enthüllt nur die praktische Erprobung die wahre Natur eines Objekts.«

			»Freut mich, wenn ich dir behilflich sein konnte.«

			»Das warst du und wirst du sein, daran habe ich keinen Zweifel. Du solltest jetzt aufbrechen. Das Schimmerschiff steht in Hangar 14 bereit – berücksichtigt man den Aufstieg durch den Hyperraum bis ins Primärkontinuum, solltest du die Nähe des Heimatsystems der Menschen in weniger als neunzehn Stunden erreichen. Die Erlaubnis der höchsten Ebene liegt vor, deshalb sollten Brocks Vorgesetzte bis dahin über ihre Abbestellung zu dem Gemeinschaftseinsatz informiert sein.«

			Noch während das Konstrukt den Satz beendete, glitten drei sternförmige Hebemodule in den Pavillon und fixierten sich an der Zarl-Drohne, die emporstieg und mit einer geschmeidigen Drehung auf das Gestell zurückkehrte.

			»Gute Reise«, sagte das Konstrukt und setzte die Untersuchung der offenen Luken und Fächer mit den biegsamen Tentakelspitzen fort.

			Es wirkt mitteilungsfreudiger als früher, dachte Rensik, als er aus dem Pavillon hinausglitt und sich auf den Weg zu den Hangars machte. Es ist immer noch unerträglich exzentrisch, aber eindeutig umgänglicher …

		


		
			

			1. Kapitel

			Als Brannan Pyke allmählich erwachte, wanderten Gedanken wie schemenhafte Gespenster durch seinen Geist …

			Der Tod kam …

			Ihm war kalt, und er lag auf etwas Weichem, Gewichtslosem.

			Der Tod kam und flüsterte …

			Kalt, das ja, aber nicht weich. Er lag auf gar nichts.

			Der Tod kam und flüsterte Befehle …

			Er befand sich in der Schwerelosigkeit, machte er sich schläfrig klar, schwebte im Dunkeln, und neben ihm leuchtete etwas rot. Die Worte über den flüsternden Tod kamen ihm irgendwie bekannt vor … dann erinnerte er sich. Es war ein Gedicht, etwas, das Dervla gestern gesungen hatte …

			Dann erwachte Pyke fluchend, und alles stürzte als schwarzer, bitterer Schwall auf ihn ein, das Treffen mit Khorr, die Übergabe, der Schlafgasangriff … und jetzt war er hier in einem dunklen Winkel der Scarabus und drehte sich langsam in einer Wolke eckiger Objekte, die ein schwaches rotes Licht auffingen … das Licht der Notleuchte über der Luke.

			»Licht«, sagte er mit rauer, trockener Kehle. Nichts geschah. »Scar – hörst du mich, kannst du antworten?«

			Stille herrschte, was bedeutete, dass das Comm und/oder die AI offline waren.

			Pyke hustete, schluckte und begriff, dass er sich im Sub-Frachtraum 3 befand, wo sie normalerweise Dinge verstauten, die nicht gebraucht wurden, irgendwann aber einmal nützlich sein mochten. Verschiedene Behälter aus Plastik, Karton und Stoff schwebten umher, einige offen und umgeben von ihrem Inhalt, von Komponenten, in Alufolie verpackten Nahrungsmitteln, irgendwelchen Scheiben, die in verdrehten Netzen zusammengepfercht waren, vielleicht Handelsgüter.

			Nun ja, dachte er. Jedenfalls bin ich am Leben. Aber weshalb sollte der Schleimbeutel Khorr so etwas tun? Weshalb sollte er Zeugen am Leben lassen, die ihn identifizieren können?

			In seiner Fantasie beschwor er verschiedene Antworten in unterschiedlichen Ausprägungen von Sadismus und Grausamkeit herauf und dachte auf einmal an den Rest der Mannschaft, vor allem an Dervla. Er musste hier raus und feststellen, was geschehen war, was immer es sein mochte.

			Mehrere lose Stauriemen hingen von der Decke und schwebten umher wie Plaslontang. Er ergriff einen, zog sich daran zur Decke und an den Schlaufen weiter zum nächsten Schott. Kartons und Schläuche waren ihm im Weg und erinnerten ihn an die vielen Gelegenheiten, bei denen er Ancil gebeten hatte, das Durcheinander zu sichten und den nutzlosen Schrott zu beseitigen.

			Das Schott war von Regalen gesäumt. Er zog sich daran entlang zur Luke, hielt sich am Metallgriff fest und machte eine Eingabe auf dem Sensorfeld. Wie erwartet erfolgte keine Reaktion, worauf er die Luke manuell öffnete. Die Dichtung ploppte, und er verspürte einen Luftzug, als der Druckausgleich erfolgte. Er schob den Arm zwischen Türgriff und Rahmen und drückte die offene Luke langsam auf. Mit einem Seufzer der Erleichterung schwebte er in den Steuerbordgang des Schiffes hinaus und blickte in beide Richtungen. Auch hier wurde die Dunkelheit von roten Notleuchten trüb erhellt. Kein Geräusch war zu hören, es herrschte dumpfe Stille. Er legte den Arm um eine Wandstrebe und dachte nach.

			Das Handelsrendezvous sollte auf einer Schneewelt namens Nadisha II stattfinden, in einem unerschlossenen System an der Grenze zwischen Erdsphäre und Indroma-Solidarität. Die Scarabus war seit über einer Stunde im Orbit gewesen, als Khorrs Raumfahrzeug endlich eingetroffen war. Das Treffen hatte im Haupthangar der Scarabus stattgefunden und war Pykes erste persönliche Begegnung mit dem Kunden. Über Subraum-Comm hatte Khorr sich als Abkömmling von Hochgravitationsarbeitern ausgegeben, doch tatsächlich war er viel mehr, von humanoider Erscheinung, aber vermutlich laborkodiert zu Zwecken, die Kopfjäger als nicht zivile Einsätze bezeichneten. Mit seinem abgenutzten ledrigen Körperpanzer war Khorr etwa zwei Meter zehn groß, kahlköpfig und hatte die kräftige Statur eines Kämpfers, was auch für seine beiden etwas weniger imposanten Begleiter galt. Mit ihrem Körperpanzer und den schweren Stiefeln glichen sie Komparsen vom Set eines ultra-gothic-mäßigen Glowspektakels.

			Pyke hatte die üblichen Vorsichtsmaßnahmen getroffen: Abgesehen von Punzho und Hammadi, war auch der Rest der Mannschaft zugegen und entfaltete die abschreckende Wirkung eines bewaffneten Empfangskomitees. Khorr und seine Männer waren aus dem gedrungenen Shuttle geklettert und Pyke entgegengeschlendert, der neben einer hüfthohen Kiste stand, auf der seine Handelsware lag, ein schaumstoffummantelter Subraum-Scanner-Caster modernster Bauart, geeignet für militärische Zwecke. Als die drei ein paar Schritte davor anhielten und die Arme verschränkten, vernahm Pyke hinter sich Dervlas charakteristisches höhnisches Schnauben. Er schenkte ihm keine Beachtung, sondern setzte ein freundliches Lächeln auf.

			»Nun, da sind wir, endlich lernen wir uns kennen. Sehr erfreut.«

			Khorr, dessen Gesicht wie aus Granit gemeißelt war, grunzte. Seine dunklen Augen huschten nach rechts und nach links zur Besatzung, dann fasste er wieder Pyke in den Blick.

			»Das ist das Gerät?«

			Pyke tätschelte den Scanner liebevoll.

			»Sie sehen hier den modernsten und leistungsstärksten Scanner von Sagramore Industries vor sich, fabrikneu und einsatzbereit, für Sie bereitgestellt von meinem professionellen Service. Der nicht billig kommt.«

			Khorr nickte, langte unter seine dicke Jacke und holte ein flaches Etui hervor, gerade groß genug für einige Geldsplines. Er hielt es vor sich und wartete, bis Pyke die Finger nach der Öffnungstaste ausstreckte, dann sagte er: »Hier haben Sie Ihre Bezahlung!«

			Jetzt, da er schwerelos im trüb erhellten Gang schwebte, erinnerte sich Pyke, dass sich in dem Moment sein Gefahrensinn gemeldet hatte, doch seine Hände besaßen ein Eigenleben und öffneten bereits das Etui. Ein dünner Nebel quoll hervor, und obwohl er das Gesicht abgewendet hatte, stieg ihm ein süßlicher Geruch in die Nase. Kälte kroch ihm über das Gesicht. Als er sich umdrehte, um eine Warnung zu rufen, brachen Ancil und Win bereits zusammen, und ein graues Nichts füllte sein Bewusstsein aus.

			Aber ich lebe, dachte er. Und dieser Schleimbeutel Khorr ist nicht der Typ, der lose Enden zurücklässt.

			Er hangelte sich am Schott entlang durch den Gang zum Sub-Frachtraum 4. Er bremste ab und schwebte zur Luke, glitt hindurch und fluchte. Hammadi schwebte inmitten von blauen und grünen Kartons. Tot. Die heraushängende Zunge und die hervorquellenden Augen deuteten auf Ersticken durch allmähliche und nicht explosive Dekompression hin, andernfalls hätte er geplatzte Blutgefäße und andere schwere Schäden gehabt. Hammadi war der Cheftechniker oder war es vielmehr gewesen – ein Genie, das es verstand, den Antrieb der Scarabus singen zu lassen wie einen Chor harmonierender Furien.

			Pyke aber konnte nur an Dervla denken. Lieber Gott, bitte nicht!

			Er stieß sich von der Luke ab und wandte sich zur Seitenöffnung, dem mittleren Quergang, der zum backbordseitigen Längsgang und den anderen Sub-Frachträumen führte. Er glitt rasch hindurch, denn er wollte es hinter sich bringen.

			Die Stille war unheimlich, nervenzerrüttend. Kein Hintergrundsummen der Bordsysteme, kein Belüftungsrauschen, kein Sirren von Mikropumpen, keine Geräusche der Mannschaft, keine Musik, keine plappernden Nachrichtenfeeds. Nur dumpfe Stille. Aber die Luft … Er schnupperte, atmete tief ein und begriff, dass sie nicht so verbraucht war, wie sie hätte sein sollen. Irgendwo musste ein Belüftungssystem laufen, aber weshalb und wozu? Weitere Fragen, die einer Antwort harrten.

			An Backbord war es ebenso düster wie an Steuerbord. An der T-Kreuzung glitt er zum Sub-Frachtraum 2 hinüber, packte den Türgriff und spähte durch das Lukenfenster. Zu seiner Überraschung erblickte er neben einem manuellen Bedienfeld das schnurrbärtige Banditengesicht von Ancil Martel.

			»Hey, Chef«, vernahm er seine gedämpfte Stimme. »Von dieser Seite aus klemmt es. Könnten Sie …?«

			Pyke nickte und tippte auf dem Außenfeld herum. Nach mehreren Versuchen ploppte die Dichtung. Im nächsten Moment glitt die Luke beiseite, und Ancil zwängte sich durch die Lücke.

			»Diese miesen Typen haben uns reingelegt, Chef.«

			»Ich weiß.«

			»Aber warum leben wir dann noch?«

			Pyke knirschte mit den Zähnen und schüttelte den Kopf. »Hammadi ist im Frachtraum Nummer 4. Erstickt. Ich glaube, Khorr, dieser Gauner, wollte, dass wir alle durch einen Ausfall der Lebenserhaltungssysteme umkommen. Aber irgendetwas hat den Plan vereitelt … oder er hat Mist gebaut, weil er’s nicht besser wusste.« Er blickte zur nächsten Luke. »Was ist mit der Nummer 1? Wissen Sie, ob noch jemand da drin ist?«

			Ancil zuckte mit den Achseln. »Bin gerade erst zu mir gekommen. Hab ein paar Mal an die Wand gehämmert, aber nichts gehört.«

			»Dann sollten wir wohl besser mal nachsehen, oder?«

			Er stieß sich ab, packte den Griff der Luke von Frachtraum 1, schwang vor das Fenster und …

			»Scheiße noch eins!«, knurrte er.

			Vor dem hinteren Schott schwebte einen Meter über dem Deck der mit einem braunen Overall bekleidete Krefom, der henkayanische Spezialist für schwere Waffen, so reglos wie eine Statue. Tote Augen starrten aus dem zerfurchten, leblosen Gesicht hervor. In Pykes Vorstellung schleppten Khorr und dessen Leute seine Männer durchs Schiff und sperrten sie nacheinander ein.

			»Das wird mir der Hurensohn büßen!«

			Beim letzten zornerfüllten Wort klatschte er die flache Hand und den Unterarm auf die Luke. Der Schlag hallte im Gang wider. Plötzlich stockte ihm der Atem, denn der schwebende Henkayaner zuckte auf einmal krampfhaft und schaute wild umher. Dann machte er die ungläubig durchs Fenster schauenden Pyke und Ancil aus und grinste breit.

			»Er hat geschlafen?«, sagte Pyke. »Mit offenen Augen?«

			Ancil zuckte stirnrunzelnd die Schultern. »Vielleicht können Henkayaner das, Chef. Ich habe ihn noch nie schlafend gesehen.«

			Dann hatte Krefom die Luke erreicht und klopfte mit seiner großen Faust ans Fenster.

			»Ich krieg das nicht auf, Captain-Sir«, sagte er mit tiefer, rauer Stimme. »Hab den Notgriff abgebrochen. Tut mir leid.«

			»Wir brechen die Luke von hier aus auf, Kref«, sagte Pyke.

			Kurz darauf war das Schloss entriegelt, und Krefom öffnete die Luke mit einem einzigen Stoß seines mächtigen Unterarms. Als der große Henkayaner sich aus der Öffnung schob, lachte er knarrend und klatschte sich mit Ancil ab. Bevor die beiden zu plaudern anfingen, griff Pyke ein.

			»Kref, ich will wissen, was Sie in dem Schrank bei den Unterkünften verstaut haben.«

			»Gutes Zeug – Stabschocker, Sedierer, Sprengstoff und Nebelgranaten, ein paar leichte Körperpanzer …« Der Henkayaner hielt inne. »Und einen Wickler. Glauben Sie, die Kotztüten sind noch an Bord?«

			»Keinen Schimmer, Kref«, erwiderte er. »Aber ich will kein Risiko eingehen. Gehen wir.«

			Gemeinsam schwebten sie durch den Quergang zur Mitte, wo sie eine Verkleidung abrissen, hinter der ein Zwischendeck-Zugangsschacht zum Vorschein kam. Pyke schwebte als Erster hinein und hangelte sich die Metallleiter hoch. Am Ende der Leiter, wo eine Luke in einen Raum in der Nähe der Unterkünfte führte, hörte er Stimmen und wurde langsamer. Er bedeutete Ancil und Kref, den Mund zu halten, und lauschte angestrengt. Eine Sprecherin war weiblich, und auf einmal lächelte er, denn er hatte den unerschütterlich sarkastischen Tonfall von Win Foskel erkannt, Expertin für taktische Auseinandersetzungen und Nahkampf. Pyke öffnete die Verriegelung, ohne dabei besonders leise zu sein, dann packte er eine Leitersprosse und drückte die Luke nach oben.

			»Keine Bewegung!«, ertönte Win Foskels Stimme. »Gebt eure Waffen ab – werft sie raus, sonst werfe ich etwas in den Schacht, das euch von innen her verbrennen wird.«

			»Und was sollte das sein?«, fragte Pyke. »Einer dieser Steinburger aus der Kombüse?«

			Ancil lachte weiter unten, während Pyke sich auf den Gang schob. Die verlegene Win schwenkte den Sedierer beiseite und nickte. Als Ancil auftauchte, grinste sie. Ihre glitzernden Dreads flatterten, als sie ihm entgegenschwebte. Auf dem Gang traf Pyke auf Mojag, einen hageren Menschen, Punzho, den Egetsi, und Dervla, die eigentümlich ruhig wirkte, als sie ihn in den Blick nahm. Er wollte sie fragen, wie es ihr gehe, doch da war irgendetwas in ihrem Gesicht, genau genommen in der Art, wie sie alle sich verhielten. Dann wurde ihm sein Irrtum bewusst – drei Menschen, ein Egetsi, aber kein behäbiger reptiloider Kiskashin.

			»Wo ist Oleg?«, fragte er voller böser Vorahnungen.

			Dervla schwebte über ihn und fixierte ihn mit ihren grauen Augen. Ihr Gesicht war blass, und ihr rotes Haar, das sie sich zurückgebunden hatte, wirkte in der Notbeleuchtung fast schwarz. Sie neigte sich ihm entgegen und küsste ihn.

			»Das ist dafür, dass Sie am Leben sind«, sagte sie. Dann ohrfeigte sie ihn ohne jede Vorwarnung. »Und das ist für Mojag, denn der ist viel zu höflich!«

			»Und deshalb mussten Sie an seiner Stelle handeln?«

			Verhaltener Zorn lag in ihrem Blick, doch Pyke nahm auch die dahinter verborgene Verletzung wahr. Oleg war Mojags Partner gewesen, doch seit sie vor vier Jahren zur Mannschaft gestoßen waren, hatte Dervla freundschaftliche Gefühle für den Kiskashin entwickelt.

			»Sie haben uns hergebracht, Bran«, sagte sie.

			»Wo steckt er?«, fragte Pyke.

			»Und es war Ihre Idee, Ihr Deal.«

			»Wo?«

			Ehe sie antworten konnte, kam Mojag aus dem düsteren Gang herangeschwebt.

			»In unserer Kabine«, sagte er leise. »Anscheinend haben sie ihn dort eingesperrt und dann die Lebenserhaltungssysteme abgestellt. Ich weiß nicht, ob er wusste, was da vorging, aber als die Temperatur und der Luftdruck fielen, hat bei ihm anscheinend der Überwinterungsreflex eingesetzt.« Mojag atmete tief durch und rieb sich das Gesicht. »Er wirkt ganz friedlich – wahrscheinlich befand er sich im Winterschlaf, als er erstickt ist.«

			»Aber dafür müssen sie Zugang zu den Lebenserhaltungssystemen gehabt haben«, sagte Ancil, hielt inne und schnippte mit den Fingern. »Die Ersatzsteuerung im großen Frachtraum.«

			Pyke nickte zornig. »Sie haben recht.«

			»Kann es sein, dass noch jemand von denen an Bord ist?«, fragte Ancil.

			»Nein – nach vollbrachter Tat haben die Drecksgauner uns für tot gehalten und sich verzogen. Das sollten wir aber besser überprüfen.« Inzwischen hatte sich die ganze Crew um ihn versammelt und lauschte. »Wir gehen folgendermaßen vor – wir leeren den Waffenschrank, sorgen dafür, dass jeder eine Waffe, eine Taschenlampe und vielleicht auch einen Körperschutz hat, dann teilen wir uns auf. Zwei Gruppen. Die eine durchkämmt das Schiff vom Bug bis zum Heck, die anderen schauen, ob sie die Energieversorgung und die Lebenserhaltungssysteme wieder ans Laufen bekommen. Okay? Dann los.«

			Die Besatzungsmitglieder wirkten niedergeschlagen, ihre Mienen waren düster. Doch da war auch noch etwas anderes – Trauer über den Tod von Hammadi und Oleg, aber auch eine gewisse Reserviertheit. Vielleicht war Dervla nicht die Einzige, die ihm die Schuld gab.

			Die Waffenkammer war nur teilweise geplündert worden. Eine einsame Elektroimpulswaffe schwebte über dem Futteral. Kref reichte sie an Pyke weiter, der den Ladezustand überprüfte, den Lauf hervorzog und verriegelte. Es war eine hässliche, stummelartige Waffe in Brauntönen, doch für Bordauseinandersetzungen hervorragend geeignet.

			Pyke wandte sich mit Kref und Win zum Kontrollraum, die anderen begleiteten Dervla zur Brücke. Die Scarabus war ein kleines Schiff, doch der Weg durch die gravitationslosen, trüb erhellten Gänge bis zum Heck war geradezu nervenzerfetzend. Pykes Gruppe arbeitete sich vom großen Hangar zu den Lagerräumen, der kleinen Werkstatt, den unteren und oberen Generatoren und den hinteren Wartungsnischen vor. Schließlich erreichten sie den schmalen Kontrollraum mit seinen zwei Ebenen, von dem aus die Systeme überwacht wurden. Sie hatten gut zwanzig Minuten gebraucht, und kurz darauf traf auch Dervlas Gruppe ein.

			»Nichts«, sagte sie, einen Stabschocker mit schwarzem Griff auf der Schulter balancierend. »Keine Hinweise, keine Geräusche, einfach nichts.«

			»Soll mir recht sein«, meinte Pyke. »Dann kümmern wir uns vorrangig um die Wiederherstellung der Schwerkraft. Ancil, schaffen Sie das?«

			Ancil kniff nachdenklich ein Auge zu. »Äh, wenn Mojag mir zur Hand geht.«

			Mojag nickte wortlos und schwebte zu Ancil hoch, der vor einer langen Konsole saß und die Anzeigen zum Leben erweckte.

			»Wir sollten uns in Bodennähe begeben«, sagte er zu den anderen. »Damit sich keiner den Knöchel verstaucht oder etwas bricht.«

			Flach am Boden liegend, den Kopf auf die Hand gestützt, dachte Pyke über Mojag nach. Er war ein hagerer Typ mittleren Alters, mit dunkelbraunen Augen und kurz geschnittenem braunem Haar, das stellenweise bereits grau wurde. Er und der Kiskashin Oleg waren vor einem Jahr zur Mannschaft gestoßen, doch bereits in den Zwanzigern, bevor er Oleg begegnet war, hatte er so schwere Kopfverletzungen erlitten, dass die Hälfte seines Gehirns durch eine pseudoorganische Kortexprothese ersetzt worden war. Durch die Verletzung und die nachfolgende Operation wurden große Teile seiner Erinnerung ausgelöscht, und die Prothese ersetzte die fehlenden Fakten und Eindrücke durch das von seiner Familie bereitgestellte Material. Wann immer das Thema aufkam, beharrte Mojag darauf, dass er vor der Verletzung ein vagabundierender Playboy gewesen sei, eine Behauptung, welche die meisten Besatzungsmitglieder amüsierte, da der Mojag, den sie kannten, ruhig und nachdenklich und bis zur Undurchschaubarkeit kontrolliert war. So auch jetzt.

			Als sich alle in Bodennähe befanden, zählte Ancil von fünf zurück, dann schaltete er das Gravsystem wieder ein. Ein kollektiver Schnaufer war zu hören, als die Schwerkraft wieder einsetzte, dann schepperte und knallte es auf dem Gang und vermutlich im ganzen Schiff.

			»Das Geräusch unserer weltlichen Götter, die wieder merken, wo oben und wo unten ist«, meinte Dervla, als sie sich schwankend aufrichtete.

			Mit einem trockenen Auflachen stemmte Pyke sich hoch. »Na schön, Ancil – können Sie irgendwelche Comm-Systeme online bringen?«

			Im Schalensessel zusammengesackt, runzelte Ancil die Stirn. »Ohne Mithilfe von Scar? Vielleicht finde ich über das Voker-Netzwerk einen offenen Kanal. Aber Sie müssen vielleicht schreien.«

			Scar war der Name, den Pyke der Bord-AI gegeben hatte.

			»Ja, machen Sie das«, sagte Pyke. »Wir bringen Scar wieder online, und dann finden wir vielleicht heraus, weshalb die Luft noch atembar ist.«

			»Ich wette, das ist ein veraltetes System«, meinte Dervla. »Sie wissen schon, das Zeug, von dem der Voth-Händler behauptet hat, es stamme von den Substratknoten. Sie haben den ganzen Haufen vor sechs Jahren gekauft, und es kommt damit noch immer zu den seltsamsten Phänomenen.«

			»Na ja, aber diesmal verdanken wir ihm unser Leben«, entgegnete er. »Vielleicht sollten Sie mit Win in den Hauptfrachtraum gehen und die L-Systeme von dort aus neu starten?«

			»Was ist mit Oleg und Hammadi?«

			»Um die kümmern wir uns, sobald die Scarabus wieder läuft und die Sensoren und Waffen funktionieren, nicht eher.«

			Dervla musterte ihn. »Sollen wir anschließend zur Brücke gehen und die Kontrollen einschalten?«

			»Nein, darum kümmere ich mich gleich selbst.« Er lächelte schwach. »Wecken Sie Scar auf und machen Sie sie munter.«

			»Sie und diese AI, Sie sind für meinen Geschmack etwas zu vertraut miteinander«, sagte Dervla und hob eine Braue. Dann ging sie hinaus, gefolgt von Win, die lächelnd die Augen verdrehte.

			Pyke sah ihnen nach und dachte: Also, wenn ich’s nicht besser wüsste …

			Er drehte sich um. Mojag und Ancil arbeiteten noch an den oberen Konsolen und machten Eingaben, während verworrene Daten über die Bildschirme scrollten. Krefom, der Henkayaner, machte Streckübungen, um den Muskeltonus wieder aufzubauen, während Punzho Bex, der Egetsi, noch immer an der Wand auf dem Boden lag. Mit seinen zweieinhalb Metern hatte er eine durchschnittliche Größe. Die zweifüßigen Egetsi waren eine schwächere Gravitation gewohnt. Ihre Heimatwelt lag in der Konföderationsallianz Fensahr.

			Pyke hockte sich neben ihn. »Wie fühlen Sie sich, Punzho?«

			»Ich war eine Weile in der Schwerelosigkeit, Captain«, antwortete der Egetsi leise mit seinem Doppelkehlkopf. »Ich bin voller Verlegenheit über das Unvermögen meines Körpers. Ich sollte bei der Wiederherstellung des Schiffes helfen.«

			»Machen Sie sich deswegen keine Gedanken – bald sind Sie wieder auf dem Damm. Ich wollte Sie aber etwas fragen: Haben Sie eine Art von Bedrohung wahrgenommen, als Khorr mit diesen Dumpfbacken an Bord gekommen ist?«

			Das schmale Gesicht des Egetsi war ein Bild des Elends. Pyke hatte ihn vor anderthalb Jahren eingestellt, weil er sich hervorragend mit seltenen und wertvollen Handelsgütern (vor allem mit Kunst und Antiquitäten) auskannte. Außerdem verfügte er über schwach ausgeprägte Psifähigkeiten, die sich ab und an als nützlich erwiesen.

			»Captain, ich bin voller Bedauern. Mir ist an ihnen nichts aufgefallen, gar nichts. Sie waren sehr ruhig …«

			»Vielleicht abgeschirmt«, warf Ancil von oben ein.

			»Oder entsprechend trainiert«, sagte Pyke. Das wäre ein bemerkenswertes Profil für einen Haufen angeblicher Schmuggler.

			Er klopfte Punzho auf die Schulter und richtete sich auf.

			»Wenn sie ihre Gedanken abschirmen konnten, waren Sie machtlos. Wie sie das angestellt haben, ist egal. Also kriegen Sie sich wieder ein, in Ordnung?«

			Punzho hob seine langfingrige Hand, griff unter seine blassgrüne Tunika und holte einen kleinen, dunkelblauen Beutel hervor. Er löste die Verschnürung und schüttete mehrere kleine Figürchen heraus. Eines davon wählte er aus, die anderen gab er zurück in den Beutel.

			»Sie haben recht, Captain«, sagte er. »Ich muss die wahre Schuld von der falschen scheiden und in der Zwischenzeit wieder zu Kräften kommen. Gst wird mir den richtigen Weg weisen.«

			Punzho war ein Anhänger des Großen Musters, einer Religion, die auf dem Leben der neun heiligen Sucher gründete, die zu einer Zeit gelebt hatten, als die Egetsi sich noch in Stämmen organisierten. Die Gläubigen hielten sich an die Drei Katechismen, die Drei Inspirationen und die Drei Verpflichtungen und trugen ständig einen Beutel mit figürlichen Darstellungen der Neun Novizen bei sich. Die Figürchen dienten ihnen dazu, über verschiedene Themen zu meditieren, entweder einzeln oder in einer bestimmten Anordnung. Aus Neugier hatte Pyke Punzho einmal gefragt, ob er die Figuren auch gelegentlich als Vertreter der Mannschaftsmitglieder verwende, doch der Egetsi hatte erwidert, der Lehre zufolge käme dies einer Allegorie gleich und sei somit nicht ratsam. Pyke war sich nicht sicher gewesen, was er von der Antwort halten sollte.

			»Gut«, sagte er. »Und jetzt gehe ich auf die Brücke und sorge dafür, dass alles wieder brummt … Ach, und Kref, würden Sie die hinteren Lagerräume auf Bruchschäden untersuchen? Die Sensoren eines Staubots sind so stark beschädigt, dass wir möglicherweise von Hand aufräumen müssen.«

			»Wird gemacht, Captain«, sagte Kref. »Da muss man ordentlich was heben.«

			Pyke ging grinsend hinaus und folgte dem Steuerbordgang bis zu einer Leiter, die zu einer Ebene mit hohen Portalkränen hochführte, die sich an den beiden Schotts des großen Frachtraums entlangbewegten. Durch eine Sichtluke sah man in den Frachtraum hinunter. Win Foskel inspizierte gerade die Innereien eines hohen ausklappbaren Wartungspaneels. Dervla war nicht zu sehen. Als er sich umdrehte, fiel sein Blick auf eine kleinere, dickere Sichtluke im Schott, das Teil der Raumschiffshülle war; es gab nur etwa ein Dutzend davon in der Scarabus, und alle waren bei der Generalabschaltung doppelt abgedichtet worden. Sie wieder zu öffnen stand ganz oben auf seiner Liste, denn er wollte die Sterne sehen. Den Großen Sternenwald, wie seine Großmutter Rennals das nannte. Sie pflegte zu sagen, es führten viele Pfade durch den Wald, und nicht alle seien sicher.

			Damit hast du recht behalten, Omi. Sollte ich jemals nach Cruachan zurückkehren, kann ich dir ein paar Geschichten davon erzählen.

			Die wenigen roten Notleuchten vermochten die Dunkelheit auf der Brücke kaum zu zerstreuen. Auch ein paar bernsteinfarbene Lichtpunkte waren zu erkennen. Hier war Pyke zu Hause, bewegte sich von Konsole zu Konsole und schaltete die sechs nachgerüsteten Overhead-Holoprojektoren ein. Silbriges Licht fiel auf die unbesetzten Sessel und einzelne Bereiche des Bodens. Die Konsolenleuchten und Anzeigen flammten auf, als er die Sekundärsysteme aktivierte.

			Er ging zur Kommandokonsole weiter, nahm in seinem abgenutzten Ledersessel mit dem kardanisch befestigten Becherhalter Platz und beobachtete mit einer gewissen Genugtuung, wie die Systemanzeigen auf dem Hauptholoschirm grün wurden. Die Scarabus war ein ombilanischer Transporter vom Typ 38, der für seine Robustheit bekannt war, doch die Modifikationen, die er im Laufe der Jahre vorgenommen hatte, hatten das verlässliche Arbeitspferd in ein belastbares, schnelles Vielzweckraumschiff verwandelt, das zu Höchstleistungen imstande war. Inzwischen war es praktisch eine Erweiterung seiner selbst, und seine Reaktivierung war Teil seines eigenen Erwachens.

			Die AI Scar arbeitete noch nicht auf Hochtouren. Nach einem Kaltstart brauchte sie immer am längsten, bis sie wieder voll einsatzfähig war, doch da die meisten Sekundärsysteme inzwischen wieder liefen, beschloss Pyke, die Sichtluken zu öffnen. Er begann mit denen auf der Brücke. Die einen Meter langen, dreißig Zentimeter breiten gitterverstärkten Elemente aus gewölbtem Glas widerstanden selbst dem direkten Beschuss mit Puls- und Strahlenkanonen. Als die Außenverschlüsse sich in die Rumpföffnungen zurückzogen, wurde die Welt sichtbar, die sie umkreisten, ein großer Planet mit dunkelblauen und grauen Streifen, umgeben von einem beinahe zart wirkenden Ring.

			Das ist nicht Nadisha II, dachte er. Ich sollte eine blassblaue Welt inmitten einer Eiszeit vor mir sehen, aber nicht das hier … was immer das ist.

			»Captain, wo sind wir?« Win Foskel stand an der Eingangsluke und blickte bestürzt zum Sichtfenster. »Das ist nicht der Eisplanet …«

			»Das weiß ich, Win«, entgegnete Pyke ruhig. »Wenn Sie an der Navkonsole Platz nehmen würden, könnten wir die Lage checken, okay?«

			»Okay«, bestätigte sie mit bebender Stimme und ging zu einem der Sessel. »Aber das ist ein Gasriese, und wir waren im Orbit eines bewohnbaren Planeten der P-Klasse, als wir …«

			Ein kurzer blecherner Fanfarenstoß unterbrach sie.

			»Endlich«, murmelte Pyke erleichtert. »Win, ich habe das Gefühl, dass wir immer noch in dem System sind, aber ich bin sicher, unser Experte weiß bald mehr. Scar, sitzt du wieder fest im Sattel?«

			»Hallo, Bran. Kognition bei 98 Prozent … jetzt 100 Prozent.«

			Pyke lächelte. Die Stimme der AI klang mit Absicht synthetisch, hatte aber einen weiblichen Unterton.

			»Ausgezeichnet, Scar. Prioritätsanfrage – überprüfe die Astroposition.«

			»Ich bin noch dabei, die Hauptsensoren zu initialisieren, Bran. Beim Stromausfall wurden mehrere untergeordnete Datenleitungen beschädigt … Sensoren initialisiert … scanne …«

			Pyke blickte zu Win hinüber und sagte: »Warten Sie …«

			»Positionsanomalie!«, meldete die AI. »Rekonstruiere stellaren Kontext … sammle Systemkomparatoren … vergleiche mit den letzten bekannten Koordinaten … Bran, ich kann bestätigen, dass die Scarabus sich noch immer im Nadisha-Sternsystem aufhält. Allerdings sind wir 594 Millionen Kilometer von unserer ursprünglichen Position entfernt und befinden uns im Orbit um Nadisha IV, einen Gasriesen mittlerer Größe …«

			»Und der Orbitalstatus?«

			»Elliptisch, hohe Stabilität.«

			»Wie lange waren wir weg?«, fragte Pyke, dem der Kopf schwirrte.

			»Seit dem Stromausfall sind siebzehn Stunden und vierundzwanzig Minuten vergangen.«

			Pyke stieß einen leisen Pfiff aus. »Das ist ganz schön lange – was immer sie vorhatten, inzwischen haben sie sich wohl aus dem Staub gemacht.«

			Win Foskel blickte sich über die Schulter um. »Chef, ich kapier das nicht – wenn sie uns töten wollten, weshalb haben sie dann nicht einfach den Antrieb in die Luft gejagt, anstatt uns durchs halbe System zu schleppen?«

			»Betrachten Sie es mal von ihrer verdrehten, psychopathischen Warte aus«, sagte er. »Diese Dreckskerle konnten nicht wissen, welche Vorsichtsmaßnahmen wir getroffen haben oder wer davon wusste, dass wir hierhergekommen sind … Äh, Scar, war die Schiffsidentifikation die ganze Zeit über aktiv?«

			»Ja, Bran, das war sie.«

			Pyke nickte. »Die haben vielleicht ausgesehen wie primitive Schläger, aber es müssen auch ein paar kluge Köpfe darunter gewesen sein. Wäre jemand unserem Identsignal gefolgt, hätte er festgestellt, dass wir Opfer eines tragischen Ausfalls der Lebenserhaltungssysteme geworden sind. Das hätte die Aufmerksamkeit von unserem ursprünglichen Ziel abgelenkt.«

			Er lehnte sich in die hochgestellte Lehne zurück, schwelgte einen Moment im Knarren des blauen Leders und überlegte, warum ihr Schiff verlagert worden war und was an ihrem ursprünglichen Ziel vor sich gehen mochte. Dann sagte er:

			»Scar, wie ist unser Status? Können wir fliegen?«

			»Der Zustand des Schiffsrumpfs ist optimal, auch die Schutzschirme und der Sekundärantrieb funktionieren einwandfrei.«

			Pyke nickte, beugte sich vor und rief auf dem Holoschirm einen Comm-Link auf.

			»Ancil?« Auf dem Bildschirm blickte Ancil Martel sich um. »Ancil, ich glaube, wir sollten zu der Eiswelt zurückfliegen, die wir umkreist haben, und nachsehen, was mit unserer Fracht und dieser Bande scheißefressender Diebe passiert ist. Was macht der Antrieb?«

			»Läuft wie geschmiert, Chef. Die Feldmatrizen sollten in etwa zehn Minuten bereit sein. Führen wir einen Mikrosprung durch?«

			»Das ist meine Absicht«, bestätigte Pyke und hielt inne, als ihm bewusst wurde, dass der Platz neben Martel unbesetzt war. »Wo steckt eigentlich Mojag?«

			»Als die Generatoren wieder liefen, war so weit alles in der Spur. Mojag kennt sich mit dem Zeug aus, hat eine Menge von Oleg gelernt. Hat gemeint, er müsse sich um seine Kabine kümmern, und ich hab ihm gesagt, das wäre okay, ich hätte alles im Griff.« Ancil runzelte die Stirn. »Er hat ruhiger gewirkt als sonst, als wäre er nicht ganz bei sich.«

			»Wie meinen Sie das?«

			»Als ich ihn unbemerkt beobachtet habe, hat er den Kopf geschüttelt und gebrummt, wie es seine Art ist, aber es hat niemand mit ihm gesprochen, und einmal hat er vor sich hin gemurmelt.« Ancil zuckte mit den Achseln. »So habe ich ihn noch nie erlebt.«

			Pyke nickte. »Mojag hat eine größere Bürde zu tragen als Sie oder ich. Hat dieses Stück Hardmem im Schädel, was es schwer macht, mit Trauer umzugehen.«

			»Mojag ist ein sehr sanfter Typ«, sagte Ancil. »Übt normalerweise einen beruhigenden Einfluss aus.«

			»Und ich bin sicher, mit der Zeit wird er lernen, mit dem Verlust klarzukommen«, sagte Pyke. »Was machen die Felder?«

			»Noch ein paar Minuten, Chef, dann können wir den Staub abschütteln und starten.«

			»Guter Mann.« Er spürte etwas in seinem Rücken, schwenkte den Sessel herum und bemerkte, dass Dervla von der Backbordluke aus zu ihm herübersah.

			»Wollen Sie wirklich zur Eiswelt zurückfliegen?«, sagte sie. »Könnte gefährlich sein nach allem, was wir durchgemacht haben.«

			»Es gefällt mir nicht, wenn ich von einem Haufen aufgepumpter Lederjungs an der Nase herumgeführt werde«, erwiderte er.

			»Ah, es geht also um Ihr verletztes Ego. Hm, schön, dass das klargestellt ist.«

			Lächelnd drückte Pyke eine Comm-Taste. »Scar, berechne bitte einen Mikrosprung zurück nach Nadisha II.«

			»Ja, Bran. In zwei Minuten beginne ich einen Countdown von zweiunddreißig Sekunden.«

			»Danke.« Er erwiderte Dervlas Blick. »Nein, meine Blume, um mein Ego geht es nicht. Ich übernehme Aufträge aus geschäftlichen Gründen, nicht um des Abenteuers willen, und ich glaube, ich habe gute Gründe, die Situation zu bereinigen.«

			»Und uns bringen Sie dadurch …« Sie zuckte mit den Achseln. »Okay, wie sieht Ihr Plan aus?«

			»Also, da sich weder der Comm-Scanner noch die Bezahlung, die diese Eiterbeule Khorr uns schuldet, in unserem Besitz befinden, beabsichtige ich, zum Schauplatz des Verbrechens zurückzukehren und nachzusehen, ob es Hinweise, Ionenspuren, zurückgelassene Gegenstände oder dergleichen gibt, die uns weiterhelfen können.«

			Im Hintergrund kündigte Scar den bevorstehenden Mikrosprung an und begann den Countdown.

			»Dann sind wir also hinter dem Dreckskerl her«, meinte Dervla. »Ohne zu wissen, über welche Mittel er verfügt.«

			»Es gibt auch noch so etwas wie Selbstachtung!«, entgegnete Pyke. »Außerdem brauchen wir das Geld, um die Scarabus einsatzfähig zu halten …«

			In diesem Moment schaltete sich der Hyperantrieb ein und krümmte die Subquantenstrukturen der Raumzeit auf sehr spezifische Weise. Pyke nahm das wohlbekannte Druckgefühl wahr und verspürte einen leichten Schwindel, hielt aber nur einen kurzen Moment inne.

			»… und … UND … es wäre schön, wenn wir etwas von dem Zeug kaufen könnten, das man ›Nahrung‹ nennt. Ich glaube nämlich, im Unterschied zu unserem Recyceldreck besitzt sie Geschmack …«

			Er verstummte, als Dervla mit geweiteten Augen auf die Sichtluken zeigte.

			»Ist das wirklich …?«

			Während Pyke den Sessel herumschwenkte, meldete sich die Bord-AI.

			»Planetarische Anomalie detektiert … Statuskonflikte aller Parameter … Makroscan in Arbeit.«

			Nadisha II war eine blassblaue Welt. Die Kontinente waren unter Schnee und Stürmen verborgen, erst in etwa fünfhundert Jahren würde es wieder wärmer werden. Was Brannan Pyke durch die Fenster sah, war jedoch etwas völlig anderes: eine dunkle Welt, gehüllt in zornige Wetterwirbel. Ihn überkam der seltsame Drang zu lachen.

			»Scar, was zum Teufel ist das?«

			»Die Scanergebnisse sind noch unvollständig, bestätigen aber die vorläufige Einschätzung – wenngleich der Planet die gleiche Position einnimmt wie Nadisha II und die gleiche Umlaufgeschwindigkeit besitzt, ist dies eine andere Welt.«

			Pyke nickte bedächtig.

			»Also, so was erlebt man nicht alle Tage.«

		


		
			

			2. Kapitel

			Eine halbe Stunde später waren alle auf der Brücke versammelt, saßen zurückgelehnt an ihren Konsolen und blickten zu den an der Decke montierten Holomonitoren auf. Pyke schaute auf den Monitor an seiner eigenen Konsole.

			»Bereit, wenn du es bist, Scar«, sagte er.

			»Ausgezeichnet, Bran. Ich fange dann an.«

			Die Displays schalteten von netzartigen Animationen auf die hellere Anzeige der Planetendaten um. In der Mitte drehte sich eine blassblaue Welt, umrahmt von Statistiken, den Daten der Atmosphärenanalyse, klimatischem Überblick, durchschnittlichen Temperaturverläufen und anderen Parametern.

			»Das ist Nadisha II«, sagte die Bord-AI. »Eine bewohnbare Welt, die sich momentan tief im Temperaturtal einer Eiszeit befindet, die alle siebzigtausend Jahre auftritt – die Welt, um die dieses Raumschiff vor zwanzig Komma acht Stunden gekreist ist.«

			Das Bild wechselte unvermittelt zu einer anderen Welt, deren aschgraue Oberfläche mit stumpfbraunen Flecken und dunkelgrauen Streifen bedeckt war, darüber gefährlich wirkende Wolkenwirbel, die über die Meere und Landmassen hinwegbrausten. Die Daten wurden dynamisch angezeigt und von Säulendiagrammen ergänzt, die sich alle dreißig Sekunden veränderten und zusätzliche Informationen zu Atmosphäre-, Wasser- und Bodenzusammensetzung bereitstellten.

			»Dies ist die Welt, die wir gegenwärtig umkreisen. Die Oberfläche ist um 7,9 Prozent größer als die von Nadisha II, die Meeresfläche um 21,3 Prozent kleiner …«

			»Ist das da eine Stadt?«

			Win Foskel deutete auf eine Region, die sie vergrößert hatte und die Scar sogleich auf die anderen Displays umlegte. Pyke beugte sich vor und machte, halb verdeckt von einer Wolkenbank, die unverkennbaren regelmäßigen Strukturen und Raster einer Metropole aus. Auch die Umrisse von Bombenkratern waren deutlich zu erkennen.

			»Ja«, bestätigte Scar. »Zu sehen sind die Überreste ausgedehnter hoch entwickelter Gebiete, deren Muster mit den Standardmodellen bewohnter Ballungsgebiete und urbaner Zentren übereinstimmen, außerdem Transportwege und Knotenpunkte. Es gibt zahlreiche solche Siedlungszentren, die aber alle unbewohnt sind, zumindest soweit ich die Planetenoberfläche bislang scannen konnte.«

			Punzho Bex deutete mit seinem langen Zeigefinger auf die Verwüstungen.

			»Sieht so aus, als hätte hier ein Krieg stattgefunden«, sagte er. »Scar, wurden hier auch die üblichen Begleiterscheinungen des Kampfes freigesetzt?«

			»Wenn du damit die Umweltzerstörung meinst, liegst du richtig. Ich habe eine kleine Einmalsonde losgeschickt, um den Makroscan zu ergänzen, und die Daten sind eindeutig. Die Umwelt ist stark verstrahlt, und die Luft ist ein Gemisch tödlicher biologischer Kampfstoffe. Die weitreichenden Biosensoren haben jedoch Hinweise auf kleinere Lebewesen detektiert, die in vereinzelten Rudeln leben, vermutlich Aasfresser. Bei der Vegetation ist eine Kriechpflanze vorherrschend. Flüsse, Seen und Küstengewässer sind stark verschmutzt …«

			»Scar, hast du eine Erklärung dafür, weshalb sich hier diese radioaktive Dreckkugel befindet und nicht Nadisha II?« Pyke runzelte die Stirn. »Du weißt schon, irgendeine Hypothese, die sich auf die bislang gesammelten Daten stützt.«

			»Tut mir leid, Bran, aber die Daten reichen für eine sinnvolle Hypothese noch nicht aus. Bislang sind wir auf Spekulationen angewiesen.«

			»Na gut, dann spekuliere.«

			»Ich benötige trotzdem Parameter, innerhalb derer ich spekulieren kann.«

			Pyke trommelte mit den Fingern auf die Konsole. »Okay. Dann sag mir, deutet irgendetwas darauf hin, dass es dort unten intelligente Lebewesen, Siedlungen oder Stützpunkte gibt?«

			»Bislang habe ich weniger als 18 Prozent der Oberfläche gescannt. Ich habe keine Energiesignaturen festgestellt und keine Unterschiede in der Oberflächentemperatur, die darauf hindeuten würden, dass es verborgene Habitate oder Lebensformen gibt, welche die Kriterien für intelligente Wesen erfüllen.«

			»Dann ist der Planet also im Wesentlichen eine unbewohnte radioaktive Dreckkugel«, sagte Pyke. »Genau das, was ich gebraucht habe. Scar, hast du auch die Antriebsspuren in der unmittelbaren Umgebung gescannt?«

			»Mehrere Raumschiffe haben hier operiert, und eines der Emissionsprofile entspricht dem von Khorrs Schiff. Sämtliche Antriebsspuren in der größeren gravimetrischen Schale sind jedoch fragmentiert oder zerstreut. Jede Interpretation wäre notwendigerweise spekulativ, doch ich habe an der Subraumgrenze eine eigenartige Restresonanz gemessen, die darauf hindeutet, dass ein Objekt mit äußerst starken Inertialfeldern das System durchquert und eine Trübung des umliegenden Realraums verursacht hat …«

			Pykes Stimmung sank. »Willst du damit sagen, wir können diesen Dreckskerl Khorr nicht verfolgen?«

			»Bedauerlicherweise findet sich keine Spur von ihm.«

			Gar nicht gut, dachte Pyke. Verflucht noch mal – sollen wir etwa in den Orbit um Tajnap zurückspringen? Wenn wir Glück haben, stoßen wir dort vielleicht auf Hinweise auf Khorr und dessen Schiff, aber die Andock- und Treibstoffgebühren würden unsere restlichen Geldmittel aufzehren. Heilige Mutter Gottes, wenn wir mit leeren Händen erscheinen, muss ich womöglich die Belader abstoßen, vielleicht sogar das Shuttle …

			Unvermittelt wurde ihm bewusst, dass die anderen ihn ansahen.

			»Also, Scar, was den Planeten angeht – willst du uns sagen, dass er vollkommen unbewohnbar ist und dass keine Aussicht besteht, dort intelligentes Leben zu finden?«

			»Bislang habe ich 19,3 Prozent der Oberfläche gescannt, ohne entsprechende Hinweise zu entdecken, Bran. Allerdings lässt sich intelligentes Leben nicht ganz ausschließen.«

			»Weißt du, ich muss daran denken, dass dieser Rotzklumpen Khorr sich große Mühe gegeben hat, von diesem Ort abzulenken, und deshalb« – er ließ den Blick über seine Mannschaft schweifen – »würde ich sagen, wir lassen Scar die Untersuchung abschließen und warten ab, was er zu Tage fördert.«

			Einige nickten zustimmend, andere zuckten mit den Schultern, und Dervla musterte ihn nachdenklich.

			»Gut«, fuhr er fort. »Scar, wie lange wirst du noch brauchen?«

			»Zwei Stunden und fünfundfünfzig Minuten unter Beibehaltung der derzeitigen Analysetiefe.«

			»Gut, dann mach weiter und schließ das ab.« Pyke erhob sich. »In der Zwischenzeit räumen wir die Lagerräume auf.«

			»Aber, Chef«, sagte Ancil, »sollten wir nicht herauszufinden versuchen, weshalb sich Nadisha II in eine giftige Hölle verwandelt hat?«

			Pyke hielt auf halbem Weg zur Luke inne. »Ich dachte, das läge auf der Hand«, sagte er. »Jemand ist hergekommen und hat die hübsche, saubere Eiswelt gegen diese toxische, ausgebombte Dreckkugel ausgetauscht. Oder haben Sie eine andere Erklärung?«

			»Also … nein, aber wollen Sie nicht wissen, wer das getan hat und warum?«

			»Eigentlich nicht. Von jemandem, der über eine solche Technologie verfügt, möchte ich mich lieber fernhalten. Khorr hingegen hat uns ausgetrickst und wollte uns umbringen, und ich beabsichtige, mir wiederzubeschaffen, was uns rechtmäßig gehört.«

			»Und was ist, wenn Khorr mit den Planetendieben unter einer Decke steckt?«, fragte Dervla. »Was machen wir dann?«

			»Das kann ich mir nicht vorstellen. Weshalb sollten technologisch hoch entwickelte Planetenräuber einen Gauner wie Khorr anheuern, um ein technisches Gerät einer weniger weit entwickelten Zivilisation in ihren Besitz zu bringen? Nein, ich wette, er arbeitet für eine Bande von Schmugglern, die den fiesen Erdlingen einen Schritt voraus sein wollen. Jedenfalls müssen wir alle einfach ein bisschen gefährlicher sein als sie!

			Deshalb schlage ich vor, dass wir uns nützlich machen, solange Scar beschäftigt ist. Kref, Sie kommen mit mir – wir müssen die Lagerräume wirklich ausmisten.«

			Ein paar Minuten später befanden Pyke und der Henkayaner sich wieder im Heckbereich und überlegten, wie sie vorgehen sollten. Pyke wies Kref an, die leichteren Kisten wieder übereinanderzustapeln. Er selbst beschäftigte sich mit dem Staubot in dem Lager, wo schwere Objekte wie Rumpfplatten, Antriebskupplungen und Waffenbefestigungen untergebracht waren. Als eine halbe Stunde verstrichen war, tauchte Mojag in der offenen Luke auf und sagte: »Captain, auf ein Wort?«

			»Natürlich – kommen Sie in mein Büro.«

			Mojag ging um einen Haufen loser Rumpfplatten herum, während Pyke ihm eine Kiste hinstellte. Er setzte sich darauf, die Beine nebeneinandergestellt, die Hände auf die knochigen Knie gelegt, und schaute sich mit düsterer Miene um. Pyke, der mit den Innereien des Staubots beschäftigt war, wartete. Nach einer Weile räusperte sich Mojag.

			»Captain, ich muss Ihnen etwas sagen …«

			»Wenn Sie der Umgang mit Olegs sterblichen Überresten zu sehr belastet, kann ich Kref oder Ancil bitten …«

			»O nein, das habe ich schon hinter mir«, sagte Mojag. »Hab ihn in Poly eingewickelt und in einem Stasisfach der Krankenstation verstaut. Ich möchte Ihnen etwas anderes sagen. Etwas über Oleg.«

			Über Oleg? Pyke hatte geglaubt, Mojag wolle um seine Entlassung im nächsten Raumhafen bitten, und jetzt war er verwirrt.

			»Okay, ich höre.«

			Mojag lächelte schwach. »Erinnern Sie sich noch, wie Sie uns vor fast zwei Jahren eingestellt haben?«

			»Bei dem Zwischenstopp im Orbit um Darien. Ja, ich erinnere mich.«

			»Ich habe Ihnen im Einstellungsgespräch eine Auflistung unserer Fähigkeiten unter Berücksichtigung meines Datenimplantats gegeben.« Er tippte sich gegen die Schläfe. »Alles, was ich Ihnen über die Prothese gesagt habe, entsprach der Wahrheit, aber ich habe Ihnen den ganzen Funktionsumfang verschwiegen. Klar, da ist eine Menge Speicherplatz drin – ich habe beispielsweise die gesamte klassische Musik Europas des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts gespeichert, und die beansprucht nur einen winzigen Teil des Hauptspeichers.«

			Pyke musterte ihn. »Ich hoffe doch, diese Auslassung hatte keine Auswirkungen auf unsere Zusammenarbeit.«

			Mojag riss die Augen auf. »Nein, nein, Captain, nicht im Geringsten!«

			»Okay, und was hat das mit Oleg zu tun?«

			Mojags Blick schweifte ab, und er setzte ein sarkastisches Lächeln auf. »Erinnern Sie sich an die Ladung genetisch angepasster Rinderzygoten, die wir vor einem Jahr nach Floresta geschmuggelt haben?«

			Pyke lächelte wehmütig. Die befruchteten Eizellen waren in hüfthohen Kanistern verstaut gewesen, insgesamt 400. Sie hatten sie von einem abgelegenen Biolab auf einer Grauwelt im vierten Modynel übernommen, über die Grenze der Erdsphäre geschmuggelt und zu der vergleichsweise jungen Koloniewelt Floresta gebracht. Nach der Übernahme war bis zur Landung auf Floresta alles glatt gegangen. Der vereinbarte Übergabepunkt lag nahe der Mündung eines bewaldeten Tals, und sie hatten etwa ein Drittel der Fracht ausgeladen, als Unbekannte sie unter Beschuss genommen hatten. Mojag und Oleg hatten die Belader bedient und waren gezwungen gewesen, in Deckung zu gehen, während Kugeln und Impulsstrahlen hin und her schwirrten, mit der Scarabus in der Mitte. Grenzstreitigkeiten zwischen ihrem Kunden und dessen gut bewaffnetem Nachbarn hatten sich früher am Tag zu einem Krieg ausgewachsen, und es dauerte eine volle nervenzerfetzende Stunde, bis das Gegenfeuer die Streitmacht des Nachbarn zum Rückzug zwang.

			»Ja, das war ein bisschen härter, als mir lieb war«, meinte Pyke. »Aber wir haben eine gute Bezahlung eingestrichen.«

			»Und wir wussten beide, dass unser Job gefährlich ist«, sagte Mojag. »Aber kurze Zeit später hat Oleg mich um einen Gefallen gebeten, um einen sehr speziellen Gefallen, den nur ich realisieren konnte.«

			»Mit Ihrem Datenimplantat?«, sagte Pyke.

			Mojak nickte. »Nach dem kleinen Zwischenfall haben Sie einen Abstecher zu einem System an der Gerlan-Grenze gemacht …«

			»Nach Erjef-Sessax, der Habitatsiedlung im Asteroidengürtel.«

			»Ja, zu diesem Labyrinth«, meinte Mojag. »Ich und Oleg haben herumgefragt und schließlich einen Verkäufer von Kortodienstleistungen gefunden, der sich bereit erklärte, einen Tiefenscan von Olegs Gehirn durchzuführen und eine metafraktale Kopie seines Bewusstseins zu erstellen …«

			»Moment mal …«

			»… die in mein Datenimplantat hochgeladen wurde.« Mojag musterte Pyke misstrauisch. »Oleg ist also sozusagen noch am Leben. In einem gewissen Sinne.«

			Pyke starrte ihn entgeistert an, dann brach er in Gelächter aus, zwischen Fassungslosigkeit und ungläubigem Staunen schwankend.

			»Verzeihung, Mojag – ich wollte mich nicht lustig machen und nicht respektlos sein«, sagte er. »Aber ist das Ihr Ernst – laufen Sie tatsächlich seit Monaten mit einer Kopie von Oleg im Kopf herum? Weshalb … weshalb hat er das gewollt? Hat er geahnt, dass er sterben würde?«

			»Er hat trotz der inhärenten Gefahren nicht mit seinem Tod gerechnet, Captain, und er war sich bewusst, dass Sie stets unsere Sicherheit im Auge haben.« Mojag blickte an die Decke und seufzte. »Er wollte einfach nur das Lied vom Ansporn zu Ende bringen.«

			»Und was soll das sein?«

			»Ein langes Gedicht, das die Schlüsselmomente im Leben eines Kiskashin schildert. Die Kiskashin sind ein altes, weitverzweigtes Volk, und Olegs Zweig, die Idekri, legen großen Wert auf den Erhalt der Tradition des Lieds vom Ansporn.«

			Pyke war perplex. »Olegs Kopie, die Sie mit sich herumschleppen … schreibt Gedichte?«

			»Nicht nur das«, sagte Mojag. »Wir sprechen über zahlreiche Themen …«

			»Wie das?«, Fragte Pyke. »Sprechen Sie im Moment mit ihm? Hört er uns zu?«

			»Er nimmt wahr, was ich wahrnehme, und für gewöhnlich begegnen wir uns an einem virtuellen Treffpunkt, den ich im Datenimplantat angelegt habe.«

			Ungeachtet seiner Verblüffung nickte Pyke lächelnd. »Also, ich hätte mir nie vorstellen können, dass ich mal eine Unterhaltung wie diese führen würde. Ich meine, ich kenne die AI-Implantate, die es auf der Erde gibt, bin aber noch nicht vielen begegnet.«

			»Nach der Schlacht von Darien und dem gescheiterten AI-Putsch in der Hegemonie sind sie vollkommen aus der Mode gekommen«, meinte Mojag.

			»Soll mir recht sein«, bemerkte Pyke. »Ich brauche nur dran zu denken, und schon wird mir ganz flau.«

			»Das ist etwas ganz anderes, Captain«, sagte Mojag. »Oleg war … ist mein Freund.«

			»Das habe ich kapiert. Haben Sie schon mit Dervla darüber gesprochen?«

			»Noch nicht. Ich weiß nicht, was ich ihr sagen soll.«

			»Seien Sie aufrichtig – meistens funktioniert das. Und ich bin froh, dass Sie es auch mir erzählt haben – wenngleich ich Ihnen bestimmt kein doppeltes Gehalt zahlen werde!«

			Mojag grinste. »Der Gedanke daran liegt mir fern, Captain.«

			In diesem Moment meldete sich Scar über die Voker auf dem Flur zu Wort.

			»Captain Pyke auf die Brücke – das ist ein dringender Aufruf.«

			Die Reparaturarbeiten an den Staubots waren augenblicklich vergessen. Pyke stand auf. »Scar«, sagte er laut. »Was gibt es?«

			»Gerade eben haben meine Sensoren ein komprimiertes Funksignal von der Planetenoberfläche aufgefangen. Die linguistischen Subsysteme sind noch mit der Analyse beschäftigt …«

			»Gut, bin schon unterwegs.«

			Gefolgt von Mojag trat Pyke auf den Gang und eilte Richtung Bug. Kurz darauf betrat er die unbesetzte Brücke.

			»Liegt schon eine Übersetzung vor, Scar?«

			»Bei dem Signal handelt es sich um eine verbale Botschaft, deren Silbengruppen keine Entsprechung in meiner Datenbank haben. Die syntaktische Analyse deutet jedoch auf einen Hilferuf hin. Die Stressanalyse untermauert das.«

			»Also, was ist da unten los?«, sagte Pyke und ließ sich in seinen Ledersessel fallen, der knarrend protestierte. »Irgendwelche intelligenten Lebensformen?«

			»Nein, Bran, aber um ein hügelähnliches Gebilde hat sich eine Gruppe einfacherer Lebensformen versammelt, die möglicherweise verhindern, dass die Urheber des Signals vom Scan erfasst werden. Am selben Ort messe ich auch die Entladungen von Energiewaffen.«

			Pyke sprang auf und fühlte sich plötzlich wieder voller Energie.

			»Ein Rettungseinsatz.« Er schaltete alle Bordlautsprecher ein. »Kref, Win, hier spricht der Captain. Begeben Sie sich in den Shuttle-Hangar und packen Sie die schwere Ausrüstung aus.« Er blickte nach oben. »Scar, wie gefährlich ist die Umgebung dort unten?«

			»Das hügelähnliche Gebilde liegt am Rand einer zerstörten Stadt, die einem unmittelbaren Treffer durch Nuklearwaffen entgangen zu sein scheint. Die Luft enthält jedoch zahlreiche Gifte, schwache Reste von Biokampfstoffen und feinen radioaktiven Staub. Ich empfehle volle Schutzausrüstung, Bran, aber falls du Atemgeräte vorziehst und darauf achtest, keine ungeschützten Körperteile der Luft auszusetzen, sollte das keine schwerwiegenden Folgen haben, solange du den Aufenthalt im Freien kurz gestaltest.«

			»Verstanden. Was macht die Übersetzung?«

			»Tut mir leid, Bran – ich bin noch nicht weitergekommen. Ich müsste zunächst mit einem einheimischen Sprecher Kontakt aufnehmen und mir Grundkenntnisse aneignen.«

			»Mal sehen, ob sich das machen lässt.« Pyke wandte sich an Mojag, der ruhig abgewartet hatte, wie die Situation sich entwickeln würde. »Mojag, denken Sie daran, Dervla in Ihr Geheimnis einzuweihen.«

			Mojag wirkte wenig begeistert. »Was glauben Sie, wie sie reagieren wird?«

			Pyke zuckte mit den Achseln. »Ach, wer weiß das schon bei einer Frau. Aber eins ist sicher – wenn Sie es ihr nicht sagen, und sie kommt irgendwann dahinter, wird sie es nicht gut aufnehmen.«

			»Danke für Ihren Rat.«

			Pyke grinste und wandte sich zur Luke.

			Als er den Hauptfrachtraum erreichte, trat Dervla aus der offenen Gleittür.

			»Scar hat mir gesagt, dass Sie mit dem Shuttle auf der giftigen Dreckkugel landen wollen, um eine verrückte Rettungsaktion durchzuführen«, sagte sie, und die Härte ihres Blicks strafte ihr gefasstes Lächeln Lügen.

			»Ich will Sie nicht anschwindeln«, meinte Pyke und eilte an ihr vorbei. »Da unten sind Leute, die Hilfe brauchen, unsere kundige, waffengestützte Hilfe!«

			Das Shuttle war in der Zwischenzeit aus der dunklen Betankungs- und Wartungsbucht auf die Startrampe abgesenkt worden. Kref und Win standen neben einem großen Ausziehregal und probierten Körperrüstungen an.

			»Ich wollte Sie eigentlich dafür ausschimpfen, dass Sie Ihre eigene Mannschaft in Lebensgefahr bringen«, sagte Dervla. »Aber in Wahrheit sind die ebenso verrückt wie Sie.«

			»Eine hässliche Bemerkung über deine eigenen Kollegen«, sagte Win Foskel und schob ein Magazin in ein Sturmgewehr.

			»Nun, ›verrückt‹ war natürlich freundschaftlich gemeint.«

			Kref, der gerade Ersatzmunition in einen Rucksack packte, hielt inne und legte seine breite Stirn in Falten.

			»Bin ich verrückt? Weshalb hält Dervla uns für verrückt, Captain?«

			Pyke schüttelte den Kopf. »Das ist schon okay, sie hält nicht Sie für verrückt. Allerdings wäre es verrückt, an einem solchen Einsatz ohne die schweren Lewison-Pistolen teilzunehmen, die gleich neben Ihnen hängen.«

			Der Henkayaner lachte. »Die mit den Explosivgeschossen?«

			»Mehr Feuerkraft ist besser als weniger.«

			Inzwischen hatte Pyke den Körperpanzer an Oberkörper, Armen und Beinen festgeschnallt. Die geholsterten Waffen, die Kref ihm zuwarf, befestigte er mit einer Krallenverbindung an der Hüfte. Mit dieser Ausrüstung kam er sich nahezu unverwundbar vor, allerdings war er sich bewusst, dass er weniger beweglich sein würde.

			Ja, so gut auszusehen wie Captain Dangerbad ist eine Sache, am Leben zu bleiben eine andere.

			»Okay«, sagte er. »Es geht los. Scar, bis zu meiner Rückkehr führt Dervla das Kommando.«

			»Verstanden, Bran.«

			Dervla verschränkte die Arme. »Kann ich das Schiff behalten, wenn Sie nicht wiederkommen?«

			An der klaffenden Shuttleluke blickte Pyke sich um. »Tut mir leid, in meinem Testament steht was anderes.«

			»Sie haben ein Testament aufgesetzt?«

			Er lachte. »Halten Sie auf der Brücke die Augen offen, meine Liebe. Damit es keine bösen Überraschungen gibt.«

			Er zog die schwere Luke nach unten und löste die Verriegelung aus. Bolzen klackten, und die Hydraulik dichtete die Luke ab. Dann musterte er Kref und Win. Der schwerfällige Henkayaner überragte die zierliche, beinahe elfenhafte Frau, doch er hätte nicht sagen können, wer von beiden im Kampf gefährlicher war.

			»Bereit zum Rettungseinsatz, ihr Wahnsinnigen?«

			Kref schnaubte, Win zuckte mit den Schultern.

			»Allzeit bereit«, sagte sie.

			Die Startvorbereitungssysteme schützten den Shuttle-Hangar mit mehrschichtigen Kraftfeldern, die Beschädigungen durch die Triebwerke verhindern sollten. Auf dem Monitor des Hangarschotts beobachtete Dervla, wie das Tor sich teilte und das Shuttle mit dem keilförmigen Bug an den Führungsschienen nach unten schwenkte. Klammern lösten sich, die Hecktriebwerke arbeiteten eine halbe Sekunde lang, dann war das Raumfahrzeug verschwunden.

			»Es wird schon gut gehen, oder was meinst du?«

			Als sie hochschaute, stand Mojag in der offenen Tür.

			»Also, die Waffen, die sie mitschleppen, reichen jedenfalls für einen kleinen Krieg aus.« Sie hielt inne. »Aber Khorr zu jagen ist verrückt. Ich glaube, der Drecksack hat etwas mit der Planetenentführung zu tun, und Bran wird uns noch alle umbringen.« Sie schüttelte den Kopf und zügelte ihren Zorn.

			»Hoffentlich nicht schon heute«, meinte Mojag.

			»Ja, etwas Glück für diesen Tag ist im Moment alles, was ich mir wünsche.«

			»Äh, Dervla, hättest du mal einen Moment Zeit? Ich möchte dir etwas sagen.«

			»Nun, ich muss zur Brücke, um die Verbindung zu Bran zu überwachen und an seinem Triumph über irgendeine mutierte Maus oder was auch immer teilzuhaben – sagst du’s mir unterwegs?«

			»Das kann ich machen.«

			Und das tat er auch. Als sie die Brücke erreichten, lauschte sie mit ambivalenter Faszination, während Mojag schilderte, wie Oleg in seinem Kopf an seinen Erfahrungen teilhabe und dass die Oleg-Kopie nach dem Tod des Originals darauf bestanden habe, ihre Existenz bekannt zu geben, da sie glaube, das werde die Trauer und die Unruhe besänftigen, da er ja gewissermaßen immer noch am Leben sei. Mojag jedoch war dagegen gewesen.

			»Erst hatte ich das Gefühl, unsere Kollegen bräuchten Zeit, um sich mit dem Verlust des Olegs aus Fleisch und Blut abzufinden«, sagte er. »Ich wollte erst nach einer Weile die Existenz der Kopie bekannt geben. Aber in Anbetracht der veränderten Lage haben wir den Captain eingeweiht, und er war der Meinung, wir sollten es dir sagen.«

			Inzwischen hatte Dervla an Pykes Konsole Platz genommen. Sie räumte die Dosen, Essenstabletts, Schaltbilder, Komponenten und Spezialwerkzeuge beiseite.

			»Ich glaube, du liegst richtig mit deiner Einschätzung«, sagte sie. »Für die anderen ist eine Kopie nicht das Gleiche.« Sie runzelte die Stirn. »Außerdem hört er ja, was ich jetzt sage … Wie ähnlich ist er sich jetzt eigentlich noch?«

			Mojag lächelte ein wenig traurig. »Es war ein sehr gründlicher Tiefenscan, der bis zur metafraktalen Ebene reichte – mein Eindruck ist, dass er genau so spricht und denkt wie das Original.«

			»Aber fühlt er sich nicht …«

			Die AI Scar fiel ihr ins Wort.

			»Dervla, gerade kommt ein Shuttle-Funkspruch herein.«

			»Ich nehme ihn hier an, Scar.«

			Das Holodisplay schaltete sich ein und zeigte eine Seitenansicht des Shuttle-Cockpits. Pyke saß im Vordergrund und grinste verwegen, während Win vom Platz des Copiloten aus in die Kamera winkte.

			»Schön, dass Sie sich uns anschließen«, sagte Pyke. »Um das Ganze zu beschleunigen, haben wir uns für einen Sturzeintritt entschieden, deshalb sollten wir das Ziel in etwa zwanzig Minuten erreichen.«

			»Sturzeintritt«, wiederholte Dervla. »Ich wette, das ist ein Mordsspaß.«

			Win Foskel rollte mit den Augen. »Du hast ja keine Ahnung.«

			»Könnten wir uns die aufrührerischen Kommentare für später aufheben?«, sagte Pyke. »Wir müssen einen Einsatz durchführen, und während wir das Ziel ansteuern, wird Dervla zusammen mit Scar das weitere Umfeld beobachten und nach potenziellen Gefahren Ausschau halten.«

			»Zu Befehl, Captain«, sagte Dervla und salutierte. »Dervla hat verstanden.«

			»Ich werde dieses Gespött bei der Bonuszuteilung berücksichtigen«, sagte Pyke. »Können wir jetzt weitermachen?«

			Dervla sah, dass Mojag auf der Kante der Kommandokonsole saß. Lächelnd schüttelte er den Kopf. Sie erwiderte sein Lächeln, zuckte mit den Achseln und machte sich an die Arbeit. Scar stellte weitere Bildschirmschichten mit Umweltdaten, Darstellungen der Lebensformen am Zielort sowie lokale und regionale Übersichten bereit. Außerdem zeigte er Sensorscans aus der Planetenumgebung und dem System an – soweit sie erkennen konnte, gab es nirgendwo eine bedrohliche Aktivität, keinerlei Hinweise auf Eindringlinge oder sonstige Anomalien. Wenn im Moment etwas Übles vor sich ging, dann an einem anderen Ort.

			»Nichts Neues«, meldete Dervla über die offene Comm-Verbindung. »Keine Ortung.«

			»Irgendwelche Veränderungen am Zielort?«, fragte Pyke.

			»Den lokalen Scans zufolge hat das Angreiferrudel ein paar Opfer zu verzeichnen, aber es hat Nachschub bekommen.«

			»Klingt dubios. Also, wir brauchen noch ein paar Minuten, und während wir uns die Masken und Headcams aufsetzen, sollten Sie dranbleiben.«

			»Hab nichts Besseres zu tun«, erwiderte Dervla. »Keine Sorge, wir passen auf.«

			Während im Shuttle die Landevorbereitungen begannen, betraten Punzho und Ancil die Brücke. Ancil beendete den gedämpften Wortwechsel, indem er die Hand hob und »Später« sagte. Der große Egetsi nickte, dann kniete er neben der Kommandokonsole nieder, faltete seine langen Hände und legte sie auf die Randeinfassung. Ancil lehnte sich ein paar Schritte entfernt ans Schott.

			»Touchdown in dreiundzwanzig Sekunden«, meldete die AI. »Schalte auf Headcams um.«

			Die ruhige Cockpitansicht wurde ersetzt durch die drei blassen, verrauschten, schwankenden Bilder der Headcams. Dervla passte die Filter entsprechend an, worauf die Darstellung klarer wurde.

			»Ich übernehme die Spitze«, sagte Pyke, in Wins Kamera blickend. »Kref und Win die Flanken.« Er fummelte an der Maske herum, rückte sie zurecht und reckte den Daumen.

			»Die Sensoren melden vier der primitiveren Lebensformen, die sich um das Shuttle versammeln, Bran«, sagte Scar.

			»Okay, wird Zeit, dass wir das Getier aufscheuchen«, sagte Pyke und gab den Öffnungscode der Luke ein.

			Sie hatte sich kaum geöffnet, als ein langhalsiger, schuppiger Kopf durch den Spalt gestreckt wurde, gefolgt von einer mageren Klaue mit scharfen Krallen. Dann erschien auch die zweite Klaue.

			Die drei Headcams ruckten, und alle begannen zu rufen. Kref und Win drängten Pyke, das Wesen auf der Stelle zu erschießen. Pyke rief, er wolle die Luke nicht beschädigen, solange das Tier herumfuchtelnd darin eingeklemmt sei. »Scheiße!«, sagte Win, duckte sich unter Pykes Armen hindurch und näherte sich dem Eindringling. Sie hob den Laserkarabiner, drückte dem Wesen die Mündung an den Hals und feuerte. Schon bei der ersten grellen Entladung schrie es auf, und bei der zweiten wich es kreischend zurück. Dervla glaubte, Pyke werde die Luke zuschlagen – stattdessen riss er sie ganz auf und sprang mit feuernden Waffen nach draußen.

			Dervla wechselte einen entsetzten Blick mit Mojag, dann wandte sie sich wieder dem Display zu.

			Diese erste hektische Begegnung gab den Ton für die nachfolgenden angespannten Minuten vor. Pyke zerfetzte zwei geschuppte Wesen mit dem Sturmgewehr und verscheuchte mehrere andere, die sich in den zerstörten Gebäuden in Sicherheit brachten. Das Shuttle stand auf ebenem Untergrund neben einer geborstenen, mit Trümmern übersäten Straße, die sich an völlig zerstörten Ruinen entlang einen Hang emporschlängelte. Pyke zeigte mit einer seiner schweren Pistolen zu einer Art geschwungenem Vordach, das auf halber Höhe aus einem Felsvorsprung ragte.

			»Da ist es«, sagte er. »Wir sollten uns besser beeilen …«

			»Angreifer«, sagte Win mit Blick auf den Taktischen Sensor in ihrer Hand. »Die beiden, die wir verfehlt haben.«

			Die beiden Wesen, die Pyke getötet hatte, hatten jeweils sechs lange Beine und waren vermutlich Bodenbewohner. Die beiden, die von einer halb eingestürzten Wand herabsprangen, segelten mit ausgespannten Membranen auf sie zu. Kref und Win verbrannten sie im Flug, und auf Dervlas Bitte hin sah Win sie sich etwas genauer an. Wie sich herausstellte, hatten sie vier Gliedmaßen und kürzere Hälse.

			Auf dem Weg nach oben wehrten sie noch weitere Echsenwesen ab, und bei fast jeder Begegnung hatten sie es mit einer anderen Art zu tun. Einige hatten vier Beine und einen langen, umherpeitschenden Schwanz; andere hatten zwei kleine Greifgliedmaßen und muskulöse Hinterbeine, mit denen sie weite Sprünge machten (eine Unterart hatte noch längere, kräftigere Beine und legte damit ein beunruhigendes Tempo vor). Andere Wesen hatten zwei Vorderbeine und einen schlangenähnlichen Körper oder Hörner an den Schultern oder …

			Teratogene hatten offenbar den Genpool der Echsen völlig durcheinandergebracht. Als Ursache kamen Radioaktivität und bösartige biologische Überträger infrage, welche die Bindungen der DNA schwächten oder modifizierten. Derval hatte ähnliche Phänomene bei einigen Gomedra-Nomaden gesehen, die vor ein paar Jahren vergeblich versucht hatten, Pyke und die Scarabus bei einem Zwischenstopp zu engagieren. Ihre Vorfahren waren Opfer eines Angriffs mit Mutagenen gewesen. Die Folgen waren ebenso schrecklich wie ihr Durst nach Rache.

			Die mutierten Echsen waren schnell und wild, aber auch so dumm, dass es leicht war, sie zu verbrennen oder zu erschießen, bevor sie zu nahe kamen. Dervla, Mojag, Ancil und Punzho beruhigten sich ein wenig, als sie sahen, dass ihre Kollegen alle Angriffe abwehrten und sich dem Ursprung des Notsignals immer weiter näherten. Alle drei Headcams schwenkten stetig nach rechts und nach links, doch Pykes Kamera zeigte als erste, wen sie da eigentlich retten wollten. Unter dem geschwungenen Vordach hatte man den breiten Eingang mit Steinplatten, Stangen und verrosteten Behältern verbarrikadiert. Davor lagen haufenweise tote Echsen, die Steine waren blutbespritzt.

			Gestalten bewegten sich im dahinter liegenden Schatten. Dervla wartete gespannt und voller Angst, wie es jetzt weitergehen mochte. Plötzlich schoss eine humanoide Hand durch eine Lücke in der Barrikade und zeigte auf Pyke. Die Hand war mit einem dunklen Handschuh geschützt und hielt eine Waffe, die auf Pykes Kopf gerichtet war.

			Jemand stieß eine Reihe scharf klingender Silben hervor, die ungeduldig und befehlend wirkten. Pyke schob die Waffen ins Holster und hob die Hand.

			»Ich bin Captain Pyke. Wir kommen in Frieden, um Sie zu retten, bla, bla, bla – Scar, bitte sag mir, dass du die Sprache geknackt hast, denn sonst könnte es hässlich werden.«

			»Ich muss die neuen Worte noch einarbeiten, Bran, aber ich bin noch immer weit davon entfernt …«

			»Also, wenn wir es nicht schaffen, uns irgendwie zu verständigen, könnte ich ebenso gut alle zehn Strophen von ›War mal eine Schiffersbraut‹ singen und schauen, ob uns das weiterbringt. Oder wir machen einfach kehrt und gehen zum verdammten Shuttle zurück.«

			Auf der Brücke stieß Mojag einen leisen Pfiff aus. Dervla schüttelte grinsend den Kopf. »Glaub mir, ich hab schon Schlimmeres gehört.«

			Dann beugte sie sich vor, denn hinter der Barrikade waren aufgeregte Stimmen zu hören. Der Streit wurde jedoch rasch beigelegt, dann räusperte sich jemand.

			»Schbich dau nim!«

			Win sagte: »Was war das? Was hat er gesagt?«

			Ein weiterer zorniger Wortwechsel im Verborgenen, dann ließ sich wieder der erste Sprecher vernehmen.

			»Schbich dau narm!«

			»Ich hab das verstanden«, sagte Pyke über Funk. »Sie nicht auch?«

			»Hat sich angehört, als wollte er Ihren Namen wissen«, meinte Dervla. »Ist vielleicht eher zu empfehlen als die zehn Strophen der Schiffersbraut, wie?«

			»Danke für den Rat«, sagte Pyke, ignorierte Wins unterdrücktes Gelächter und wandte sich wieder der Barrikade zu. »Ich grüße Sie – ich bin Captain Brannan Pyke, und wir sind dem Notsignal nachgeflogen, um Sie von dieser zerstörten Welt fortzubringen.«

			Es erfolgte keine Reaktion, und auf Wins Videofeed drehte Pyke sich um und zuckte mit den Achseln. Ehe er etwas sagen konnte, meldete sich wieder der Sprecher zu Wort.

			»Märr.«

			»Äh? Wenn ich weiterquasseln soll …«

			»Märr!«

			»Okay, nur ruhig Blut – in Ordnung. Also, wie ich schon sagte, ich bin der Captain des Schiffes Scarabus, dessen erfahrene und freundliche Besatzung den reibungslosen Ablauf aller Bordaktivitäten gewährleistet …«

			Auf der Brücke nahmen Ancil und Mojag Haltung an und salutierten spöttisch vor dem Holoschirm und voreinander. Dervla musste sich zusammenreißen, um nicht laut herauszulachen.

			»… und wie Sie sehen, sind wir alle hervorragend bewaffnet, jedenfalls ausreichend gut, um es mit der örtlichen Ungezieferplage aufnehmen zu können – und um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, wie lange ich das Geplapper noch durchhalten kann …«

			Jemand hinter der Barrikade rief etwas. Andere Personen mischten sich ein, einige davon in fragendem Ton. Die Waffe, die auf Pyke zielte, wurde zurückgezogen, und ein Teil der Barrikade wurde beiseitegeschoben, die Metallränder schleiften über Beton. Eine Gestalt trat hervor, ein ausgesprochen humanoid wirkendes Wesen mit einem ramponierten Körperpanzer, der aus verschiedenen Einzelteilen zusammengefügt war. Es war kräftig gebaut und etwas kleiner als Pyke, hatte einen dicken schwarzen Haarschopf und einen säuberlich getrimmten Bart. In der einen Hand hielt es eine Pistole, die es an der Hüfte abstützte. Ein zweiter und ein dritter Humanoider traten aus dem Schatten, beide muskulös, ähnlich ausgerüstet und mit Pistolen bewaffnet, die sie alle auf die gleiche Weise hielten. In ihrer primitiven Lowtech-Anmutung erinnerten sie Dervla an Khorr.

			Dann kam eine Art Rollstuhl zum Vorschein, ein großes, geneigtes Gestell, auf dem eine seltsame Gestalt lag. Dervla justierte das Holodisplay nach, als die liegende Person von einem vierten bärtigen Humanoiden nach vorn geschoben wurde. Anders als die anderen drei hatte sie hellrote Strähnen in Haar und Bart.

			Obwohl der Mann in graue und dunkelgrüne Gewänder gehüllt war, konnte Dervla erkennen, dass er viel kleiner als die anderen war, höchstens anderthalb Meter groß. Er hatte ein schmales, schrumpeliges Gesicht und gelbliche Haut. Wegen der herabhängenden Lider wirkte er nur halb wach, doch als die Liege vor Pyke zum Stillstand kam, schlug er die Augen auf und musterte ihn mit klarem Blick. Dervla runzelte die Stirn – nicht nur, weil der Mann auf der Liege einer anderen Spezies als seine Gefährten angehörte, sondern weil er sich einer radikalen Augmentierung unterzogen hatte. Als er die Arme unter den Gewändern verlagerte, sah sie seine Hände, die er auf den Bauch gelegt hatte. Es handelte sich um Ansammlungen von technisch raffiniert gearbeiteten Fortsätzen und Instrumenten, einige mit Glas oder einem schwarzen Material verkleidet, andere mit aufgedruckten Schaltungen und schlanken, parallel angeordneten Verzweigungen ausgestattet oder mit dünnen Kabeln umwickelt, die unter den weiten Ärmeln verschwanden. Aufgrund ihrer rastlosen Bewegungen wirkten sie wie Finger, was den befremdlichen Gesamteindruck noch verstärkte.

			»Englisch ist … die Sprache«, schnaufte die kleine liegende Gestalt mit tiefer Stimme. »Ihre Sprache, Captain. Ist das richtig?«

			»Gewissermaßen ja.«

			Der Fremde wandte den Kopf und wechselte leise ein paar Worte mit dem Mann, der die Liege geschoben hatte. Der Mann mit den roten Haarsträhnen hörte zu und nickte, dann musterte er die drei Menschen forschend.

			»Das ist G’Brozen Mav«, sagte das kleine Wesen. »Er ist unser Anführer. Ich bin Werkzeugträger Hechec, Captain. Dürfte ich mich erkundigen, was Sie zu dieser verwüsteten Welt geführt hat?«

			Auf der Brücke bemerkte Dervla: »Wer bezeichnet das denn noch als Englisch? Ein bisschen altmodisch, oder?«

			Pyke ignorierte ihren Kommentar.

			»Wir verfolgen einen Drecksack, der ein Besatzungsmitglied getötet und uns unser Eigentum geraubt hat. Die Spur hat uns zu diesem Planeten geführt …« Er lachte trocken auf. »Ein seltsamer Ort, zurückhaltend formuliert.«

			»Wer ist der Mörder, wenn ich fragen darf?«

			»Er nennt sich Khorr, ein großer, muskulöser Kerl …«

			Bei der Erwähnung des Namens spannte G’Brozen Mav sich an, seine Miene verhärtete sich. Er wechselte rasch ein paar Worte mit dem Werkzeugträger Hechec, der wortlos nickte. Dann wandte er sich an Pyke.

			»Wir kennen Khorr«, sagte Hechec. »Wir haben Grund, ihn zu hassen. Seine Absichten und Loyalitäten sind uns bekannt. Deshalb bitten wir demütig darum, zu einer bewohnbaren Welt in dieser Region gebracht zu werden. Es wäre auch schön, wenn einige von uns medizinisch behandelt werden könnten.«

			Dervla nickte und murmelte: »Ja, das muss wohl sein.«

			Auch Pyke nickte. »Wir wären sehr froh, diese Dreckkugel hinter uns zu lassen«, sagte er. »Benötigen Sie selbst medizinische Hilfe?«

			Hechec lächelte. »Im Verlauf der Auseinandersetzungen habe ich mir eine Beinverletzung zugezogen.« Er tippte mit einem seiner bizarren Werkzeugfinger auf den Rahmen der Liege. »Wir waren gezwungen zu improvisieren.«

			»Er muss wertvoll für diesen Gibrozy sein oder wie er noch gleich heißt«, sagte Dervla.

			»Wir verfügen an Bord der Scarabus über einige praktische Geräte«, sagte Pyke. »Ich bin sicher, wir können etwas für Sie tun.«

			»Wir danken Ihnen. Befindet sich Ihr Schiff in der Nähe?«

			»Die Scarabus hält sich im Orbit auf«, antwortete Pyke. »Unser Shuttle wartet ein Stück weiter weg. Wenn wir an Bord gehen, wird meine Besatzung bereits Unterkünfte vorbereitet haben.«

			»Unser Schicksal liegt in Ihren Händen, Captain, und wir stehen in Ihrer Schuld.«

			Die beiden Gruppen traten mit gezogenen Waffen aus der Dunkelheit unter dem Vordach hervor und musterten die Ruinen an beiden Seiten. Auf der Brücke wandte Dervla sich an Mojag und Ancil.

			»Wie es aussieht, bekommen wir neue Passagiere. Und ich glaube nicht, dass es sich um zahlende Gäste handelt.«

		


		
			

			3. Kapitel

			Mit einer modifizierten Tesla-Pistole in der einen Hand und einer Frostnate in der anderen stürmte Sam Brock durch die rostige Luke und überraschte die vier Drakommandos. Mit der Granate erwischte sie die beiden weiter entfernten Männer und verlangsamte ihre Bewegungen, bis sie nur noch zu knirschenden, nebelumhüllten Schritten fähig waren. Die beiden näheren erledigte sie mit einer breit gefächerten Salve der Tesla-Pistole. Knisternde, tödliche Entladungsnetze erhellten die korrodierten Schotts des Vorraums mit aktinischem Flackern.

			Die Zeitlupen-Drakommandos tauten wieder auf und kamen näher, deshalb wechselte Sam zur Harpune, einer langläufigen Waffe, die Eisdornen mit Widerhaken verschoss. Sie feuerte und traf einen Gegner an der Schulter. Der Mann wurde durchbohrt und zurückgeschleudert, dann baumelte er tot am Schott. Die teslagelähmten Männer aber kamen immer näher, deshalb warf sie eine zweite Frostnate, harpunierte den vierten Drak, der ihr brüllend entgegenstürmte, und riss zwei Hieroritter, die in der zweiten Luke auftauchten, von den Beinen. Das Messerlasso schnappte in das Gehäuse an ihrem Handgelenk zurück, als sie an den hingestreckten Toten vorbei den Vorraum verließ. Sie lud nach und blickte in einen niedrigen Gang. Er führte zu einer Plattform am Rande des höhlenartigen Raums, der von schwebenden Ansammlungen polychromatischer Kugeln erhellt wurde. Von der Plattform schraubte sich eine eindrucksvolle geschwungene Treppe herab, und vor ihr in der Luft hing eine Buchstabenkette:

			BESIEGE DAS HEKATON UND SEINE HUNDERT GENERÄLE

			Das war’s. Das war der Höhepunkt von Der Todeskoloss, das nervenzerfetzende große Finale, bei dem all die Siege und geduldig gebildeten Allianzen des Solospielers zum Tragen kommen würden. Das Hekaton war die vorherrschende Intelligenz, ein gewaltiger biomechanischer Planetoid, der eine Flotte schwer bewaffneter Kampfgoliaths geradewegs zur Erde führte. Das gestörte Kernbewusstsein des Hekatons befand sich im Zentrum des Allerheiligsten, bewacht von hundert Generälen, die in Fünferteams organisiert waren und jeweils unterschiedliche Waffen und Fähigkeiten besaßen. Als sie zur Treppe ging, sah Sam ihre in ähnlichen Öffnungen am oberen Rand der geneigten, gerippten Wände wartenden Verbündeten. Unter ihnen waren reptiloide Plünderer, die befreiten Gefangenen, die aufrührerischen Cybersklaven, die Kriegerbanden der Kollektivsekte und andere. Alle warteten auf ihren Angriffs- und Aufmarschplan, mit dem sie in die letzte glorreiche Schlacht ziehen würden.

			Und sie fühlte sich … nein, nicht gelangweilt, sondern eher abgestumpft durch die Gewissheit, dass sich in Kürze alle losen Enden der Geschichte allzu glatt ineinanderfügen würden. Dies war das vierunddreißigste Headspace-Game, das sie aus Studiengründen gemäß den Parametern des Historischen VR-Kampfprojekts absolvierte, dessen einzige zugeteilte Mitarbeiterin sie war. Sie hatte nicht lange gebraucht, um die Muster in den kulturellen Vorgaben und im Erzählfluss zu erkennen, was den Ausgang zunehmend vorhersehbar machte. Keinen geringen Anteil daran hatte der kommerzielle Druck, ein breites Publikum zu unterhalten.

			Deprimierenderweise war auch die Tatsache, dass sie sich hier auf Asuphel-Korporiata aufhielt, abgeschoben in die trostloseste Ecke der Knossos-Basis, ein Teil des Musters.

			Ja, dachte Sam säuerlich. Ich werde richtig gut darin, meine Vorgesetzten zu verprellen; habe es praktisch zur Wissenschaft perfektioniert …

			Doch es ging um die Offiziere von der Erde – angeblich waren sie bestens ausgebildete Profis, engagiert, kenntnisreich und sorgfältig, aber seit sie an der Melbourne Bastion ihren Abschluss gemacht hatte, war ihr vor allem deren nachlässiges, leichtsinniges Verhalten aufgefallen. Selbst als Adjutantin eines hochrangigen ES-Colonels am Banner-HQ auf Phandrek war sie auf nachlässige Planung, unpräzise formulierte Befehle sowie Fehler bei der Auftragsvergabe und Beschaffung gestoßen. Vieles davon hatte sie nachträglich wieder hinbiegen und auf diese Weise schädliche Folgen vermeiden können. Bis auf das eine Mal, als sie klammheimlich einen Fehler bei einer Bestellung korrigierte, der gar kein Fehler gewesen war, worauf ihr Vorgesetzter einer Integritätsüberprüfung unterzogen worden war.

			Sam wurde offiziell belobigt, kurz darauf aber zur 11. Panzerwache versetzt und einer hochgefährdeten Firma zugeteilt. Es dauerte nicht lange, und die 11. kämpfte gegen gomedranische Plünderer, die Agrowelten an der Grenze von Fensahr angriffen. Sie verfolgten sie zum Rand der Qarqol-Tiefenzone, einem Trümmersystem, das aus einem braunen Zwerg und den ihn umgebenden Asteroidenwolken und kleineren Planetoiden bestand. Dort verhinderte sie mit ihrer Genauigkeit in Detailfragen und ihrer strategischen Intuition, dass die Indra, das Flaggschiff der Taskforce, in einen Hinterhalt geriet und gekapert wurde. Abermals wurde sie belobigt und bekam eine Empfehlung, landete anschließend aber in der Knossos Basis, wo sie antiquierte Spiele spielte und nicht vom Fleck kam.

			Das toteste aller toten Gleise, dachte sie. Nicht unbedingt das, was Papa im Sinn hatte, als wir Tygra vor zehn Jahren verlassen haben.

			Seufzend konzentrierte sie sich auf das Finale von Der Todeskoloss und dachte einen Moment nach, dann rief sie das Menü auf und deaktivierte den heuristischen Autoplay-Modus. Losgelöst von ihrer Spielfigur, schwebte Sam über dem großen Raum des Hekatons, als die Schlacht losbrach. Mit ihrem Spielstil benötigte das Game über zehn Minuten, um den Höhepunkt zu erreichen, auf dem die Spielfiguren sich an den Generälen vorbei zu den Metabewusstseinskernen des Hekatons vorkämpften, denjenigen mit der kognitiven Persönlichkeit zerstörten und die Schlacht damit beendeten. Sam gab zahlreiche Voice-Kommentare ab, und als das Hekaton auf eine vormals böse biomechanische Bedrohung reduziert war, hielt sie inne und verließ das Spiel. Die Neuralverbindung wurde automatisch unterbrochen, und sie stürzte in ihren eigenen Körper zurück. Ihre Sinne spielten eine Weile verrückt, dann passte sie sich an die Realität an. Der Druck der Tiarette an den Schläfen ließ nach, die Kontakte hatten sich in den Halsbügel zurückgezogen. Sie nahm die Tiarette ab und hängte sie auf einen schmalen Chromständer.

			Der kleine, quadratische Raum war spartanisch eingerichtet und in Blau- und Grüntönen gehalten, was auch für die Datenkonsole und die Liege galt. Da sie Schmerzen im Hals und im Rücken hatte, stand Sam auf und machte ein paar Streckübungen. Sie zapfte Wasser aus einem Spender in einer Nische, nahm einen Nutririegel aus einer Konsolenschublade, lehnte sich zurück und las das Transkript ihrer Anmerkungen durch. Es war so früh am Nachmittag, dass sie sich noch das Kampfarchiv 35 vornehmen konnte. Oder auch nicht, wenn ihr nicht danach war.

			Sie tippte ein paar Lichttasten an und rief das nächste Spiel auf. Es trug die schöne Bezeichnung Draconis Excelsior und spielte anscheinend in einem Pseudomittelalter.

			Und verfügte über ein verwickeltes System der Charaktererschaffung, mit hinzugefügten Feineinstellungen für Fähigkeiten und Aussehen, die sie im Laufe der vergangenen Wochen immer mehr in den Bann gezogen hatten. Sie wollte gerade die Headspace-Tiarette aufsetzen, als die Konsole mit einem klimpernden Signalton eine Nachricht einer der Sub-AIs der Basis meldete.

			»Lieutenant Commander Brock«, sagte die AI mit ihrer nüchternen, förmlichen maskulinen Stimme. »Prioritätsanruf von Colonel Pulaski – bitte bleiben Sie dran.«

			Sam setzte sich auf. Der Stützpunktkommandant? Was hatte sie getan? Was könnte er von ihr wollen?

			Das größere Konsolendisplay wurde hell, zu sehen waren Kopf und Schultern des Colonels. Der grauhaarige, hagere Mann musterte sie mit steingrauen Augen. Sam salutierte schneidig.

			»Rühren, Lieutenant Commander«, sagte Pulaski. »Vor einer halben Stunde habe ich neue Befehle bezüglich Ihres Auftrags erhalten, das heißt, Sie haben einen neuen Auftrag.« Der Colonel runzelte die Stirn. »Das ist in höchstem Maße irregulär, aber mir liegt eine Vee-Bestätigung vonseiten Admiral Mannings vor, somit ist der Befehl offiziell und unverzüglich umzusetzen.

			Lieutenant Commander Brock, Sie werden ab sofort mit einem Gesandten eines der exotischeren Verbündeten der Erdsphäre zusammenarbeiten, des Konstrukts. Es handelt sich dabei um eine smarte Kampfdrohne, die hauptsächlich im Darien-Krieg Erfahrungen im Umgang mit Menschen gesammelt hat.«

			Im Darien-Krieg? Ihre Eltern waren peripher in die Ereignisse verwickelt gewesen, die zur Vertreibung der Becker-Fraktion auf Tygra geführt hatten, während die Gideon-Gruppe bis zum Tod zur Verteidigung Dariens gekämpft hatte.

			»Sir, dürfte ich fragen, weshalb gerade ich?«

			»Ich werde diese Frage an Admiral Manning weiterleiten«, sagte Pulaski. »Er hat mir lediglich mitgeteilt, dass die Wahl auf Sie gefallen ist – die Abgesandten des Konstrukts haben namentlich nach Ihnen verlangt. Was den Auftrag angeht, so wurden mir keine Details mitgeteilt, deshalb ist davon auszugehen, dass es sich um eine sensible und zugleich wichtige Angelegenheit handelt.«

			Sam lehnte sich ein wenig zurück, ein flaues Gefühl im Bauch wetteiferte mit einem erwartungsvollen Prickeln.

			»Wann reise ich ab, Sir? Wo treffe ich mich mit der Maschine des Konstrukts?«

			»Die Antwort auf Ihre Fragen ist gerade unterwegs zu Subebene Zwei und sollte in Kürze bei Ihnen sein. Die Drohne ist kurz nach Übermittlung der neuen Befehle eingetroffen. Wir haben Höflichkeiten ausgetauscht und ein wenig über das gomedranische Piratenproblem geplaudert, doch ich weiß nur, dass Sie in Kürze aufbrechen sollen.« Das harte Gesicht spaltete sich zu einem Lächeln. »Ich glaube, unser Besucher ist soeben eingetroffen, Lieutenant Commander – er wird sämtliche Anweisungen, die Sie benötigen, mitbringen. Wir sprechen uns unmittelbar vor Ihrem Abflug.«

			Das Display erlosch, und kurz darauf ertönte das Türsignal.

			»Dritte-Phalanx-Drohne R. E. 6891 möchte Lieutenant Commander Brock sprechen.«

			»Darf eintreten«, sagte sie, erhob sich und strich ihre schlichte dunkelgrüne Dienstuniform glatt.

			Eine dunkelgraue Drohne schwebte herein. Auf den ersten Blick wirkte sie kastenförmig, doch bei genauerem Hinsehen stellte Sam fest, dass sie einem gedrungenen Polyeder von etwa einem Meter Durchmesser glich. Die Facettenkanten waren abgerundet, die dunkle Oberfläche schimmerte metallisch. An den Ecken befanden sich acht abgerundete zapfenförmige Fortsätze – auch sie waren dunkelgrau und an der Unterseite abgeflacht.

			»Ihr Vorgesetzter hat mir gesagt, Sie führten eine Studie zu noch nicht marktreifen immersiven Kampfspielen durch«, sagte die Drohne. »Haben Sie bereits Zitadelle des Grauens gespielt?«

			Sam runzelte die Stirn. »Nein, das Spiel ist mir unbekannt. Dafür kenne ich Sternschock. Das war innovativ und originell.«

			Die Drohne schwebte im Virtualitätslabor umher.

			»Ah ja, die alte Asteroidenstadt Mophrekel mit ihren Todestunneln und den Psischlangen und den umherschwirrenden DNA-Schnipseln. Aber Zitadelle des Grauens war für seine Zeit bahnbrechend. Sie sollten es einmal spielen, wenn wir diesen Einsatz glorreich abgeschlossen haben!«

			Sam musterte die Drohne argwöhnisch, während diese die Erkundung des Raums fortsetzte. Das Konstrukt und dessen Hyperraumstreitmacht intelligenter Kampf-Mechs war für die Erdsphäre seit der Schlacht um Darien eine Rückversicherung, aber auch ein Quell der Beunruhigung. Sam hatte sich schon oft eine Begegnung mit einer dieser rätselhaften Maschinen vorgestellt, doch jetzt merkte sie, dass sie ganz anders waren, als sie erwartet hatte.

			»Der Colonel hat gesagt, Sie hätten Anweisungen für mich dabei, äh, Sir … R. E. 6891 – Verzeihung, wie soll ich Sie ansprechen?«

			»Hm, nennen Sie mich einfach Rensik, und ich werde Sie Lieutenant Commander oder Brock nennen oder beides, wenn mir nach Förmlichkeit zumute ist. Hier sind Ihre Befehle.«

			An der Seite der Drohne öffnete sich ein schmaler Schlitz. Ein dünnes, glänzendes Kabel schlängelte sich heraus und drückte ihr einen kleinen blauen Zylinder in die ausgestreckte Hand, dann schnappte es zurück. Der Zylinder teilte sich an der Seite, und sie nahm eine Nachricht mit mehreren Textzeilen Umfang heraus, versehen mit dem Siegel des Direktors der Erdsphäreverteidigung und einer Unterschrift. Sie las die Befehle, dann schob sie die Nachricht wieder in den Zylinder und verschloss ihn.

			»Rensik«, sagte sie behutsam. »Die Befehle beinhalten keinerlei Aussagen zu meinen Aufgaben oder der Rolle, die ich einnehmen soll. Daraus geht lediglich hervor, dass der Einsatz bedeutsam für die Sicherheit der Erde ist und dass ich Ihrem Kommando und Ihrer Aufsicht unterstellt bin.«

			»Haben Sie damit ein Problem, Lieutenant Commander?«

			»Nein, Sir. Damit komme ich klar und werde mich auf die Situationen einstellen, mit denen ich konfrontiert werde.«

			»Gut gesprochen. Aber die Antwort klingt ein wenig übereifrig und unterwürfig.« Die Drohne glitt auf sie zu und kam in einem halben Meter Abstand auf Kopfhöhe vor ihr zum Stillstand. »Jetzt möchte ich, dass Sie fünf Sekunden lang stillstehen – schaffen Sie das?«

			Sie nickte skeptisch. »Ja, Sir.«

			»Gut, dann beginnen wir … jetzt.«

			Mit angehaltenem Atem nahm sie Haltung an und stand stocksteif da, während ihr der Kopf schwirrte. Hatte sie Grund zur Beunruhigung und musste mit dem Schlimmsten rechnen? Oder sollte sie einfach abwarten und weitere Daten sammeln? Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie und die Drohne von einem schimmernden Schleier umgeben waren.

			»Fertig«, sagte Rensik, die Drohne. »Ich habe uns in eine Hartfeldprojektion eingeschlossen – jeder Beobachter wird glauben, wir führten eine ernsthafte Unterhaltung über die Bewegungen der gestealthten Hegemonie-Flotten in den dichteren Wirbeln der Qarqol-Tiefenzone.«

			Sam lächelte schwach. »Was ausgesprochen besorgniserregend wäre, wenn es zuträfe. Und ich muss sagen, ich habe nicht gewusst, dass die Sicherheitssysteme der Basis bis in diesen abgelegenen Winkel reichen.«

			»Das ist ein AI-Überwachungssystem«, erklärte die Drohne. »Seit ich hier angekommen bin, prickeln meine passiven Sensoren. Jedenfalls können wir uns jetzt ungestört unterhalten. Ich nehme an, der Ausdruck ›exotische Megastruktur‹ ist Ihnen geläufig?«

			»Sie meinen die Asteroiden-Dreiecke, die Forscher um den Stern im 4. Modynel vorgefunden haben?«, sagte sie. »Oder die Dyson-Schüssel, die irgendeine Kirche in Metraj zu errichten versucht?«

			»So in etwa. Für einige bedarf das Bauen in großem Maßstab keiner speziellen Rechtfertigung. Vor etwa hunderttausend Jahren hat eine Gruppe utopischer Altruisten in der Andromedagalaxis die Ressourcen mehrerer Zivilisationen gebündelt und ein künstliches Sternsystem mit über zweihundert Planeten erbaut. Einige Welten schlossen sich dem Projekt an, andere wurden gespendet und, den Absichten der Erbauer entsprechend, angepasst. Großer Hafen der Gütigen Harmonie nannten sie das Gebilde. Um es kurz zu fassen, die ganze Megastruktur wurde zu einem politischen Machtzentrum, das alle möglichen Schmarotzer und Speichellecker anzog. Nach ein, zwei Jahrhunderten der Intrige, der Korruption und des Verrats wurden mehrere Welten verstoßen, und andere nahmen ihre Stelle ein.

			Nach einem weiteren Jahrhundert wurde der Große Hafen zum genauen Gegenteil dessen, was seine Erbauer im Sinn gehabt hatten – aber was kann man von organischen Intelligenzen schon anderes erwarten? Nachdem der Große Hafen mehrere Zehntausend Jahre lang durch die Andromedagalaxis gezogen war, Konflikte verschärft und neue begonnen hatte, wurde er von einer Allianz aus Zivilisationen angegriffen, die er unterworfen oder auf andere Weise geschädigt hatte. Sie jagte ihn umher und zwang ihn nach einer gigantischen Schlacht, in die intergalaktische Leere zu flüchten. Das war vor siebzehntausend Jahren, seitdem gab es keine bestätigten Sichtungen mehr.«

			»Bis jetzt«, bemerkte Sam.

			»Hätte ich ein menschliches Gesicht, würde ich nun sarkastisch lächeln – aber glücklicherweise ist das nicht der Fall.« Die Drohne schwebte ein Stück zurück. »Das Gebilde lauert in der Indroma-Solidarität, nicht weit von der Grenze der Erdsphäre entfernt, in einer der nahezu sternenlosen Lücken, an die sich der Hohe Rat von Indroma so hartnäckig klammert. Die unbekannten Mächte, die das Megasystem kontrollieren, sind skrupellos und brutal und haben eine Spur von Kriegen, destabilisierten Zivilisationen und geplünderten Planeten hinter sich zurückgelassen. Unsere Aufgabe ist es, unbemerkt einzudringen, Informationen zu sammeln, Kontakt mit den Widerständlern aufzunehmen und ihnen zu größerer Effektivität zu verhelfen.«

			»Wie sieht der Große Hafen aus?«, fragte Sam. »Und wie kann ein Sternsystem sich umherbewegen?«

			»Ich weiß kaum mehr als Sie, Lieutenant Commander. Vermutlich sind die Welten zu Orbitalketten zusammengefasst oder in gestaffelten Ringen angeordnet. Was die Mobilität angeht, kann ich nur spekulieren, dass sie über gewaltige Hyperantriebe verfügen, die ihre Energie von dem künstlichen Stern beziehen. Wenn wir dort sind, erfahren wir mehr.«

			»Worin besteht die von ihm ausgehende Gefahr?«

			»Keine Ahnung. Er könnte vor schwer bewaffneten, von wahnsinnigen Cyberkannibalen gesteuerten Schlachtflotten strotzen … oder es könnte sich um ein degeneriertes, ausgebranntes Wrack handeln, das zu schwach zum Kämpfen ist. Aber darauf zu hoffen käme wohl einem Glücksspiel gleich, oder?«

			Sam konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass das Schicksal ihr im Moment wohlgesonnen war. Eine neue Tür hatte sich aufgetan, und auf der anderen Seite befanden sich, nun ja, unbekannte, möglicherweise tödliche Gefahren oder zumindest das Risiko körperlicher Verletzungen und Krankheiten … aber auch neue Ausblicke, unbekannte Wesen mit fremdartigen Namen, neue Welten und die Geheimnisse, die jede Gesellschaft zu verbergen trachtet. Als Pfadfinder in einer feindlichen Umgebung tätig zu sein wäre eine unschätzbare Erfahrung und würde ihren Vorgesetzten endgültig klarmachen, was sie zu leisten imstande war. Und es wäre der Beweis, dass eine tygranische Kolonistin es mit jedem anderen Offizier der Erdsphäre-Flotte aufnehmen konnte.

			Während sie nachdenklich schwieg, schaltete Rensik die Hartfeldprojektion ab. Die schimmernde Blase verflüchtigte sich wie Nebelschwaden.

			»Das sind im Grunde alle wichtigen Informationen, Lieutenant Commander«, sagte die Drohne.

			»Ich danke Ihnen, Rensik, Sir. Wann brechen wir auf?«

			»Sobald Sie gepackt haben.«

			»Das wäre dann in fünf Minuten, Sir.«

			»In Ordnung. Mein Schiff ist unter dem Vordach geparkt. Es wird Ihnen gefallen – die Passagierabteilung ist mit Circumaudio ausgestattet und besitzt ein umfangreiches Archiv des Sinosynthiepop aus der Mitte des einundzwanzigsten Jahrhunderts.«

			An der Tür hielt sie inne. »Das klingt beeindruckend, Sir, aber ich stehe mehr auf Boom ’n’ Pulse.«

			»Ah, der Sound der kritischen Jugend«, sagte die Drohne. »Arrangiert oder Auto-Prov?«

			»Arrangiert, Sir – ich bevorzuge das absichtsvolle Genie.«

			»Ausgezeichnet. Wir sehen uns auf dem Dach.«

		


		
			

			4. Kapitel

			Als das Shuttle wieder im Hangar der Scarabus stand, stiegen die Besatzung und die fünf Passagiere aus. Pyke geleitete seine Gäste zum Frachtlift, mit dem die Hochregale beschickt wurden und der Zugang zur Brücke und zum oberen Gang bot. Dem verwundeten Werkzeugträger Hechec erklärte er, dass einer seiner Mitarbeiter ihn zur Krankenstation bringen werde, während Dervla G’Brozen Mav und dessen Begleiter zu den Unterkünften geleiten werde. Als Hechec jedoch G’Brozen Mav informierte, funkelte der ihn zornig an, schüttelte heftig den Kopf und erwiderte ein paar scharfe Worte. Hechec nickte daraufhin und lächelte zu Pyke empor.

			»Captain, bei allem Respekt, aber unser Anführer besteht darauf, dass er und seine Untergebenen zugegen sind, während ich mich der Behandlung unterziehe.«

			Pyke erwiderte G’Brozen Mavs Blick und sah, dass er nicht nachgeben würde.

			»Ich verstehe. Bei allem Respekt, sagen Sie?« Er setzte das Milde Lächeln Nr. 1 auf. »Kein Problem. Ich werde Sie sogar persönlich zur Krankenstation bringen und den Eingriff überwachen.«

			Als Pyke den verletzten Werkzeugträger und den unnachgiebigen G’Brozen Mav auf die offene Hebebühne geleitete, bemerkte er Dervla, die zwischen den Gleittüren des Hangars stand. Er zuckte mit den Schultern, worauf sie genervt nickte und auf den Gang trat. Die Türen schlossen sich hinter ihr.

			Kurz darauf erreichten sie den Quergang, der zur Krankenstation führte. Plötzlich meldete Werkzeugträger Hechec sich zu Wort.

			»Captain, bevor ich mich der Behandlung durch die Maschine unterziehe, sollte ich Vorkehrungen treffen für den Fall, dass ich den Eingriff nicht überlebe.«

			»Ich helfe Ihnen gern«, erwiderte Pyke. »Aber der Autodoc ist ein smartes Gerät, und die künstliche Bordintelligenz stellt ihre weitreichenden Ressourcen bei Bedarf zur Verfügung.«

			Der kleine Humanoide wirkte auf einmal ängstlich.

			»Das Schiff wird von einem Maschinenbewusstsein gesteuert?« Seine großen Augen huschten hin und her. »Sind Sie dann seine … Diener?«

			»Nein, nein«, entgegnete Pyke. »Das Bordbewusstsein ist unser Assistent und untersteht meinem Befehl, und als Captain …«

			Hechec gab an seinen Begleiter weiter, was Pyke ihm erzählte, und der wirkte auf einmal noch angespannter als zuvor.

			»Das Maschinenbewusstsein gehorcht Ihren Befehlen?«, fragte Hechec.

			»So ist es«, antwortete Pyke. »Ich kann das demonstrieren – Scar, wie ist unser momentaner Status, wo befinden wir uns, gibt es Schiffe in der Nähe, du weißt schon.«

			»Die Scarabus befindet sich im Orbit um den Ersatzplaneten Nadisha II, Bran«, antwortete die Bord-AI. »Im System wurden keine anderen Schiffe detektiert. Aufgrund der Analyse der Antriebsemissionen von Khorrs Raumschiff wurde der wahrscheinliche Kurs bis auf fünfhundert …«

			»Danke, Scar. Ist der Autodoc bereit für die Untersuchung unseres Gastes?«

			Inzwischen waren sie an der Krankenstation angelangt. Durch die offene Gleittür blickten sie in einen beengten halbkreisförmigen Raum. In der Mitte sprang ein Untersuchungstisch hervor, an den Seiten befanden sich Behandlungsnischen. Über dem Untersuchungstisch hing ein geschwungenes Gestell mit chirurgischen Effektoren und ausfahrbaren Sensoren. Die Beleuchtung war hell und diffus, jedenfalls heller als auf dem Gang, wo G’Brozen Mavs Gefolgsleute wegen des Platzmangels warten mussten.

			»Der Autodoc ist über die nicht menschliche Natur unseres Gastes informiert, Bran. Anstelle biochemischer Mittel werden zur Schmerzunterdrückung Feld- und Schallsysteme eingesetzt.«

			Pyke blickte Hechec an. »Na, wie gefällt Ihnen das?«

			»Es klingt zufriedenstellend, Captain«, sagte der Werkzeugträger. »Aber bevor ich mich dem Gerät ausliefere, wäre es vielleicht ratsam, Ihnen die Position der Welt zu verraten, die Khorr aufgesucht hat. Dürfte ich auf eine Sternenkarte zugreifen?«

			»Das lässt sich machen«, erwiderte Pyke. »Scar, kannst du auf einem Holomonitor die Sterne dieser Region anzeigen?«

			»Ja, Bran.«

			Neben dem Untersuchungstisch tat sich eine dunkle Nische mit Holofeldemittern auf. Darunter schob sich ein Touchfeld mit verschiedenen Symbolen vor. Die Emitter leuchteten an den Enden kurz auf, dann baute sich eine 3-D-Sternenkarte auf, jeder Stern ein Lichtpunkt, der von einer kleinen durchscheinenden Kugel umgeben war. Als das Bild auf einen der Sterne zoomte, wurde eine Beschriftung angezeigt, und es stellte sich heraus, dass dies das Nadisha-System war.

			Die Liege des Werkzeugträgers schwenkte zum Display herum. Mit Blick auf die grotesken Hände des kleinen Wesens mit den Cyborgwerkzeugen erklärte Pyke die Steuerung, dann bot er sich an, bei der Bedienung zu helfen. Hechec lächelte.

			»Captain, ich glaube, ich habe das verstanden.«

			Er hob einen Arm, an dessen Ende aus dem weiten Ärmel diverse Sonden und Werkzeuge hervorschauten. Zwei Gelenkfinger entfalteten sich zu glänzenden Ranken, die sich auf dem Touchboard ausbreiteten. Das Holodisplay flackerte, drehte sich abrupt um 90 Grad und zeigte wieder das Ausgangsbild an.

			»Sind Sie sicher, dass Sie keine Hilfe benötigen?«

			»Ein kleines Kalibrierungsproblem, Captain. Alles in Ordnung.«

			Der Maßstab veränderte sich, die umliegenden Sterne verdichteten sich zu Wolken von Lichtpunkten. Die Grenze zwischen Erdsphäre und Indroma-Solidarität wurde sichtbar, ein unregelmäßig geformter Schleier, der sich zwischen Ansammlungen und Verflechtungen von Sternen hinzog. Dann zoomte das Bild wieder, ein Sturz an Dutzenden Sternsystemen vorbei, der zu einem System in der Indroma-Region führte, neun Lichtjahre von der Grenze entfernt. Dargestellt wurde eine stilisierte Grafik mit einer Sonne und vier Planeten – auf dem zweiten Planeten waren zahlreiche hellblaue Punkte und fächerförmig angeordnete Strahlungsdaten zu erkennen.

			»Auf dieser Welt hält Khorr sich auf«, sagte Hechec. »Sie ist dünn besiedelt und wird, abgesehen von einigen wenigen nicht mechanisierten Farmen, nicht genutzt. Es gibt zahlreiche Gebirgszüge mit großen Erzvorkommen sowie leicht zugängliche Felder mit flüssigen Kohlenwasserstoffen, die für die Shuskar von großem Wert sind. Ich habe den Kurs, den Sie fliegen sollten, markiert.«

			Die Kartenansicht kehrte zum Ausgangszustand zurück, doch jetzt führte eine blassgelbe gepunktete Linie von Nadisha zu dem System, das Hechec ihnen gezeigt hatte. Er wirkte ermattet, doch Pyke wollte noch ein paar Dinge wissen.

			»Hechec, sobald wir Sie auf den Autodoc-Tisch legen, werden die medizinischen Systeme Sie gründlich untersuchen und einen Behandlungsplan festlegen.« Er neigte sich ein wenig vor. »Aber Sie haben mir sehr wenig über sich erzählt. Ich weiß nicht, wo Sie herkommen, in welcher Beziehung Sie zu Khorr stehen, wie Sie auf den vergifteten Planeten gelangt sind und weshalb Sie uns helfen wollen.«

			Bevor Hechec antworten konnte, wandte G’Brozen Mav sich gebieterisch an den Werkzeugträger, während er Pyke unnachgiebig fixierte. Der Werkzeugträger antwortete ihm mit ruhiger Stimme, was den bärtigen Anführer besänftigte.

			»G’Brozen Mav hat den Eindruck, dass Sie mich unter Druck setzen«, erklärte Hechec. »Aber ich habe ihm gesagt, dass wir denen, die uns geholfen haben, vertrauen sollten. Also hier sind in aller Kürze meine Antworten, Captain: Wir fünf gehörten der Besatzung eines gewaltigen, alten Raumschiffs mit Namen Kezurdra an. Im Auftrag eines brutalen Imperiums, weit entfernt von diesem Teil der Galaxis, raubt es Planeten, und Khorr ist einer der Fernscouts, die nach geeigneten Welten Ausschau halten. Wenn er mit Ihnen Handel getrieben hat, dann auf Anweisung seiner Vorgesetzten.«

			»Einen geraubten Planeten durch einen unbewohnbaren zu ersetzen erscheint mir als Zeitverschwendung«, bemerkte Pyke.

			»Die Auftraggeber der Kezurdra verlangen es so.«

			»Und wer oder was ist Shuskar? Ist das Ihr Captain?«

			Hechec lächelte freudlos. »Die Shuskar sind die Herren der Kezurdra, eine arrogante, mitleidlose Spezies. Wir konnten von Bord flüchten und versteckten uns auf der zerstörten Welt, bis Sie uns gefunden haben. Indem wir Ihnen helfen, revanchieren wir uns.«

			Der liegende Patient verstummte, sein Gesicht war eingefallen und blass. Pyke verspürte einen Anflug von schlechtem Gewissen, und ihm war klar, dass die Behandlung nicht länger warten konnte.

			Hechec übersetzte die Anweisungen, während Pyke und G’Brozen Mav den Werkzeugträger behutsam auf den Untersuchungstisch legten. Der Tisch justierte sich und hob den Oberkörper des Patienten an. Inzwischen wieder lächelnd, flüsterte Hechec G’Brozen Mav etwas zu und streckte den Arm aus. Ein messingfarbenes Rohr schob sich aus dem Ärmel, und ein paar rot glänzende Objekte fielen in die Hand des Bärtigen. Er nickte und steckte sie in die ausgefranste Tasche seiner zerschlissenen Weste, dann musterte er Pyke mit undurchdringlichem Blick.

			»Was ist das?«, fragte Pyke.

			»Überlebenslehrer«, antwortete Hechec. »Sie werden den tapferen Shengak helfen, falls ich die Behandlung nicht überstehen sollte.« Er schloss für einen Moment die Augen, dann schlug er sie wieder auf und sah Pyke an. »Ich möchte nicht unhöflich sein, Captain. Das Leben hat uns gelehrt, dass der Sammler nur darauf wartet, dass wir einen Fehltritt tun oder eine falsche Entscheidung treffen, deshalb versuchen wir, stets vorbereitet zu sein.« Er stockte. »Soll ich mich entkleiden, damit die Maschine an die Wunde herankommt?«

			»Das ist nicht nötig, Werkzeugträger«, erwiderte Pyke. »Der Autodoc kommt allein zurecht. Sind Sie bereit?«

			»Das bin ich. Bitte fahren Sie fort.«

			Pyke nickte. »Scar, beginne mit der Diagnose.«

			»Ja, Bran. Die Übersichtsscans deuten darauf hin, dass sich das Subjekt einer extensiven Cyborg-Augmentation unterzogen hat. Das Skelett wurde entkernt, belastbare Substrukturen und mehrere Implantate wurden eingesetzt, die wie kleine Biofabriken funktionieren. Diagnose-Scan läuft … Eintrittswunde über der rechten Hüfte, Schusskanal führt durch weiches Gewebe; ein Projektil steckt zwischen einem Knochenfortsatz und einem unbekannten Organ. Das Projektil kann mittels Hartfeldprojektion entfernt und das beschädigte Gewebe regeneriert werden. Die Eintrittswunde lässt sich verschließen.«

			»Und wann kann unser Gast anschließend wieder aufstehen?«

			»Nach vier bis fünf Stunden ist die Mobilität wiederhergestellt, Bran, doch ich würde die doppelte Wartezeit empfehlen. Auf anstrengende Aktivitäten sollte verzichtet werden.«

			»Und was ist mit der Welt, die er uns auf der Holokarte gezeigt hat? Liegen darüber Informationen vor?«

			»Ja, Bran. Die Indroma-Welt heißt Tigimhos und liegt abseits der verkehrsreichen Transportrouten und Knotenpunkte. Die Bevölkerung beträgt weniger als vierzigtausend und besteht überwiegend aus Bargalil, die Wirtschaft ist landwirtschaftlich ausgerichtet. Geschätzte Flugzeit vier Stunden, fünfundvierzig Minuten.«

			Pyke nickte und betrachtete den Werkzeugträger Hechec, der die Augen geschlossen hatte und ruhig und gleichmäßig atmete. Die Hartfeldeffektoren des Autodocs waren bereits aktiv. Blassblaue Stäbe zielten von oben herab, schälten die schwere Webkleidung schichtenweise ab und legten die Wunde frei. Gleichzeitig projizierten Emitter mehrere bernsteinfarbene Strahlen auf Hechecs Stirn und Hals, sedierten ihn und neutralisierten den Schmerz.

			Am Eingang der Krankenstation, wo G’Brozen Mav und die anderen drei Gäste ausharrten, entstand eine Bewegung. Wie hatte Hechec sie noch gleich genannt? Tapfere Shengak? Pyke wusste nicht, ob das die Spezies, ihren Rang oder irgendetwas anderes bezeichnete. Ihr Misstrauen aber war greifbar. G’Brozen unterhielt sich halblaut mit den anderen und reichte die kleinen roten Objekte herum, die er vom Werkzeugträger bekommen hatte. Sie schluckten die roten Perlen. Der bärtige Anführer verschränkte die Arme, lehnte sich an die Wand und ließ Pyke keinen Moment aus den Augen. Pyke lächelte.

			»Also, Leute, das war schon ein Ding, und so gerne ich hier bleiben und mir eure Geschichten und Späße anhören würde, muss ich doch wieder an die Arbeit und mich ums Schiff kümmern. Ein Besatzungsmitglied wird hin und wieder nach euch sehen, in Ordnung? Ausgezeichnet!«

			G’Brozen Mav beobachtete stirnrunzelnd, wie Pyke zur Tür ging und auf den Gang trat. Als er sich umsah, stieß der Shengak-Anführer Pyke den Zeigefinger entgegen.

			»Oh … kai!«

			Pyke hielt inne. »Äh … okay!«, wiederholte er.

			G’Brozen Mav brummte, als wäre er zufrieden, dann kehrte er zu seinem Wachposten an der Wand zurück.

			Hechec hat die roten Perlen als Überlebenslehrer bezeichnet, überlegte Pyke im Gehen. Bringen sie ihnen unsere Sprache bei? Hm, das sollten alle wissen …

			»Scar«, sagte er. »Berechne den Kurs zu dieser Indroma-Welt, die unsere Gäste identifiziert haben – wie nennt man sie noch gleich?«

			»Tigimhos, Bran.«

			»Genau, und verlasse den Orbit sobald wie möglich. Ich ziehe kurz diese Klamotten aus, dann bin ich auf der Brücke, falls jemand mich braucht.«

			Knapp zehn Minuten später betrat er die Brücke und stellte fest, dass fast alle schon auf ihn warteten. Fragen in unterschiedlichen Tonlagen der Gereiztheit prasselten auf ihn ein (wenngleich ihm auffiel, dass Dervla ihre Anmerkungen in ruhigem, beinahe förmlichem Ton vorbrachte). Offenbar hatten sie über die Headcams einen Eindruck von den Vorgängen auf dem Planeten bekommen, doch es waren weitere Erklärungen vonnöten, vor allem in Anbetracht der gerade erfolgten Meldung Scars, dass sie den Orbit verlassen hatten. Pyke schloss die Lücken mit einer knappen Version des Berichts von Werkzeugträger Hechec und den Neuigkeiten zu Khorrs Aufenthaltsort.

			»Wir befinden uns im Hyperraum«, sagte Win Foskel, »also geht die Jagd offenbar weiter.«

			»So ist es«, sagte Pyke. »Die Flugzeit nach Tigimhos beträgt etwa fünf Stunden, und wenn wir dort ankommen, sollte Scar die Spur von Khorrs Schiff detektieren und ihn in seinem Unterschlupf ausfindig machen können.«

			Ancil war unverändert skeptisch. »Ich muss schon sagen, Chef, ich bin nicht besonders scharf darauf, die Indroma-Grenze zu überqueren … Nicht die Indromaner bereiten mir Sorge, sondern die Erdbewohner. Dem Schichtnetz-Tratsch nach zu schließen, sind die Abfangjäger in den vergangenen Monaten ganz schön scharf und schnell geworden.«

			»Darüber habe ich mir bereits Gedanken gemacht«, erwiderte Pyke. »Sobald wir mit Khorr fertig sind, fliegen wir zur Jatzilil CoSov und schauen uns nach einem sauberen Liefereinsatz in der Erdsphäre um. Auf diese Weise kommen wir ohne Aufsehen und Stress wieder rein.«

			Mehrere Besatzungsmitglieder nickten, und Pyke wurde ganz warm ums Herz, als Dervla zustimmend lächelte (was ein paar Grad unterhalb ihres Bewunderungslächelns angesiedelt war, aber man kann nicht alles haben).

			Dann ergriff sie von ihrem Sessel neben der Kommandokonsole aus das Wort.

			»Bran, Mojag verfolgt die Unterhaltung vom Maschinenraum aus und hat eine Frage.«

			»Klar – Mojag, was gibt es?«

			Der grauhaarige Tech-Experte erschien auf mehreren Brückendisplays, und Pyke versuchte, nicht an den toten, digitalisierten Oleg zu denken, den Mojag in seiner Hirnprothese mit sich herumschleppte.

			»Captain, ich würde gern wissen, was wir mit dem Werkzeugträger und seinen Begleitern anfangen sollen.«

			»Ich habe daran gedacht, sie zur CoSov mitzunehmen – auf Parimel III oder der Kanipha-Station könnten sie bestimmt irgendwo unterkommen.«

			Mojag zuckte mit den Achseln. »Da könnten Sie recht haben.«

			»Ganz bestimmt«, sagte Pyke und lachte glucksend. »Also, fünf Stunden – das sollte ausreichen, um die Waffensysteme zu checken, meinen Sie nicht? Womit ich nicht sagen will, dass ich mit ernsthaften Schwierigkeiten rechne, aber wir sollten gewappnet sein.«

			»Sie meinen, für den Fall, dass wir auf dieses abgefahrene Planetenentführungsschiff treffen«, sagte Win mit hochgezogenen Brauen.

			Pyke grinste. »Ich habe den Eindruck, dass die Planetenentführung von einem Schwarm kleinerer Schiffe durchgeführt wurde.«

			»Ah, dann geht das wohl in Ordnung.«

			Leises Gelächter war zu hören, und Pyke stimmte darin ein.

			»Vergesst nicht, dass wir über eine hochmoderne Stealth-Ausrüstung verfügen«, sagte er. »Sollten wir uns dünn machen müssen, können wir darauf zurückgreifen. Also, wenn das alles ist …«

			»Wir haben noch nicht über die Bestattung von Oleg und Hammadi gesprochen«, sagte Ancil.

			Pyke sah unwillkürlich Dervla an. Ihre Blicke trafen sich, dann schaute er unvermittelt weg. Auf den Displays war Mojag keine Reaktion anzumerken; er wirkte unverändert gefasst und entspannt. Aber du hast Olegs Gespenst im Kopf!, dachte Pyke. Was er wohl dazu sagt?

			»Das ist nicht unsere erste Bestattung, Captain«, sagte Krefom, der Henkayaner, der auf dem Boden saß, mit dem Rücken zur Kommandokonsole. »Denken Sie an die Bestattung der Ruboyek-Drillinge – na ja, zwei davon.«

			Die Ruboyeks waren Gen-Empathen und stammten von Gulkranis, einer von kleinen, drahtigen Zweibeinern bewohnten Welt. Pyke hatte sie wegen ihrer erstaunlichen verborgenen Fähigkeiten als Tech-Helfer angeheuert. Sie hatten über ein Jahr durchgehalten, dann holte sie auf Firlongs Welt ein tödlicher Teil ihrer Vergangenheit ein, und zwei von ihnen starben, während der dritte eine Hand verlor. Bei der Bestattung im interstellaren Raum hatte man den überlebenden Ruboyek festhalten müssen, um zu verhindern, dass er zu seinen toten, in Folie gehüllten Brüdern in den Doppelsarg sprang. Als der provisorische Sarg vom Müllauswurf in die kalte Leere befördert worden war, hatte sich der dritte Ruboyek wieder so weit beruhigt, dass man ihn zur Behandlung zur Krankenstation bringen konnte. Kurz darauf hatte er bei einem Zwischenstopp auf einer Welt im 4. Modynel, auf der es eine kleine Gulkrani-Enklave gab, die Scarabus auf eigenen Wunsch verlassen.

			»Ja, stimmt, wir haben die traurige Pflicht, unsere weniger glücklichen Kollegen dem Weltraum zu überantworten«, sagte Pyke. »Aber vielleicht wäre es gut, das Thema so lange zurückzustellen, bis die gegenwärtige Krise bewältigt ist.«

			»Aber Hammadi war ein Muslim der 3. Kaaba«, bemerkte Win. »Und ein strenggläubiger noch dazu. Bei denen muss die Bestattung innerhalb von vierundzwanzig Stunden nach dem Tod erfolgen.«

			Pyke nickte, obwohl er lieber den Kopf geschüttelt hätte.

			»Scar, hast du irgendwelche Informationen über die Bestattungsriten der Gläubigen der 3. Kaaba, speziell in Bezug auf den Weltraum?«

			»Ja, Bran. Die Kaabaisten halten viel von einer Weltraumbestattung, da es dort weder Luft, Feuchtigkeit, Bakterien noch Aasfresser gibt, die den Körper zerstören können.«

			»Das klingt gut. Mojag, wissen Sie, ob Oleg bestimmte Vorstellungen hinsichtlich der Beseitigung seiner sterblichen Überreste hatte?«

			Mojag blickte auf den Holodisplays so lange mit großen Augen ins Leere, dass Pyke schon fürchtete, in seinem augmentierten Kopf könnte es zum Streit gekommen sein.

			Dann blinzelte Mojag und runzelte leicht die Stirn, sein Blick huschte hin und her. Pyke hatte den Eindruck, dass er betete.

			»Ähm … ich glaube, Oleg hat erwähnt, er habe ein Testament aufgesetzt, aber das habe ich nie zu Gesicht bekommen.« Seine Mundwinkel hoben sich zur Andeutung eines Lächelns. »Ich könnte seine Besitztümer und Unterlagen durchsehen, Captain, aber das würde eine Weile dauern.«

			Das würde mich nicht im Mindesten wundern, dachte Pyke.

			»Dann wäre das also geregelt. Olegs Leichnam wird so lange in einem der Stasisfächer gelagert, bis wir unsere Unternehmung abgeschlossen haben, und wir halten im großen Hangar eine kleine Andacht für Hammadi ab, sagen wir, in anderthalb Stunden. Win, würdest du mit Scar ein paar angemessene Worte vorbereiten? Kurz aber respektvoll.«

			»Ich werde sehen, was ich machen kann, Captain.«

			»Das wollte ich hören. Ancil – schauen Sie mal in der Krankenstation nach, was unsere Gäste machen. Und ich möchte, dass Sie anschließend eine Diagnose der Waffensysteme durchführen.«

			»Wird erledigt, Sir.«

			Während Ancil und Win die Brücke verließen, kam Dervla herüber, doch ehe sie etwas sagen konnte, meldete Krefom sich zu Wort.

			»Captain, ich war gerade dabei, die gelagerten Waffen zu überprüfen«, sagte er mit seiner ruhigen Bassstimme. »Soll ich weitermachen?«

			»Tun Sie das, Kref. Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie fertig sind.«

			Krefom nickte, stand auf und wandte sich zur Luke. Pyke, der ihm nachsah, bemerkte, das Punzho Bex vorgebeugt vor einem Display saß. Also winkte er Dervla auf den Gang hinaus.

			»Wovon hat Mojag da eigentlich geredet?«, fragte sie besorgt. »Oleg hat nie ein …«

			»Ich habe keine Ahnung«, sagte Pyke. »Ich vermute, der gute alte Mojag wurde von der Trauer seines Kopfbewohners angesteckt und hat sich das Testament ausgedacht, damit er sich nicht mit dem Leichnam seines realen Freundes befassen muss.«

			Dervla klatschte sich die Hand auf Augen und Stirn und schüttelte den Kopf. »Das ist doch idiotisch. Wir … Sie! … hätten den anderen sagen sollen, was Sie herausgefunden haben, denn irgendwann kommen sie selbst dahinter!« Sie ließ die Hand sinken. »Haben Sie schon mit ihm gesprochen?«

			»Sie meinen … äh, nein, noch nicht. Sie?«

			»Ich wollte Oleg den Zeitpunkt bestimmen lassen.«

			»Das ist keine Entschuldigung«, sagte Pyke. »Ich dachte, Sie wären sein offizieller zweitbester Freund?«

			»Und Sie sind der Captain! Was ist das für eine Entschuldigung?«

			»Ja, ich bin der Captain – ein viel beschäftigter Mann. In Kürze muss ich mich informieren, was Ancil auf der Krankenstation in Erfahrung gebracht hat, anschließend muss ich mir die Ansprache ansehen, die Win für Hammadis Trauerfeier zusammengestellt hat, und dann muss ich mich mit Scar über die taktischen Optionen nach Erreichen der Zielkoordinaten beraten.«

			»Ach wirklich«, sagte sie und musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen.

			»Ja, wirklich. Und deshalb werden Sie, meine teure Dervla, sich in den Maschinenraum begeben und von Mojag in Erfahrung bringen, ob Mr. O nach Reden zumute ist.«

			Sie seufzte. »Okay, Bran, ich tu’s. Es ist besser, herauszufinden was er wirklich will, als nur Vermutungen anzustellen.« Sie schwenkte nachlässig die Hand und eilte davon.

			Pyke empfand eine gewisse Genugtuung. Alle sind beschäftigt, und die Scarabus eilt zu ihrem Bestimmungsort … Er betrat wieder die Brücke und sah, dass Punzho Bex noch immer vor der Konsole saß. Er hatte sich zurückgelehnt und die Beine ausgestreckt. Seine schmalen Gesichtszüge wirkten ernst, den Blick hatte er auf einige kleine Objekte gerichtet, die er auf der Oberseite der Konsole arrangiert hatte.

			Pyke erkannte die Neun Novizen, die Figürchen, die Punzho zur Meditation verwendete.

			»Sie wirken ein wenig verunsichert, Punzho«, sagte er. »Erzählen Sie mir nicht, die Zukunft wäre trüb.«

			Der große Egetsi schaute sich um, sein besorgter Blick wich einem wissenden, erwartungsvollen Lächeln. Pyke lachte leise.

			»Ich weiß, ich weiß – Sie wollen einwenden, die Neun Novizen dienten nicht der Wahrsagerei.«

			»Richtig, Captain. Jeder Novize steht für eines der Grundprinzipien, und das Ineinandergreifen von Hvlozen und ihrem Einfluss offenbart die Erklärung.«

			»Hm, Erklärung, sagen Sie?« Pyke lehnte sich seitlich an die Konsole und blickte auf die kleinen Figürchen herab.

			»Das ist eine Art Zusammenfassung aller verflochtenen Verbindungen«, sagte Punzho. »Ich habe die Novizen in der Rad-und-Nabe-Formation ausgelegt, alle in willkürlicher Reihenfolge aus der Tasche entnommen. Diese Formation ist jedoch voller Widersprüche. Gst ist die Nabe – was ich für gewöhnlich amüsant finde, denn Gst ist der Abgeklärte, Erfahrene, der im Hintergrund wirkt, vielleicht ein bisschen so wie ich, denke ich manchmal. Wie Sie sehen, bildet Gst eine Echte Triade mit acht benachbarten Paaren am Außenrand des Rades …«

			»Eine Echte Triade?«

			»Ja, dort wo die beiden Novizen am Rand nebeneinanderliegen. Die Nabe kann auch acht Triaden mit durch eine Speiche getrennten Paaren bilden – das sind die Minderen Triaden …«

			Pyke hob die Hand. »Nichts für ungut, Punzho, aber ich habe eine niedrige Toleranz für Jargon, tut mir leid. Ich habe das Grundprinzip verstanden, und Sie haben Widersprüche erwähnt, also wie sieht es damit aus?«

			Der Egetsi lächelte. »Ich bin nicht gekränkt, Captain. Nun, einfach ausgedrückt übt Gst eine stärkende oder fördernde Wirkung auf die Nabenpositionen aus, und in diesem Muster hat Vrn das größte Potenzial.« Er tippte mit einem seiner langen Finger auf den Kopf einer kleinen dunklen Figur. »Vrn kommt mit Gst in der Nabe besser zur Geltung, aber hier wird Vrn flankiert von Kld und Dgw, auch Abkömmlinge der Dämmerung genannt. Gemeinsam mit Gst bilden sie eine Mindere Triade, und beide benachbarten Echten Triaden spielen Vrn gegen den einen oder anderen der Abkömmlinge aus, wobei Gsts Loyalität infrage steht.«

			Punzho hielt inne, und sie musterten einander einen Moment lang, der Mensch und der Egetsi, verblüfft der eine, der andere überzeugt von seiner abstrusen Deutung.

			»Und was sagt uns das?«, fragte Pyke. »Das ist doch keine Geschichte oder ein Lehrstück, das einem eine moralische Lektion erteilen soll … oder?«

			Punzho sammelte die kleinen Figuren nachdenklich wieder ein und steckte sie in die Tasche.

			»Es bringt mich dazu, über die Beziehungen zwischen Dingen und manchmal auch Menschen nachzudenken, über die Natur und Vorstellungen oder deren Auswirkungen.«

			Pyke runzelte die Stirn. »Also könnte ich das auf der einen Seite des Rads gewesen sein, und Khorr und dessen Komplizen die Figuren auf der anderen Seite – und waren das wirklich Sie in der Mitte?«

			»Oder Dervla, Captain«, erwiderte Punzho. »Oder die Bord-AI, wenn man sie als Persönlichkeit betrachten will. Aber man hat uns gelehrt, dass dies die am wenigsten akkurate Anwendung der Muster-Weissagung ist.«

			»Vielleicht will mir das Muster sagen, dass Khorr gefährlicher ist, als ich denke«, meinte Pyke. »Es könnte eine Warnung sein, mit mehr Vorsicht zu handeln. Danke, Punzho.«

			Der Egetsi neigte lächelnd den Kopf. Pyke klopfte ihm auf die Schulter und wandte sich zur Luke.

			Also, das wird mich lehren, andere Leute nach ihrer persönlichen Mystik zu fragen, dachte er. Das ist so, als wollte man die Zukunft aus Rauchschwaden herauslesen.

			Er erkundigte sich bei Scar nach Ancils Aufenthaltsort, und ein paar Minuten später betrat er den Sub-Frachtraum 4, der hinter dem Eingang des großen Hangars lag. Der Raum maß vier mal vier Meter, und in den Sicherheitsregalen war empfindliche und teure Ausrüstung sowie Munition verstaut. Kref und Ancil glichen den Bestand gerade mit den gespeicherten Daten ab. Die schwarzen Regale mit den Netzfächern waren von einer Monomolschicht aus Diamek geschützt, die ihnen ein glänzendes Aussehen verlieh. Als Pyke sich bei Ancil nach seinem Besuch auf der Krankenstation erkundigte, zuckte der mit den Schultern.

			»Hab den Autodoc gecheckt, alle Anzeigen waren stabil, und der kleine Bursche ist noch sediert. Einer seiner Freunde, der, der sich Brozen nennt oder so, hat gemeint, er hat im Schlaf geredet. Ich hab Scar davon berichtet, und die meinte, das wäre kein Grund zur Beunruhigung.«

			»G’Brozen Mav hat mit Ihnen gesprochen?«, sagte Pyke. »In ganzen Sätzen, verständliches Zeug?«

			Ancil zuckte mit den Achseln. »Muss von den Pillen kommen, die sie eingenommen haben. Ich habe von programmierten Nanobots gehört, die die Sprachzentren im Gehirn mit umcodierten Vokabeln versorgen. Die Worte und die Grammatik sind dann präsent, aber es braucht Übung.«

			»Raffiniert«, sagte Pyke. »Vielleicht kann Werkzeugträger Hechec uns zeigen, wie wir selbst solche Dinger zusammenbasteln können. Ach übrigens, in Kürze werden wir uns von Hammadi verabschieden – bitte behalten Sie beide die Zeit im Auge.«

			Er trat auf den Gang und wandte sich zum Maschinenraum, doch als er an einer offenen Tür vorbeikam, vernahm er die Stimmen von Mojag und Dervla, die sich halblaut unterhielten.

			Redete sie mit Mojags Gefährten, der digitalen Kopie des toten Oleg? Er beschloss, die möglicherweise nützliche Unterhaltung nicht zu stören, und ging weiter zu seiner Kabine, wo er die Wartezeit damit totschlug, dass er im Schrank nach angemessener Kleidung suchte. Schließlich kehrte er mit seiner üblichen ärmellosen schwarzen Jacke, dunkelblauer Hose und Stiefeln zum Hangar zurück. Neu war lediglich das Hemd mit hohem Kragen.

			Die Zeremonie war still und feierlich und wurde von Win Foskel geleitet. Abgesehen von Mojag, waren sämtliche Besatzungsmitglieder erschienen. Hammadis sterbliche Überreste waren in weißes Polyplast gehüllt, von dem sie zahlreiche Rollen an Bord hatten, und lag in einer alten, verschließbaren Kiste, in der zuvor Rohrteile verstaut gewesen waren. Sie luden die Kiste in den Müllauswurf, der ins Deck des Shuttle-Hangars eingelassen war und durch ein Kraftfeld abgeschirmt wurde.

			Während die Besatzung schweigend und mit gesenktem Haupt dastand, spielte Scar eine Audioaufzeichnung des Salat Al-Janazah ab, des islamischen Bestattungsgebets. Das arabische Gebet hatte mehrere Teile, und nach dem vierten oder fünften warf Pyke einen Blick über die Schulter und erblickte G’Brozen Mav, der vom oberen Laufgang aus auf sie heruntersah. Der bärtige Mann ruckte seitlich mit dem Kopf; Pyke nickte ernst, deutete dann aber auf die Kiste, als bitte er ihn um Geduld.

			Als das Gebet geendet und eine milde Traurigkeit zurückgelassen hatte, trat Pyke zurück und ließ sich vom Frachtlift zum Laufgang hochheben. G’Brozen erwartete ihn auf dem Flur.

			»Nun, was kann ich für Sie tun?«, fragte Pyke.

			»Werkzeugträger Hechec verlangt nach Ihnen – er wird sprechen, und Sie müssen zuhören.«

			Pyke musterte ihn aufmerksam. »Also, das war aber wirklich eine prima Pille – könnten Sie mir freundlicherweise eine herstellen, die mich zu einem großen Zeroball-Spieler macht?«

			G’Brozen Mav musterte ihn schweigend und wandte sich ab, als erwartete er, dass er ihm folgte. Pyke zuckte grinsend mit den Achseln und schloss sich ihm an.

			Werkzeugträger Hechec saß auf dem Untersuchungstisch und trank eine milchige Flüssigkeit aus einem Schlauch, der sich aus einer dicken Flasche hervorschlängelte, die vor ihm auf einer niedrigen Ablage stand. Der kleine Humanoide, der noch immer seine groben Gewänder trug, lächelte bei Pykes Eintreten.

			»Sie wirken erholt, Werkzeugträger«, sagte Pyke und warf einen Blick auf den Monitor. »Jedenfalls sind Sie dem Tod weniger nah als zuvor.«

			»Ja, Captain. Der Große Sammler musste mit leeren Händen abziehen.«

			»Diesmal«, bemerkte G’Brozen Mav. »Aber er wartet.«

			Der bärtige Krieger erwiderte Hechecs Blick mit ernster Miene, was Pyke in Erinnerung rief, wer von den seltsamen Passagieren das Sagen hatte. Hechec wandte den Blick mit unterwürfiger Miene als Erster ab. G’Brozen Mav sah Pyke an, dann wandte er sich wieder Hechec zu.

			»Sagen Sie Ihr Sprüchlein auf, Werkzeugträger.«

			Hechec nickte, und G’Brozen trat zurück.

			»Captain«, begann Hechec, »unser Ziel ist eine Gründerwelt, ein weiterer unschuldiger Planet, der von den Räubern der Shuskar entführt werden soll. Der Verbrecher Khorr wird auf der Oberfläche sein, in der Nähe einer der vier Netzsäulen – Ihre Bordinstrumente werden Sie zu der richtigen Säule leiten. Das Raumschiff der Räuber verfügt über Ortungsgeräte, deshalb müssen Sie sich überlegen, wie Sie unbemerkt an den Zielort gelangen können.«

			»Ah, das Problem haben wir bereits gelöst«, erwiderte Pyke. »Vor ein paar Jahren habe ich Stealth-Systeme installieren lassen, und kurz darauf hat ein reicher und dankbarer Kunde uns ein paar militärische Erweiterungen überlassen, die die Scarabus notfalls so gut wie unsichtbar machen.«

			»Ist auch Ihr Shuttle mit diesen Geräten ausgerüstet?«

			»Nein, nur die Scarabus, aber die ist planetengängig.« Pyke lachte. »Sie beherrscht nicht nur den Atmosphärenflug, sondern kann auch auf direktem Weg in eine planetarische Sensormatrix eindringen, sich an den Detektorschichten vorbeischleichen und so leicht wie eine Feder landen. Anschließend brauchen wir nur noch dieses verfluchte Großmaul Khorr aufspüren.«

			»Khorr hat auf Schmettergrund gekämpft, was ihn zu einem gefährlichen Gegner macht. Bereiten Sie sich sorgfältig vor, Captain, bevor Sie die Jagd eröffnen.«

			»Danke für den Rat, Hechec«, sagte Pyke. »Ich werde das an Win und Kref weitergeben – sie werden dafür sorgen, dass wir perfekt vorbereitet sind.«

			»Das ist auch notwendig! Khorr darf man nicht auf die leichte Schulter nehmen.« Der Werkzeugträger schloss die Augen und ließ sich erschöpft gegen die schräge Rückenlehne sinken. Pyke runzelte die Stirn und inspizierte die Anzeigen des Biomonitors.

			»Scar«, sagte er. »Wie lautet die Prognose?«

			»Mehrere Stunden Ruhe, Bran.«

			»Ich hatte gehofft, er wäre eher fit.«

			»Die Energiereserven des Patienten sind niedriger als ursprünglich geschätzt, Bran. Es könnte durchaus sein, dass die überwachte Erholungszeit noch länger ausfällt.«

			»Ich verstehe.«

			Hechec schien jetzt zu schlafen, während G’Brozen Mav mit verschränkten Armen in der Nähe wartete und Pyke argwöhnisch musterte.

			Als Pyke sich zum Gehen wandte, räusperte sich der bärtige Krieger.

			»Danke für Ihre Hilfe.«

			Pyke schaute ihn an. Im finsteren Blick des Mannes zeichnete sich widerwilliger Respekt ab. »Danke für alles, was Sie für uns getan haben.«

			»Nun, davon profitieren beide Seiten«, sagte Pyke. »Gegenseitige Unterstützung, geteilte Informationen, ein bisschen medizinische Behandlung, und schon sind wir wieder im Spiel, wie?«

			Der Krieger lächelte kühl. »Wieder … im Spiel. Ja, das ist richtig.«

			G’Brozen Mav sah schweigend auf den Werkzeugträger nieder. Pyke nickte und sagte, er müsse seiner Arbeit nachgehen, dann trat er auf den Gang.

			Als er zur Brücke eilte, seufzte er. Wenn ihm jemand Dank bekundete, wurde er immer verlegen, ganz gleich, ob er die Anerkennung verdient hatte oder nicht. Er war ein hartgesottener, todesverachtender, Sanktionen brechender Schmuggler, der der Grenzpolizei ins Gesicht lachte – Dankbarkeit kam ihm ungelegen.

			Er trat über die Schwelle des Brückeneingangs, dann erstarrte er – nur Ancil und Win waren anwesend und hielten einander umarmt. Pyke wich leise zurück und entfernte sich ein paar Meter weit, dann kehrte er mit stampfenden Schritten zurück und hustete obendrein vernehmlich. Als er zum zweiten Mal die Brücke betrat, saßen Ancil und Win an ihren Arbeitsplätzen.

			»Hatten Sie Gelegenheit, die Diagnose durchzuführen?«, fragte Pyke und ließ sich in seinen Sessel fallen.

			»Mojag war so nett, das zu übernehmen, während ich Kref geholfen habe«, antwortete Ancil. »Ich habe mir die Ergebnisse angeschaut und sehe bislang nur kleinere Kalibrierungsprobleme – davon abgesehen sind die Verteidigungssysteme in optimalem Zustand, falls wir jemanden in den Arsch treten wollen.«

			Pyke lachte. »Mir soll’s recht sein! Scar, die voraussichtliche Ankunftszeit?«

			»Die VAZ wurde aktualisiert, Bran. Aufgrund unerwarteter Hyperraumbedingungen werden wir den Rand des Zielsystems in weniger als dreißig Minuten erreichen.«

			Pyke zuckte mit den Achseln. »Je eher wir dort ankommen, desto eher sind wir wieder weg. Hast du noch Informationen zu der Welt mit dem seltsamen Namen Tigimhos ausgegraben?«

			»Der Durchmesser entspricht dem Durchschnitt der Welten vom E-Typ, und es gibt drei große Kontinente, von denen zwei auf dem Äquator liegen. Laut Indroma-Aufzeichnungen gibt es dort eine Kolonie der Klasse D, denn die aktuelle Makropolitik zielt darauf ab, existierende Welten mit industrieller Basis aufzuwerten. Da sie in der strategischen Zwanzig-Lichtjahre-Pufferzone liegt, gilt sie als taktischer Aktivposten dritter Kategorie und hat eine Wächterstation zugeteilt bekommen, einen bemannten Außenposten mit Abfangjägern und Drohnen. In einem fünf Jahre alten Geheimdienstbericht der Erde, den ich vor einiger Zeit gespeichert habe, heißt es, die meisten Systeme der dritten Kategorie hätten stattdessen eine AI-Drohne bekommen, die für Überwachungs- und Beaufsichtigungszwecke eingesetzt wird.«

			»Was die Welt zu einer interessanten Beute für eine Bande von Planetenentführern macht, die nach einem Ort sucht, der profitabel und nur leicht geschützt ist.«

			»So ist es, Bran. Allerdings können wir davon ausgehen, dass das Sensornetz der Planetenentführer in Alarmbereitschaft ist.«

			Dervla hatte unterdessen die Brücke betreten, und Pyke erwiderte ihren Blick, während er weiterredete.

			»Dann müssen wir die Stealth-Systeme hochfahren, damit sie einsatzfähig sind, wenn wir aus dem Hyperraum kommen.«

			»Kein Problem, Chef«, sagte Ancil und zwinkerte Win grinsend zu. »Wir werden Schatten im Dunkeln sein, und wenn es ganz übel kommt, können wir sie immer noch mit einer Quäkbox ablenken.«

			»Hört sich gut an«, meinte Pyke. »An welche Art von Schreckgespenst haben Sie gedacht?«

			»Ich könnte ein Emissionsprofil konfigurieren, das dem einer Erdsphäre-Kampfkorvette der Löwenklasse entspricht.«

			Pyke lachte. Sie hatten eine ganze Reihe von Flugkörpern an Bord, die als Köder dienen konnten. Die Nutzlast hatten sie gegen Multifrequenzsender ausgetauscht, welche die komplexe Energiesignatur fast jedes Raumfahrzeugs nachahmen konnten. Schon häufiger hatte ein solcher Quäker Gegner auf Verfolgungskurs in die Irre geleitet, und die Scarabus war unbeschadet entkommen.

			»Gute Idee«, sagte Pyke. »Musikalische Untermalung?«

			»Hm, Wagners ›Walkürenritt‹ oder Gottnebels ›Loch im Universum‹?«

			»Nehmen wir Gottnebel – der wird sie zu Tode erschrecken!«

			Anschließend checkte Pyke die für den Einsatz vorgesehene Ausrüstung durch, die Feldprojektoren und Waffen, die er, Dervla, Krefom, Ancil und Win mitnehmen wollten. Dann nahm er sich die Verteidigungsdiagnostik vor und stellte fest, dass Ancil so scharfsichtig und gründlich gewesen war wie eh und je. Somit blieben noch zehn Minuten bis zum Austritt aus dem Hyperraum. An der Holokonsole rief er die Besatzungsdaten auf und öffnete den Ordner, in dem Win hin und wieder Geschichten und Gedichte zur allgemeinen Unterhaltung hinterlegte. Er wählte etwas Kurzes aus und begann zu lesen. Er war in der Mitte einer seltsamen Geschichte über einen Baum angelangt, dessen Früchte kleine Bücher waren, als Scar den Zwanzig-Sekunden-Countdown startete.

			Das wohlbekannte Schwindel- und Druckgefühl setzte ein, dann befand die Scarabus sich wieder im Normalraum. Die Stealth-Systeme arbeiteten und tarnten das Schiff, das sich auf dem vorberechneten Kurs vom Austrittspunkt entfernte.

			»Ist eine Menge los im Umkreis des Planeten Tigimhos«, murmelte Win. »Aber keine Hinweise auf einen indromanischen Überwachungsposten.«

			»Was ist mit den Entführerschiffen?«, fragte Pyke. »Welche Art Sensornetz haben sie ausgespannt?«

			Dervla stieß einen leisen Pfiff aus. »Mehrere Schiffe befinden sich im synchronen Orbit, fünf insgesamt, aber da ist auch noch ein größeres, das in ein merkwürdiges Feld gehüllt ist und bizarre Energieausbrüche zeigt.« Sie schüttelte den Kopf. »Die Details sind noch unklar – wenn wir näher dran sind, dürfte das Bild klarer werden, aber verrückt ist es auf jeden Fall.«

			»Scar«, sagte Pyke. »Irgendwelche Hinweise auf Distanzsensorscans?«

			»Es ist noch nichts festzustellen, Bran, aber gleich nach dem Hyperraumaustritt habe ich intermittierende Muster in den Energieflüssen in der Nähe des Systems detektiert.«

			»Lässt sich die Bedrohungslage einschätzen?«

			»Tut mir leid, Bran – unzureichende Daten.«

			»Dann machen wir das, was Dervla vorgeschlagen hat. Wir fliegen rein, hübsch nah und verstohlen, ja? Berechne einen Mikrosprung für den hohen Orbit, sodass der Planet zwischen ihnen und uns steht. Ancil – Sie sollten schon mal die Stealth-Systeme auf Touren bringen. Wir gehen durch die Vordertür rein!«

			Der Hyperraum-Mikrosprung klappte perfekt und beförderte die Scarabus von ihrer Position in elf Millionen Kilometern Abstand nahezu ohne Zeitverlust in eine Höhe von vierundzwanzig Kilometern über der Oberfläche von Tigimhos.

			»Entführerschiffe bleiben in Position«, meldete Ancil. »Keine Veränderung beim Schiff-zu-Schiff-Funk. Ha, ha, die wissen nicht, dass wir hier sind!«

			»Scar«, sagte Pyke. »Irgendwas Neues zu den Hyperraummustern? Und was ist mit dem Feld, das das große Entführerschiff einhüllt?«

			»Ein paar Wirbel in den Mustern scheinen mit dem Planeten zu korrespondieren. Was das Feld betrifft, das ist eher die Nebenwirkung einer generierten Kraft. Anscheinend handelt es sich um eine grenzüberschreitende Leitung, die eine große Energiemenge in den Hyperraum leitet, in Schicht 2. Da geht etwas Großes vor …«

			»Chef, sie haben uns erfasst!«, meldete Ancil. »Zwei der fünf Schiffe haben den Orbit verlassen und mehrere Flugkörper abgefeuert, die alle in unsere Richtung unterwegs sind.«

			»Zeit für einen verrückten, lauten Quäker, schätze ich.«

			»Bran«, sagte Scar, die AI. »Ich empfange Antriebsemissionen, die zu Khorrs Schiff passen – es befindet sich auf der Planetenoberfläche.«

			Pyke wurde von freudiger Erregung erfasst. »Hast du die genauen Koordinaten?«

			»Ja.«

			»Dann bring uns runter«, sagte er. »Volle Kraft!«

		


		
			

			5. Kapitel

			»… diese Art von gründlicher, destabilisierender Zerstörung ist in jeder Stadt und fast jeder Siedlung von nennenswerter Größe anzutreffen. Nur die Dörfer im Hinterland scheinen den Bombardements und Bodenangriffen entgangen zu sein, doch den Sonden zufolge trifft das auf die chemischen und biologischen Waffen nicht zu. Die toxischen Rückstände in den meisten ländlichen Siedlungen sind identisch mit denen, die in den Städten gefunden wurden.«

			Brock, die in der Passagiernische saß, unterbrach ihre Aufzählung der Daten, die vor ihr auf dem Infofeld angezeigt wurden, und machte sich ein paar Notizen auf einem archaischen Notizblock aus Papier, den sie auf den Knien balancierte, dann nickte sie.

			»Gibt es noch mehr?«, fragte die Drohne Rensik Estemil.

			»Ja, Sir. Ihre smarten Sonden haben anhand der Rückstände der Makrowaffen eine grobe Zeitschiene erstellt«, antwortete Brock. »Berücksichtigt man auch die Analyse der organischen Rückstände, scheint es so, dass der erste Angriff auf Nadisha II vor hundert Jahren stattgefunden hat, in Form eines verheerenden Nuklearangriffs auf alle großen Städte. In den nachfolgenden Jahrzehnten kam es zu kleineren Auseinandersetzungen in den zerstörten Städten und den auf dem größten Kontinent verteilten Siedlungen.«

			»Wie viele dieser kleineren Konflikte gab es?«, fragte Rensik.

			»Hier wird die Analyse unscharf – die Schätzung Ihrer smarten Sonden liegt im Bereich 150 bis 280. Die meisten Kämpfe fanden an einigen wenigen Orten statt, sodass die aufeinanderfolgenden Zerstörungen die Spuren der vorangegangenen Auseinandersetzungen ausgelöscht haben. Äh, dürfte ich fragen, ob Sie mit meiner Leistung unzufrieden sind, Sir?«

			»Weshalb fragen Sie, Lieutenant Commander?«

			»Seit unserer Ankunft im Innensystem halten Sie sich in Ihrer Nische auf, und Ihre Äußerungen sind ausgesprochen knapp ausgefallen.«

			»Wenn ich mit Ihren Fähigkeiten unzufrieden wäre, würden Sie das wissen, glauben Sie mir. Aber keine Sorge, ich höre Ihnen genau zu und schenke Ihren Einlassungen die gebotene Aufmerksamkeit.«

			Was ungefähr 4,8 Prozent seiner Prozessorleistung entsprach. Der Rest seiner Aufmerksamkeit galt den vom Konstrukt entworfenen Sensoren, welche die hereinkommenden Rohdaten überwachten, die analytischen Subkognitive weiterleiteten oder modifizierten und Stück für Stück eine Geschichte zusammensetzten, die erklärte, was auf Nadisha II geschehen war. Oder wie auch immer diese verwüstete Welt heißen mochte.

			»Ich verstehe, Sir. Soll ich fortfahren?«

			»Bitte tun Sie das.«

			»Jetzt wird es nämlich interessant.«

			Sie berichtete, dass die Sonden im Umkreis der Kampfzonen Knochenüberreste verschiedener Spezies gefunden hätten – von mindestens neun, vielleicht aber auch fünfzehn. Was er bereits wusste: Diese vergiftete, verstrahlte Welt war der Schauplatz eines wilden, absichtsvoll herbeigeführten Zusammenpralls gegnerischer Armeen gewesen. Den archivierten Daten des Konstrukts zufolge war der Große Hafen jedoch zum letzten Mal vor zweieinhalb Jahrhunderten in einem der kleineren peripheren Sternhaufen der Galaxis gesichtet worden, wo er erwartungsgemäß eine Spur der Verwüstung hinterlassen hatte. Was darauf hindeutete, dass er irgendwo einen Zwischenstopp eingelegt hatte, bevor er hier aufgetaucht war.

			Während Brock die Aufzählung der Sondenfunde fortsetzte, konzentrierte Rensik sich auf die hereinkommenden Daten. Gewaltige strukturierte Kräfte waren in der Hyperraumschicht freigesetzt worden, und Überreste davon, mehr oder weniger vage Spuren, waren noch vorhanden. Ihre Vektoren passten zur realen Nadisha II, bis zu dem Zeitpunkt, da der Austausch im Orbit erfolgt war. Und anschließend …

			An diesem Punkt verengten sich die Analyseergebnisse zu einem dünnen Strang von Mutmaßungen, der sich über zu wenige verifizierbare Ereignispunkte erstreckte. Doch die Sensoren sammelten noch immer Daten, und zum Glück wurde das Bild durch einige weiter verstreute Ergänzungen ein wenig klarer. Nach dem Planetentausch führten mehrere Antriebsemissionen ein paar Schichtstunden – das Äquivalent von Lichtjahren – in den freien Raum hinaus, dann teilten sie sich auf. Eine einzelne dichte Emission setzte den ursprünglichen Kurs fort, während eine Gruppe schwächerer Emissionsspuren abschwenkte. Rensik erfuhr daraus zweierlei: Der gekaperte Planet Nadisha II war unterwegs zu einem Rendezvous mit dem Großen Hafen, und der Rest der Entführer-Flottille war auf dem Weg zum nächsten Ziel. Daraus folgte, dass eine zweite toxische, verwüstete Welt zum gleichen Ort hin unterwegs war.

			Die Entdeckung des zweiten Kurses löste bei ihm Erleichterung aus. Die Drohne hatte bereits von der nächsten Konstrukt-Überwachungsstation Trans-Schicht-Aufzeichnungen (bis hinunter zu Schicht 18) angefordert, um unübliche Antriebsaktivitäten in diesem Bereich aufzuspüren. Es wäre demütigend gewesen, eine weitere Bettelnachricht zu senden.

			»… ein Alphabet mit achtunddreißig Buchstaben und die Neigung, alle bedeutenden zivilen Gebäude mit Zitaten und Redensarten zu versehen. Die größeren Bauwerke wurden natürlich zerstört, aber die Sonden konnten trotzdem ein paar Dinge extrapolieren, unter anderem auch das hier …«

			Ein 3-D-Bild wurde angezeigt. Die ursprünglichen Bewohner von Nadisha waren Zweibeiner mit gedrungenem Körperbau und saurierhafter Erscheinung. Sie erinnerten Rensik an die Jegiska, einen Ableger der Kiskashin.

			»Ausgezeichnete Arbeit«, sagte die Drohne.

			»Danke, Sir, aber ich habe lediglich eine Zusammenfassung vorgelegt.«

			»Ich weiß, doch in Anbetracht dessen, was wir sehen, möchte ich, dass Sie positiv gestimmt sind.«

			Die Frau stutzte, jedoch nur kurz.

			»Sir, ich würde meine Stimmung als entschlossen beschreiben. Diejenigen, die verantwortlich sind für … das hier, sollten zur Verantwortung gezogen werden.«

			»Die Geschichte ist voller Mörder, die Strafe verdient hätten, Brock. Um Ihr Gedächtnis aufzufrischen: Unsere Aufgabe ist es, den Großen Hafen aufzuspüren, die von ihm ausgehende Gefahr einzuschätzen und uns ein Bild von seiner Bewaffnung zu machen. Deshalb nehme ich an, es wird Sie freuen zu hören, dass die Bordsensoren den Kurs bestimmt haben, den er bei Verlassen des Nadisha-Systems eingeschlagen hat. Sobald die letzten Sonden wieder an Bord sind, können wir aufbrechen.«

			»Das ist eine gute Nachricht, Sir. Bleibt mir noch Zeit, die Zusammenfassung abzuschließen?«

			»Ah – Ihnen liegen Zahlen vor.«

			»Ja, Sir. Die Bevölkerung betrug schätzungsweise 1,4 Milliarden, plus oder minus 150 Millionen. Die Zahl der Opfer ist wesentlich schwerer zu schätzen – sie liegt zwischen 5 und 15 Millionen. Jedenfalls ist der ganze Planet ein einziger Friedhof.«

			Die Drohne Rensik Estemil kannte Brocks tygranischen Hintergrund. Die tygranischen Siedler hatten sich mehr als hundert Jahre lang vor den Behörden der Erde versteckt und in dieser Zeit Massaker an den Lowtech-Einheimischen verübt. Als nach dem Darien-Krieg die tygranische Geschichte ans Licht kam, gründete die tygranische Führung ein Institut für Reue und Buße, um der Kollektivschuld gerecht zu werden. Einige Tygraner wanderten jedoch aus und behaupteten, die offiziellen Schuldeingeständnisse seien unaufrichtig. Zu ihnen hatten auch Brocks Eltern gehört.

			Und jetzt bist du hier und trägst die Last ihrer Reue, richtest deine Antennen auf jedes Anzeichen von Ungerechtigkeit und Bosheit aus, während wir geradewegs dem nächsten gewalttätigen Höhepunkt entgegenstreben. Ich kann nur hoffen, dass das Konstrukt wusste, was es tat, als es dich für die Mission ausgewählt hat.

			»Sie haben noch nicht erwähnt, wohin der Kurs führen könnte, Sir«, sagte Brock. »Werden wir beim Großen Hafen landen?«

			»Wahrscheinlicher ist, dass wir einen weiteren Planeten wie diesen antreffen werden, Lieutenant Commander.«

			Sie nickte und warf einen Blick auf eine Datenanzeige. »Alle Sonden sind jetzt an Bord, Sir.«

			Daraufhin verließ das Konstruktschiff den Orbit der vergewaltigten, vergifteten Welt, raste in den freien Raum hinaus und wechselte in den Hyperraum.

		


		
			

			6. Kapitel

			Pyke schaute gerade durch das Brückenfenster zum großen, blau-weißen Planeten Tigimhos hinaus, als sich der Hilfsantrieb der Scarabus einschaltete und das Schiff in die Atmosphäre hinein beschleunigte. Ein neuer subharmonischer Ton an der Wahrnehmungsgrenze wurde hörbar, hervorgehoben durch die tiefe Stille.

			»Ancil«, sagte er. »Wie läuft’s mit den Quäkern?«

			»Plärren laut und deutlich, Chef. Die Raketen scheinen auf den Köder anzuspringen.«

			Pyke nickte, biss sich auf die Lippe und blickte vom Holodisplay zur Sichtluke und wieder zurück, während er eine Eingabe auf dem Touchboard machte. Es war knapp drei Minuten her, dass die Raketen gestartet waren, und jetzt ruhte ihre ganze Hoffnung auf der AI-gesteuerten Bugabschirmung, die auf maximale Ablenkung und Verteilung der Reibungshitze umkonfiguriert worden war. Die Felder der Mittelsektion waren zu Tragflügeln transformiert worden, welche die Flugeigenschaften des Schiffes verbessern sollten.

			Bei diesem Eintrittswinkel und dieser Geschwindigkeit besaß die Scarabus jedoch die Aerodynamik eines herabstürzenden Ziegelsteins.

			»Irgendwelche Hinweise, dass wir geortet werden?«, fragte Pyke.

			Ancil hob die Schultern. »Da draußen war ich mir sicher, dass wir unsichtbar sind, aber irgendwas haben sie geortet … einen Moment … ja, du kleiner Schwerenöter! Der Quäker hat sich den Schwarm unter den Nagel gerissen – sämtliche Raketen jagen ihm nach.«

			»Und es sieht so aus, als würden auch die anderen Entführerschiffe auf Abfangkurs gehen«, sagte Pyke, der auf einem anderen Holodisplay grinsend die Flugbahnen verfolgte. »Das habt ihr davon, wenn ihr euch mit der Scarabus-Crew anlegt!«

			»Soll ich die Bremsung einleiten, Bran?«, fragte die Bord-AI.

			»Nur zu, Scar. Wird Zeit, dass wir uns mit unserem eigentlichen Anliegen befassen.«

			Die Trägheitsdämpfung des Schiffes schirmte die Besatzung von der Bremsbeschleunigung ab, doch Pyke meinte sie trotzdem zu spüren, als die Bremstriebwerke gegen den Fall anheulten und das Schiff in eine Parabel zwangen. Gleichzeitig schwenkte es nach Backbord, und die Kraftfeldflügel bogen sich unter dem Ansturm der Luft und lenkten das Schiff in eine absteigende Spirale, die immer enger wurde, je langsamer sie fielen.

			»Gut gemacht, Scar«, sagte Pyke. »Ancil, wie sieht’s aus?«

			»Die Quäker quäken und fliegen in den freien Raum, die Raketen ihnen nach. Keine Aktivität bei den Entführerschiffen. Die Stealth-Systeme arbeiteten mit voller Leistung.«

			Pyke nickte lächelnd. »Dann wird es wohl Zeit, dass wir Khorr einen Besuch abstatten.«

			Die isometrische Übersicht zu Khorrs Standort war inzwischen ausreichend detailliert. Khorrs Schiff stand am Ende eines breiten, bewaldeten Tals in einer hügeligen Region des größten Kontinents von Tigimhos. Und es war nicht allein. Dem Maßstab nach zu schließen, stand etwa hundert Meter entfernt auf einer mit Gebüsch bewachsenen Lichtung ein zweites Schiff, und zwischen beiden zeichnete sich ein schmales Gebilde ab.

			»Was ist das?«, fragte Ancil.

			»Hechec hat Netzsäulen erwähnt«, sagte Pyke. »Hat angedeutet, sie hätten etwas mit der Planetenentführung zu tun. Scar, was meinst du?«

			»Das erscheint mir sehr wahrscheinlich, Bran – insgesamt vier dieser Gebilde sind äquidistant um den Planeten verteilt und geben ein interessantes Energiespektrum ab.«

			»Die Sache ist die, Chef, niemand weiß, wann ihr Plan umgesetzt wird«, meinte Ancil.

			»Und ich will nicht hier unten sein, wenn es so weit ist«, kommentierte Win scharf.

			Pyke nickte. »Ich hab mir gedacht, wir könnten die Gravlader dazu benutzen, um bei diesen Schweinen zu landen, aber die haben eine sehr spezielle Energiesignatur, deshalb müssen wir uns möglichst nahe an sie heranschleichen.«

			»Wenn ich ein paar Onboardsysteme abschalte«, sagte Ancil, »können wir die Emissionen reduzieren. Vielleicht sollten wir uns am Boden ganz auf die Suspensoren beschränken.«

			»Bran, es gibt auch eine direkte Route«, sagte Scar. »Unser Abstieg endet südlich des Vorgebirges an einer Kette steiler Hügel; es gibt mehrere tiefe Flusstäler, die zum nördlichen Hochland führen, wo das Zielraumschiff steht.«

			»Gute Neuigkeiten, Scar – jetzt, wo es Nacht wird, käme mir ein Überlandflug gar nicht gelegen.« Auf Pykes Display hatte sich der Maßstab der isometrischen Darstellung verkleinert, und eine rote gepunktete Linie schlängelte sich zwischen den Hügeln hindurch und bog in einen felsigen Pass ein. Der Pass führte zu den bewaldeten Hängen oberhalb der Entführerschiffe und des Gebildes. »Also, das ist ja schon mal ganz positiv. Wie sieht es mit dem Zeitplan aus – wie lange dauert es noch, bis wir bei ihnen anklopfen?«

			»Auch auf dem Planeten sind wir aufgrund der Stealth-Systeme im Vorteil«, antwortete Scar. »Wir werden den Startpunkt in zwanzig Minuten erreichen, und die Hügel werden unsere Annäherung mittels Suspensoren verbergen. Es dürfte fünfundsechzig bis fünfundsiebzig Minuten dauern, bis wir den Eingang der Schlucht erreicht haben, und der letzte Abschnitt zu Fuß dürfte weitere fünfundvierzig Minuten in Anspruch nehmen.«

			»Dann haben wir also einen Plan«, sagte Ancil. »Aber gefällt er uns auch?«

			»Die einzige andere Möglichkeit wäre die Annäherung aus der Luft mit nachfolgender Gewaltlandung und Frontalangriff auf Khorrs Schiff«, erwiderte Pyke. »Was eine schnelle und unfreundliche Reaktion des Gegners zur Folge hätte – außerdem würden wir damit auf das Überraschungsmoment verzichten!«

			»Hm, ich denke, Scars Plan gefällt mir besser«, brummte Ancil.

			»Also, das ist wirklich ein guter Plan!«

			»Ein sehr guter Plan.« Ancil blickte Dervla an. »Meinst du nicht auch?«

			Dervla wirkte unverändert belustigt. »Er erscheint mir hinlänglich vorsichtig. Scar hat sicher alle Risiken berücksichtigt.«

			Pyke nickte lächelnd. Im Unterschied zu unserem Captain, lautete die unausgesprochene Erwiderung, doch er tat so, als sei alles in Ordnung.

			»Okay, Scar, berechne den Kurs. Ancil, erinnern Sie sich an meine Bemerkung, wir wären wie ein Schatten in der Nacht?«

			»Alles unter Kontrolle, mein Captain«, erwiderte Ancil. »Sobald wir die Schallgeschwindigkeit unterschreiten, tarne ich unser Profil mit inversen Feldern.«

			Pyke lehnte sich im Sessel zurück. »Schwingen Sie Ihren Zauberstab, Mann.«

			Der letzte Abschnitt des Abstiegs dauerte exakt zwanzig Minuten. Die Abenddämmerung verbreitete graue Düsternis in den Schluchten und Tälern, während die Scarabus der geplanten Flussroute folgte, auf Antigrav-Energiehelices entlangglitt und feine Dunstwirbel hinter sich zurückließ. Bäume säumten den Fluss, von den Stämmen ragten merkwürdige Tentakeläste herab, die im Gefolge des Schiffes schwankten, während kleine Wesen mit blassen, zotteligen Flügeln in der fallenden Dämmerung umherflatterten. Dervla sammelte die Daten des Sensorscans und legte eine Liste der am weitesten verbreiteten Vertreter der Biosphäre an, während Ancil und Mojag über die Konfiguration einer weiteren Quäkerrakete sprachen. Pyke aber konnte nur an Khorr und den militärischen Scanner und das Geld und Hammadi und Oleg und die persönliche Demütigung denken …

			»Begreifen Sie jetzt, wie verrückt das ist?«

			Dervla hatte sich auf den Rand seiner Konsole gesetzt. Pyke schenkte ihr sein unschuldigstes Charmelächeln.

			»Wie kommen Sie darauf?«

			Als sie sich zu ihm herüberneigte, erschnupperte er einen schwachen blumigen Duft.

			»Sie waren gerade ganz weit weg«, sagte sie.

			»Ich habe mir bloß mögliche Strafen für den Verbrecherabschaum vorgestellt, der uns für blöd verkauft hat«, sagte er. »Macho-Ehrensache.«

			Sie runzelte die Stirn. »Den rachsüchtigen Brannan Pyke kenne ich ja gar nicht.«

			»Aus Ihrem Mund klingt das so, als wäre das was Schlechtes! Schauen Sie, er hat uns angelogen, und aus meiner Sicht hat er verdient, was ihn erwartet.«

			Dervla musterte ihn betrübt. »Das ist trotzdem verrückt, Bran, aber da wir nun mal schon hier sind, hat es wohl keinen Sinn, wenn ich mich beklage, wie?«

			»Das wird eine diamantklare Sache«, sagte er, als Dervla an ihren Arbeitsplatz zurückkehrte. »Wir schleichen uns so gerissen und verstohlen an, wie Sie wollen, begleichen die Rechnung, holen uns zurück, was uns gehört, und ziehen wieder ab … Scar, wie lange noch?«

			»Wir sind dem Zeitplan voraus, Bran. VAZ in einundzwanzig Komma acht Minuten.«

			»Großartig.« Pyke schaltete seinen Comm-Kanal auf die Bordsprechanlage. »Achtung – wir erreichen den Zielpunkt in zwanzig Minuten, dann muss das Gefechtsteam vollzählig bereitstehen – mit einer Ausnahme natürlich. In zehn Minuten treffen wir uns an der Entladeluke.«

			Das Gefechtsteam bestand aus Pyke, Dervla, Krefom, Ancil und Win – auch Hammadi, der mit dem Sechserbogen ein tödlicher Gegner gewesen war, hatte früher dazugehört. Punzho, Mojag und Oleg hatten sich während der Einsätze um das Schiff gekümmert, eine Kombination, die, wie Pyke sich mit trockenem Humor klarmachte, praktisch unverändert geblieben war.

			Nach der Durchsage vergingen die restlichen Minuten wie im Flug. Trotzdem gewann seine Ungeduld die Oberhand, deshalb erklärte er, er wolle sich etwas aus der Kabine holen, dann verließ er die Brücke und wandte sich zur Materialausgabe.

			Dervla wartete, bis Bran im Niedergang verschwunden war und sich außer Hörweite befand, dann wandte sie sich an Ancil.

			»Mal davon abgesehen, wie verrückt das alles ist«, sagte sie, »wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir lebend aus der Sache herauskommen?«

			Ancil zuckte mit den Achseln. »So schlecht ist der Plan gar nicht – die einzige Schwachstelle ist, dass wir nicht wissen, was uns am Zielort erwartet …«

			»Genau«, meinte Dervla. »Bloß ein winzig kleiner Schwachpunkt!«

			»… deshalb bringe ich einen hochgerüsteten Multisensor zur Anwendung, an dem ich gearbeitet habe. Sieht aus wie ein gewöhnliches Faktab, steckt aber voller Überraschungen.«

			»Nicht zu vergessen das Überraschungsmoment, das wir auf unserer Seite haben«, meinte Win. »Und Kref, natürlich.«

			Da hatte sie recht – der Henkayaner war unersetzlich. Trotz seiner Größe war er ein tüchtiger Kämpfer und schnell auf den Beinen. Der ehemalige Phalanx-Sergeant Krefom Graxmer bot in voller Kampfmontur einen Furcht einflößenden Anblick. Schon mehr als einmal hatte sie den Göttern des unendlichen Raums dafür gedankt, dass er auf ihrer Seite stand.

			»Achtung! Alle Mitglieder des Einsatzteams zur Materialausgabe! Einsatzteam zur Materialausgabe!«

			»Jetzt geht’s los«, meinte Ancil. »Der Chef hat ein bisschen gereizt geklungen.«

			Dervla erhob sich als Letzte aus ihrem Sessel und folgte ihm. Hinter der Luke stapften sie den schmalen Niedergang hinunter, und im letzten Moment machte sie auf dem unteren Gang einen der bärtigen Humanoiden aus, der sie von der Krankenstation aus beobachtete. Eigentlich hatte sie sich bei Pyke nach dem Zustand des verletzten Aliens erkundigen wollen, doch als sie die Materialausgabe erreichte, war Pyke ganz offensichtlich nicht in der Stimmung für eine zivilisierte Unterhaltung. Stattdessen verteilte er Körperpanzer, Waffen, Munition und die Notfallpacks zum Umschnallen mit so feierlichem Ernst, dass sie und Ancil spöttisch salutierten und seine Anweisungen mit einem schneidigen »Jawohl, Sir!« quittierten. Pyke hielt seine Rolle jedoch nicht lange durch. Er begann zu grinsen, tippte ihr und Ancil aber trotzdem schmerzhaft gegen die Schulter.

			»Besteht die Aussicht, dass ihr das endlich ernst nehmt?«

			»Sobald jemand auf mich schießt, mein Captain«, sagte Ancil. »Dann garantiere ich maximale Ernsthaftigkeit.«

			»Hey«, sagte Win. »Was ist, wenn jemand auf mich schießt?«

			Ancil schüttelte den Kopf. »Das wird nicht passieren, solange größere Ziele zur Verfügung stehen.«

			»Ha, er meint mich«, sagte Krefom. »Immer ich!«

			Dervla lächelte und ertappte sich dabei, dass auch sie in die halb entspannte, halb fokussierte Gemütsverfassung geriet, mit der sie sich für gewöhnlich auf einen Einsatz einstimmte. Frotzeleien gehörten mit dazu, und selbst Bran gab sich weniger wichtigtuerisch als sonst, als sie sich zum Haupthangar in Bewegung setzten. Die Scarabus hatte ihr Ziel inzwischen erreicht, wie auf dem Wandmonitor in der Steuernische zu sehen war. Als das Hangartor und die Felder aktiviert wurden, blickten sie auf die Außensicht, die der Monitor wiedergab. Das Schiff stand auf einer ebenen Fläche auf halber Höhe eines bewaldeten Hangs, gleich neben einer Wasserrinne, die zwischen zwei zerklüfteten Hügeln entlangführte. Die Außenkameras zeigten im Licht der nach unten gerichteten Scheinwerfer einen Teppich aus niedergedrückten Büschen und Bäumen, hinter dem sich schattenhafte Formen abzeichneten.

			»Erst die Impfung, dann die Nachtsichtbrillen aufsetzen«, sagte Pyke.

			Das allgemeine Aufstöhnen machte Flüchen und verbissenen Mienen Platz, als der Injektor herumgereicht wurde, mit dem sie nacheinander ihr Immunsystem auf Trab brachten. Die meisten Besatzungsmitglieder waren eh für eine Impfung fällig, wie Pyke nicht ohne Genugtuung erklärte. Während sich alle (mit Ausnahme von Kref, dessen Haut so dick wie Teppichboden war) die juckenden Einstiche an den Armen rieben, schnallte sich Pyke das Arm-Comm um und sprach hinein. Das backbordseitige Hangartor teilte sich, die beiden Hälften glitten auseinander und ließen einen Schwall kühler Luft herein. Die Scheinwerfer erhellten den Waldboden und die Rampe. Als sie nach draußen traten, sog Ancil schnuppernd die Luft ein und packte unter zustimmendem Gebrummel sein modifiziertes Sensor-Faktab aus.

			»Das riecht wie … der Likör, den sie auf diesem Planetoiden im Kagashir-System trinken.«

			»Das war auf T-Grej«, sagte Win. »Das Zeug heißt Revelateur.«

			»Das könnte der Saft der Bäume sein, die die Suspensoren zerquetscht haben«, bemerkte Dervla, der aufgefallen war, dass sich ein Exklusionsfeld um die offene Hangarluke gelegt hatte.

			»Okay, meine Schattenkrieger«, sagte Pyke. »Wir lassen die Anzugleuchten so lange eingeschaltet, bis wir die Wasserrinne an der anderen Seite hinter uns lassen, dann gehen wir zu Nachtsicht über.«

			Die auf Brusthöhe angebrachten Leuchten waren eng fokussiert. Fünf blasse Strahlen leuchteten auf und richteten sich auf den Boden. Ancil wollte gerade sein Faktab mit einer Geländekarte der Umgebung herumzeigen, als er plötzlich stutzte und zum Schiff wies.

			»Was macht denn Mojag hier?«

			Dervla schaute sich um. Tatsächlich, Mojag eilte die Rampe herunter und lief ihnen über das zerquetschte Laub entgegen.

			»Was soll das?«, sagte Pyke. »Ist was passiert?«

			»Ich weiß nicht«, sagte Mojag. »Scar hat gesagt, ich soll unverzüglich zu Ihnen nach draußen kommen, da habe ich die Displays abgeschaltet und bin hergekommen.«

			»Ich habe nie …«, setzte Pyke an, dann hob er den Arm an den Mund. »Scar, was zum Teufel …«

			»Das klingt nicht gut«, meinte Dervla.

			»Hey, stehen bleiben!«, rief Win plötzlich. »Was macht ihr da?«

			Im offenen Hangartor waren vier Gestalten aufgetaucht. G’Brozen Mav und seine beiden Gefolgsleute schleppten eine langgliedrige Person und legten sie am Kopf der Rampe ab, dann verschwanden sie im Hangar. Die meisten Teammitglieder waren bereits losgestürmt, als sich das Exklusionsfeld wieder aufbaute. Die reglose Gestalt war der Egetsi Punzho Bex, und ein paar Crewmitglieder gingen nach ihm sehen. Pyke hingegen sprang über ihn hinweg und hämmerte mit den Fäusten gegen die Energiebarriere.

			»Öffne das Scheißfeld, du schleimfischende Reuse!«

			Der bärtige G’Brozen Mav trat bis zum schimmernden Feld vor und nahm mit grimmiger, unnachgiebiger Miene einen knappen halben Meter vor dem schäumenden Pyke Aufstellung. In der Hand hielt er ein Arm-Comm, und als er hineinsprach, war seine Stimme außerhalb der Scarabus deutlich zu vernehmen.

			»Ihr Schiff gehört mir«, sagte er. »Werkzeugträger Hechec hat die Steuer-AI verändert, und jetzt hört sie allein auf mich.«

			»Drauf geschissen«, knurrte Pyke. »Wir haben euch gerettet, und jetzt fallt ihr uns in den Rücken.«

			»Wir sind nicht zu der zerstörten Welt geflohen, auf der Sie uns gefunden haben«, sagte G’Brozen Mav. »Wir wurden dort ausgesetzt, von jemandem, den ich Bruder nannte. Mit dem Schiff kann ich zu den Ketten zurückfliegen, bis zum Kriegskäfig, und das Schlimmste verhindern. Falls wir nicht schon zu spät kommen.«

			»Hören Sie«, sagte Pyke mit rauer, bebender Stimme. »Wenn Sie uns wieder an Bord lassen, helfen wir Ihnen, dorthin zu gelangen, wo immer das sein mag – Scheiße, wir werden sogar für Sie kämpfen.«

			»Meine Begleiter würden dem niemals zustimmen«, entgegnete G’Brozen Mav. »Bevor wir hier gelandet sind, haben sie mir geraten, das Schiff zu übernehmen und Sie alle zu beseitigen, doch das wäre schändlich und unehrenhaft gewesen. Ich wollte Ihnen eine Überlebenschance bieten, und sei sie noch so klein.«

			Pyke schwieg einen Moment, stand einfach nur da, beide Hände ans Exklusionsfeld gepresst. Dervla wusste aus Erfahrung, wie sich das anfühlte; das Feld war eine submolekulare Energiewelle, die sich zunächst zäh und schwammartig anfühlte, deren Ultraschallschwingungen aber rasch unangenehm wurden.

			»Ich gebe keine faulige Rattenausschabung auf deine Rechtfertigungen und Entschuldigungen«, sagte Pyke mit leiser, zornbebender Stimme. »Das Schiff gehört mir – gib es wieder her!«

			G’Brozen Mav ließ sich nicht beirren. »Mein Anliegen ist wichtiger als Ihres. Es geht um Tausende Leben, und ich muss alles tun, um sie zu retten.« Der bärtige Krieger trat zurück. »Khorrs Schiff ist noch da, es steht in der Nähe der Netzsäule – wenn Sie sich beeilen, erreichen Sie es, bevor die Säulen das große Netz auswerfen.«

			Das Tor begann sich zu schließen, und die Rampe wurde eingezogen, weshalb Pyke gezwungen war, auf den Boden zu springen. Dervla und die anderen hatten Punzho Bex ein Stück weit entfernt abgelegt, und als sie neben dem benommenen Egetsi in die Hocke ging, sah sie, wie Pyke seine großkalibrige Seitenwaffe zog und mehrere Schüsse abfeuerte. Das Exklusionsfeld leuchtete auf, doch G’Brozen Mav zuckte nicht einmal zurück. Als das Tor sich geschlossen hatte, ertönte wieder seine Stimme.

			»Ich habe Werkzeugträger Hechec angewiesen, Sprachlehrer für Sie herzustellen – sollte es Ihnen nicht gelingen, Khorrs Schiff zu erobern, hängt vielleicht Ihr Leben davon ab, dass Sie Omnilekt verstehen, die Sprache des Kriegskäfigs. Die Lehrer befinden sich in einem kleinen Beutel in der Tasche des großen Mannes.

			Wir müssen jetzt aufbrechen. Ich empfehle Ihnen, Khorr unverzüglich nachzusetzen, möchte Ihnen aber auch nichts vormachen – sobald das große Netz ausgeworfen ist und Sie auf dieser Welt festsitzen, sind Ihre Überlebenschancen gering.«

			Unter der Scarabus bauten sich Antigrav-Helices auf und zerrten am Unterholz, das mit einem durchdringenden Geräusch zerriss. Grashalme, Laub und Holzsplitter wurden hochgepeitscht und wirbelten im Licht der Scheinwerfer umher. Pyke stand zu nah am Raumschiff; seine Kleidung und sein Haar flatterten. Dervla rief ihm zu, er solle zurücktreten, doch er tat so, als habe er sie nicht gehört und blieb einfach stehen, eine stumme, reglose Gestalt. Sie blickte die anderen an, die mit ersten Anzeichen von Panik und Angst ungläubig dem Raumschiff hinterhersahen. Win Foskel hingegen durchsuchte bereits Punzhos Taschen, zog einen kleinen durchsichtigen Beutel für medizinischen Bedarf hervor und reichte ihn Dervla. Darin befanden sich mehrere helle, ovale Tabletten – sie steckte sie in eine verschließbare Jackentasche, als ein weiterer Schuss ertönte.

			Pyke hatte erneut auf die Scarabus gefeuert, die sich durch das Tal hinweg entfernte. Da es dunkel geworden war, schalteten sie die Leuchten ein, und in deren Licht sah Dervla, wie Pyke abermals die Waffe hob und auf das sich entfernende Schiff zielte. Er behielt diese Pose eine Weile bei. Dann fiel sein Arm schlaff herab, die Waffe noch in der Hand. Das Schiff flog unbehelligt davon, der Halo der Scheinwerfer verblasste und verschwand. Trotz der Leuchten wirkte die Dunkelheit dichter als zuvor, und Pyke wurde davon verschluckt. Dervla wollte gerade nach ihm rufen, als seine Brustleuchte aufflammte und er herüberkam.

			»Ancil«, sagte er. »Funktionieren Ihre Sensoren? Haben Sie Khorrs Schiff geortet?«

			»Bis auf hundert Meter genau«, antwortete Ancil. »Wenn wir die andere Seite erreicht haben, dürfte die Fehlertoleranz noch geringer ausfallen.«

			»Gut – das Angriffsteam kommt mit mir mit. Wir durchqueren im Eilmarsch die Wasserrinne, klettern zu dem Schleimbeutel und dessen Schlägern hoch und machen sie alle. Mojag, Sie und Punzho kommen uns so schnell wie möglich nach.«

			Der Egetsi richtete sich mühsam auf, unterstützt von Mojag, der inzwischen Wins Gurt trug.

			»Ich will Sie nicht aufhalten, Captain«, sagte Punzho. »Ich will aber auch nicht zurückbleiben.«

			»Mehr kann man nicht erwarten«, sagte Pyke. »Also, gehen wir.«

			Dervla runzelte die Stirn, als er die Marschordnung bekannt gab und an der Spitze der kleinen Gruppe lostrabte, dicht gefolgt von Ancil, der immer wieder sein Sensor-Faktab zurate zog. Kref, Win und Dervla bildeten den Abschluss. Mojag und Punzho blieben zurück, als sie Minuten später einen Hang mit spröden Büschen hochstapften, die ihnen nicht einmal bis zum Knie reichten. Dahinter lag die Wasserrinne, die durch den Hügelkamm hindurchführte. In den schwankenden Strahlen der Brustleuchten tauchten Bäume und Felsen auf, aber auch fremdartige Insekten, die sie mit einem stotternden Sirren umtanzten.

			Während sie durch die Dunkelheit eilten, dachte Dervla über Pykes Verhalten nach. Sie war sich deutlicher als die anderen bewusst, dass sein geschwätziges, vor Selbstbewusstsein strotzendes Gehabe eine tiefer verborgene Unsicherheit verbarg. Nach außen hin erweckte er den Anschein, ganz genau zu wissen, wo es langging, und die Besatzung bemühte sich, ihn nicht zu enttäuschen. Kritisch wurde es dann, wenn seine fehlerhaften Überlegungen die Schwachstellen seiner Pläne strapazierten.

			Aber jetzt haben wir das Schiff verloren und sitzen auf einem Planeten fest, der ein Entführungskandidat ist, dachte sie. Allmählich reicht es mir – wenn wir das hier überleben und in die Zivilisation zurückkommen, schmeiße ich den Job hin …

			Schwer atmend erreichten sie die andere Seite der Wasserrinne. Beladen mit Waffen und Munitionsgurten, waren sie durch mehrere mit Steinen übersäte gewundene Bäche gewatet und hatten nun nasse Füße. Sie schalteten die Brustleuchten aus und setzten die Nachtsichtbrillen auf, dann marschierten sie, vor fremden Blicken durch die üppige Vegetation geschützt, am Hang entlang. Er war dicht bewaldet, und bald darauf stießen sie auf eine Lücke, die ihnen freie Sicht auf das Lager der Planetenentführer bot. Nachdem sie die Brillenfilter nachjustiert hatte, erblickte Dervla ein turmartiges, etwa hundert Meter hohes Gebilde; mit bloßen Augen war es in der Dunkelheit nicht zu erkennen, doch die Brille zeigte bernsteinfarbene Energiekräuselungen, die von der Basis zur Spitze wanderten. Weiter oben pulsierten blassblaue Punkte in Spiralmustern.

			Und da waren auch die beiden Schiffe, wie Ancil es vorausgesagt hatte. Das große, massige ruhte auf einer Respekt einflößenden Landevorrichtung mit vier großen, zum Boden weisenden Schubdüsen. Etwa ein Dutzend zweibeinige Besatzungsmitglieder gingen im offenen Heckhangar ein und aus. Ein kleineres, schlankeres Schiff stand auf der Lichtung, mehrere Humanoide gingen umher oder saßen in der Nähe.

			»Das kleine Schiff gehört Khorr«, murmelte Ancil. »Keine Hinweise auf Ortungstätigkeit.«

			»Sind Fahrzeuge unterwegs?«, fragte Pyke, durch die Brille spähend.

			»Ich empfange keine Energiesignaturen.«

			Pyke lachte leise. »Das Schiff steht sperrangelweit offen. Wir umgehen es und greifen vom großen Schiff her an. Wir stürmen auf sie zu und machen sie schnell und leise nieder. Auf geht’s.«

			Angeführt von Pyke, brachen sie durchs Gebüsch, doch schon nach wenigen Schritten meldete Ancil sich aufgeregt zu Wort.

			»Moment … stopp! Chef, sie starten!«

			Ancil hielt das Faktab mit beiden Händen und starrte aufs schwach leuchtende Display. Dervla fluchte verhalten, eilte ein Stück zurück und sah, wie sich unter Khorrs Schiff, dessen Luken sich geschlossen hatten, die Hitzesignaturen der Antigravfelder aufbauten.

			»Nein, das kann nicht sein«, murmelte Pyke, dann schraubte sich seine Stimme in die Höhe. »Nein, nein, NEIN! Dieser Drecksack!«

			Ehe jemand einschreiten konnte, sprang er ins brusthohe Dickicht, bahnte sich einen Weg und stürmte den Hang hinunter. Alle wirkten wie erstarrt, dann rief Dervla: »Wir müssen ihn aufhalten – er wird sonst getötet! Kref, Ancil, lauft ihm nach und bringt ihn zurück. Und schaltet eure Arm-Comms ein.«

			Kref nickte knapp und machte sich an die Verfolgung. Ancil sah noch aufs Faktab. »Das andere Schiff hat ebenfalls dichtgemacht und ist startklar.« Er schaute hoch. »Khorr ist weg.«

			Beleuchtet von den Rumpfscheinwerfern und den zwei Heckdüsen – orangefarbene Punkte und Flecken in der Nacht –, stieg das Schiff empor und entfernte sich in einer engen Kurve himmelwärts. Als Dervla wieder auf den Boden sah, war Ancil verschwunden, und Win musterte sie skeptisch.

			»Weshalb sollte ich hierbleiben?«

			»Jemand muss zu Mojag und Punzho zurückgehen«, antwortete sie. »Wenn du sie gefunden hast, gib mir Bescheid, dann bring sie zur Wasserrinne und warte dort auf uns.«

			Win entfernte sich ein paar Schritte weit, dann sah sie sich um.

			»Kommen wir hier wieder weg, Dervie?«, fragte sie.

			»Ich wünschte, ich könnte mit Ja oder Nein antworten«, sagte Dervla. »Aber im Moment ist alles im Fluss.«

			Win lachte trocken auf. »Im Fluss … das ist gut.«

			Und weg war sie.

			Dervla schaute wieder hangabwärts, verschränkte die Arme und lehnte sich an einen Baum. Sie spürte die raue Rinde durch den Körperpanzer hindurch. Hatte Pyke es wirklich vermasselt, und betrachteten die anderen jetzt sie als Captain? Bei dem Gedanken schüttelte sie den Kopf. Captain wovon eigentlich?

			Win war gerade mal ein paar Minuten weg, als in der Dunkelheit, aus der Richtung, in die Pyke losgestürmt war, ein Schuss ertönte. Sie sprach ins Arm-Comm.

			»Kref! Ancil! Alles in Ordnung?«

			Nichts, nur das leise Rauschen der nachtdunklen Bäume ringsumher. Sie wiederholte ihre Anfrage mit leiser, rauer Stimme. Auch diesmal bekam sie keine Antwort. Sie wollte gerade eine dritte Durchsage machen, als ein rotes Licht in den Himmel stieg. Ein hellroter Speer, der vom Turm der Planetenentführer ausging und die durchbrochene Wolkenschicht durchbohrte. Dann knackte das Comm.

			»… haben ihn, Dervla.« Das war Ancil. »Sind unterwegs.«

			»Verstanden«, sagte sie erleichtert. Den Blick auf den roten Lichtpfeil gerichtet, runzelte sie die Stirn, als seltsame rosenrote Kräuselungen über den Himmel liefen, hinter und in den Wolken. Die Kräuselungen pulsierten immer schneller, bis sich ein Netz roter Linien in alle Richtungen erstreckte. G’Brozen Mavs Worte fielen ihr ein: Sobald das große Netz ausgeworfen ist und Sie auf dieser Welt festsitzen, sind Ihre Überlebenschancen gering.

			Ein Geräusch näherte sich, schwere Schritte und das Rascheln von Laub. Kurz darauf gelangte Ancil in Sicht, gefolgt von Kref, der eine bewusstlose Gestalt geschultert hatte.

			»Der Chef hat geschossen«, sagte Ancil. »Hat wohl geglaubt, wenn er auf den Generatorturm schießt, kehrt das Schiff vielleicht um. Kref hat ihn mit einem Stein getroffen, ein Glückstreffer.«

			»Glückstreffer?«, wiederholte Kref stirnrunzelnd.

			»Na ja, es ist dunkel.«

			»Hört mal, ich habe Win zu Punzho und Mojag zurückgeschickt«, sagte Dervla. »Sie warten an der Wasserrinne auf uns.«

			Win aber hatte sich noch nicht gemeldet, deshalb fragte Dervla auf dem Rückweg nach. »Win, wir haben Pyke und kehren jetzt um. Wie ist die Lage?«

			Nach längerem atemlosen Warten meldete sich Win.

			»Tut mir leid … tut mir leid, Dervla … ich suche noch nach ihnen.«

			Dervla knirschte mit den Zähnen, blieb aber ruhig.

			»Könnte sein, dass sie’s mit der Angst gekriegt haben, als der Feuerzauber losgegangen ist«, sagte sie. »Such weiter – gib Bescheid, sobald du sie siehst.«

			»Wird gemacht – sag mal, hast du eine Ahnung, was die Kräuselungen und Linien am Himmel bedeuten? Hat mich ganz schön irritiert, als es anfing … ah, Scheiße, was ist das jetzt wieder?«

			Dervla hatte die Veränderung ebenfalls bemerkt, ein schwaches Leuchten, das von den hellroten Linien ausging und einen schimmernden, durchgehenden Schleier bildete, der den ganzen Himmel erfasste. Ancil und Kref, der den bewusstlosen Pyke schleppte, waren langsamer geworden und schauten ebenfalls gebannt nach oben. Dervla wollte sie gerade auffordern weiterzugehen, als ein Lichtpuls von Horizont zu Horizont zuckte. Der schimmernde Schleier erbebte wie eine Membran. Sie wurde von bösen Vorahnungen erfasst, während Win sich aufgeregt erkundigte, was los sei.

			»Win, bleib, wo du bist«, antwortete Dervla. »Warte, bis die Lage sich beruhigt.«

			Doch keine noch so beruhigenden Worte hätten sie auf das vorbereiten können, was nun geschah. Der Himmel war immer weiter aufgeklart, und nun schimmerten die funkelnden Sterne durch das geheimnisvolle Netz hindurch. Im Osten schwoll tief am Himmel ein grellblauer Punkt immer weiter an und sandte bizarre Tentakel aus, die sich so lange verzweigten, bis in unbestimmter Entfernung ein Unheil kündendes blaues Netz im Raum hing.

			Dann spreizten sich die Tentakelspitzen und verschmolzen. Seltsame Verzerrungen strahlten vom leuchtenden, azurblauen Zentrum aus, und einen Moment lang schien es so, als dehne sich der Raum aus … dann setzte ein schnelles Flackern ein … und im nächsten Moment tauchte am Himmel ein kompletter Planet auf, ein rundes, dräuendes Objekt, das so nah war, dass Dervla Einzelheiten der Küsten und Gebirgszüge und die gewundenen Flüsse erkennen konnte.

			Win Foskel plapperte am anderen Ende der Comm-Verbindung in einem fort, während Kref und Ancil sich nach dem üblichen Gefluche wieder gefasst hatten. Kref hatte Pyke abgesetzt und an einen glatten Felsen gelehnt. Der ehemalige Captain der Scarabus blickte mit offenem Mund gen Himmel.

			Ancil holte sein Faktab hervor, richtete die Sensorstummel nach oben und ließ das Gerät nach einer Weile wieder sinken.

			»Das ist der Planet aus dem Nadisha-System«, sagte er. »Zerstörte Regionen, ausgebombte Siedlungszentren, Vegetationsinseln anstelle ausgedehnter Wälder.« Er zeigte in die Höhe. »Seht ihr den schwarzen Fleck? Das ist eine brennende Stadt.«

			»Wie ist es nur dazu gekommen?«, sagte Win, die insgeheim hoffte, sie würde es nie erfahren.

			Ancil blickte wieder auf das Display des Faktabs. »Die andere Welt ist vom gleichen Netzfeld eingehüllt wie diese hier – der Austausch muss bald erfolgen.«

			»Wird das Auswirkungen auf uns haben?«

			Er hob unsicher die Schultern. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie nicht wollen, dass ihre geraubten Welten von Erdbeben und Überflutungen heimgesucht werden, deshalb nehme ich an, dass die Netzfelder die Trägheit dämpfen.« Seine Augen weiteten sich, und er lachte auf. »Mann, dazu braucht man eine erstaunliche Technologie … jedenfalls ist das meine Einschätzung.«

			Dervla hatte die Comm-Verbindung zu Win wieder geöffnet, und als Ancil geendet hatte, sagte sie: »Hast du das gehört, Win? Ich bin nicht in Panik, und auch du solltest …«

			»Hab verstanden, Dervla! Aber ich habe Mojag und Punzho gefunden! Deshalb hab ich gerufen.«

			»Ja, gut, ich verstehe. Seid ihr in der Nähe der Wasserrinne?«

			»Wir sind noch ein paar Minuten davon entfernt.«

			Dervla sah zu Pyke hinüber. Er hatte den Kopf auf die verschränkten Arme gelegt.

			»Wir brauchen wohl noch eine Weile«, meinte sie. »Wenn ihr dort seid …«

			»Das ist es!«, sagte Ancil aufgeregt. »Die Nacht wird zum Tag werden …«

			Er hatte recht. Die Sterne glitten am rot getönten Himmel mit ruhiger Zielstrebigkeit nach Osten. Im Westen hellte sich der Himmel auf und verwandelte den Gebirgszug in mittlerer Entfernung in eine schwarze Silhouette. Auch die schattenhaften Umrisse der näher gelegenen Hügel verdunkelten sich, bis unvermittelt die Sonne aufging und Dervla in deren ungefiltertem Licht zusammenzuckte und den Blick abwenden musste. Erschrocken und fasziniert beobachtete sie, wie die krebsgängige Sonne mit unziemlicher Eile am Himmel höherstieg. Bis zum Zenit benötigte sie etwa eine halbe Minute. Der neue Planet bewegte sich unterdessen in die entgegengesetzte Richtung, eingehüllt in sein eigenes Netz rötlicher Felder und Kräfte. An der Seite taumelte Win Foskel rückwärts und fiel auf den Hintern. Dann saß sie einfach nur da und gaffte. In ihrer Vorstellung konnte Dervla sich beinahe ausmalen, was geschah, zwei Welten, die sich um einen fixen Punkt drehten, die eine ihren seit Äonen festgeschriebenen Orbit verlassend, die andere ihren Platz einnehmend. Die gewaltige Kühnheit des Vorgangs raubte ihr den Atem, obwohl sie sich ihrer gefährlichen Lage bewusst war.

			Vom Hang aus überblickte sie nun die Landschaft. Hügel und unberührte Wälder erstreckten sich bis in die dunstige Ferne. Ancil, der die Augen mit der Hand abschirmte, zeigte nach Osten.

			»Das ist die Tag-Nacht-Grenze«, sagte er.

			Dervla nickte. Auch sie sah die Wand aus tintigem Schatten, die nach Westen raste. Der andere Planet wanderte vor die Sonne, und die Schattengrenze näherte sich ihnen unerbittlich. Dann hatte sie sie erreicht, und die Sonne verschwand hinter dem verwüsteten Planeten. Der Vorhang aus Dunkelheit tauchte alles in Finsternis. Jemand stöhnte, vielleicht war es Pyke, und die Brustleuchten wurden wieder eingeschaltet. Dervla bemerkte, dass sie den Atem angehalten hatte, und stieß stockend die Luft aus.

			»Wie lange?«, fragte sie.

			»Höchstens eine Minute«, antwortete Ancil.

			»Sie haben den Planeten aus dem Orbit befördert, nicht wahr?«

			»Ohne jeden Zweifel.«

			»Wenn der andere Planet seinen Platz eingenommen hat«, sagte sie, »was geschieht dann?«

			Ancil lachte nervös. »Also, G’Brozen Mav hat dem Chef einen hübsche kleine Geschichte über geraubte Welten erzählt, die zu einem weit entfernten Imperium gebracht werden, aber wer weiß schon, wie viel davon wahr ist. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, als Nächstes werden wir in den Hyperraum befördert … mein Gott, ist das aufregend! Einen ganzen Planeten in den Hyperraum zu versetzen! Ah, es dämmert schon wieder.«

			Die Nacht endete, und es wurde wieder Tag, während der riesige verwüstete Planet seinen unaufhaltsamen Kurs fortsetzte.

			Aber wir können nicht einfach nur Däumchen drehen und abwarten, dachte sie. Wir wissen nicht, was mit den gekaperten Welten passiert, deshalb sollten wir aufs Schlimmste gefasst sein.

			Es brauchte nicht viel, Kref und Ancil zum Weitergehen zu bewegen – Pyke wollte sich nicht mehr von Kref tragen lassen und sagte kaum ein Wort, als er sich aufrichtete und den Hang hochstapfte. Sie kamen nur langsam voran, und nach einer Weile wurde Dervla klar, dass die Sonne, die einen Daumenbreit über dem östlichen Horizont stand, sich seit Minuten nicht mehr bewegt hatte. Sie wollte gerade Ancil darauf aufmerksam machen, als ein Stück weiter oben am Hang gerufen wurde – es war Win, die zwischen großen Ansammlungen stacheliger Büsche winkte. Mojag und Punzho waren hinter ihr.

			»Habe ich dir nicht gesagt, ihr sollt auf uns warten?«, fragte Dervla.

			Win blickte Mojag und Punzho an, dann zuckte sie mit den Achseln. »Wir waren schon auf dem Rückweg, da hab ich euch durchs Gebüsch gesehen – und hier sind wir.« Sie lächelte freudlos. »Wir stecken in einem teuflischen Schlamassel, hab ich recht?«

			»Dervla«, sagte Ancil scharf.

			Sie hatte bereits bemerkt, dass die Schatten zu schnell über den Erdboden wanderten. Als sie sich umsah, kletterte die Sonne wieder am Himmel hoch, erreichte ihren Zenit und senkte sich südwärts. Sie wurde immer schneller und verschwand hinter dem Horizont, worauf alles wieder in Finsternis gehüllt war.

			Es wurde verhalten geflucht, und sie schalteten die Lampen wieder ein. Jemand hustete, jemand murmelte zornig in einer Dervla unbekannten Sprache, und jemand forderte den Sprecher auf zu schweigen. Sie wünschte, sie hätte die anderen so wie Pyke mit ein paar geschickt gewählten Worten und einem Lachen beruhigen können. Doch sie konnte nicht mehr tun, als sie aufzufordern zusammenzubleiben, weiter den Hang hochzulaufen und durch die Dunkelheit zu stolpern, und das taten sie auch. Als ein paar Minuten später der rötliche Himmel plötzlich erzitterte, steigerte sich das flaue Gefühl in ihrem Bauch beinahe zur Panik. Die hellen Sterne verschwammen vor dem dunklen Raum, die Sternbilder verschmierten und verblassten, während ein Malstrom metallischer Grau- und Silbertöne an ihre Stelle trat.

			»Das … das ist der Hyperraum!«, rief Mojag. »Wie ist das möglich?«

			Dervla erinnerte sich an das, was der Werkzeugträger Hechec zu Pyke über die Shuskar und deren großes Raumschiff, die Kezurdra, gesagt hatte.

			Wenn es stimmte, dass sie auf dem Weg zu einem fernen, unbekannten Sternenreich waren, würden sie möglicherweise tagelang unterwegs sein. Als sie ihre Überlegung den anderen mitteilte, reagierten sie konsterniert.

			»Unsere Rationen reichen nur für zwei Tage«, meinte Win. »Allerhöchstens drei … hey, wie wär’s, wenn wir den Landeplatz in der Nähe des Turms untersuchen würden? Vielleicht haben die Entführer ja Vorräte zurückgelassen …«

			»Wie wär’s, wenn wir den Turm zerstören würden?«, fragte Mojag. Sein abgespanntes Gesicht glänzte vor Schweiß, und er kratzte sich nervös am Kopf. »Wenn wir das Energiefeld ausschalten könnten, würde uns vielleicht jemand retten kommen …«

			Ancil musterte ihn, als hätte er den Verstand verloren. »Ja, und dann fällt der ganze Planet aus dem Hyperraum, und wir erfrieren in der schwarzen Leere des interstellaren Raums! Willst du das?«

			Mojag senkte den Kopf und bedeckte sein Gesicht mit der Hand. »Nein, du hast recht, du hast recht … okay?«

			»Hört mal her«, sagte Dervla, »wir müssen die Nerven behalten. Wenn wir eine Zeit lang unter diesem Himmel gefangen sind, gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder wir harren hier aus, oder wir machen uns auf den Weg zur nächsten Siedlung.«

			»Die liegt fünfzehn Kilometer nordöstlich von hier«, meinte Ancil.

			Dervla zuckte mit den Achseln. »Möchte jemand hierbleiben und auf ein Wunder hoffen? Nein, sieht nicht so aus.«

			Bald darauf hatten sie ihre Ausrüstung wieder geschultert und setzten den Aufstieg fort. Pyke stolperte immer wieder und wurde von Win und Ancil flankiert, die ihm bei Bedarf unter die Arme griffen. Kref ging voran, Dervla wandelte in Mojags und Punzhos Spuren und bildete die Nachhut. Der Egetsi hatte sich offenbar gefangen und versuchte, den zunehmend panisch wirkenden Mojag zu beruhigen.

			Das ist eine verrückte Situation, dachte sie. Pyke ist lethargisch, zu nichts zu gebrauchen, und bei Mojag brennen allmählich die Sicherungen durch, vermutlich wegen Olegs Kopie, die er im Kopf mit sich herumschleppt. Und alle erwarten von mir Führung! Verdammt, wir sind in Schwierigkeiten!

			»Da tut sich was!«

			Ancil war langsamer geworden und schaute in die Höhe. Der Himmel veränderte sich schon wieder. Die grauen Schlieren und silbrigen Streifen des Hyperraums verschmolzen miteinander, die riesigen Wirbel und Strudel wurden flacher, die ganze zuckende Masse verdunkelte sich – und plötzlich tauchte die unermessliche Schwärze des Raums auf, und einzelne Sterne schimmerten durch den rötlichen Schleier.

			»Wie lang hat das gedauert?«, fragte Dervla. »Zwanzig Minuten? Fünfundzwanzig?«

			Ancil warf einen Blick auf sein Faktab. »Dreiundzwanzig Minuten und vier Sekunden.«

			»Das reicht gerade mal für einen Sprung von etwa fünfzehn Lichtjahren«, sagte sie. »Sollte das hier der Zielort sein?«

			Die Sterne wanderten zur Seite, als drehe sich der Planet. Gleichzeitig tauchte etwas Gewaltiges hinter dem Horizont auf. Zunächst meinte Dervla, eine Formation weit gestreuter Raumschiffe zu sehen, große Schiffe, verteilt auf einem Gittermuster, das eigentümlich gebogen war. Dann wurde es im Westen blendend hell, und das Ensemble der fernen Objekte leuchtete auf, während sich seine relative Position veränderte. Dervla blickte zum Horizont und wieder zurück, bemühte sich, das alles zu begreifen. Der Planet bewegte sich auf das geschwungene Gitter der leuchtenden, runden Objekte zu, ordnete sich auf einer Ebene mit ihnen an, wurde positioniert, und da dämmerte es ihr.

			»Das sind Welten«, sagte sie. »Du meine Güte …«

			Auch die anderen beobachteten gebannt das unglaubliche Schauspiel.

			»Das sind … viele«, sagte Win.

			»Und wir bekommen einen freien Platz zugewiesen«, meinte Dervla.

			Sie zählte neun Reihen im Planetenfeld, schätzte die Zahl der Welten, die in einer Reihe angeordnet waren, und versuchte die Zahl der Welten auf der Außenbegrenzung zu berechnen …

			»Etwa 250?«, sagte sie.

			»Eher 290«, meinte Pyke. »Vielleicht dreihundert.«

			Beim Klang seiner Stimme fuhr sie herum und sah, dass er neben Ancil stand und zwischen dem ovalen Display des Faktabs und dem Planetengitter, das inzwischen die Hälfte des Himmels einnahm, hin und her blickte.

			»Es geht Ihnen wieder besser«, meinte sie, und ihr Argwohn nährte ihren wachsenden Zorn. »Dann haben wir unseren kleinen Wutanfall also überwunden? Haben Sie die ganze Zeit geschauspielert? Würde mich jedenfalls nicht wundern …«

			»Geschauspielert? Ich war verstört, allerdings, und tief verzweifelt über den Diebstahl meines Schiffes … also, weniger verzweifelt als vielmehr rasend vor Zorn. Ja, ich war neben der Spur und außer mir, weil unsere Pläne vereitelt wurden, deshalb habe ich einen kleinen Amoklauf gestartet und um mich geschossen, bis Kref mich niedergestreckt hat.«

			»Dann waren Sie also der alte Egomane, seit Sie wieder bei Bewusstsein sind«, sagte Dervla. »Schon da unten? Und hat es Ihnen Spaß gemacht, uns dabei zu beobachten, wie wir ganz krank vor Sorge um Sie waren?«

			Pyke seufzte. »Alle haben ihren Job gemacht, Dervla, und daran haben Sie großen Anteil. Ich wollte schon immer sehen, wie Sie unter Druck zurechtkommen, und als sich die Gelegenheit dazu geboten hat – da wollte ich sie mir nicht entgehen lassen. Jetzt wissen Sie, wie das ist, wenn man das Kommando führt, und worum es dabei geht, und sollte sich mal wieder die Situation ergeben, sind Sie vorbereitet.«

			»Sie haben mich glauben lassen, Sie hätten … einen Zusammenbruch oder etwas in der Art.« Sie hielt inne, da Pyke eine Braue hochgezogen hatte und zu Mojag hinübersah, der an der Seite stand, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, und vor sich hin murmelte. Mojag war ein Freund und Kollege, und es war verstörend, ihn in diesem Zustand zu sehen, doch das minderte nicht Dervlas Empörung über Pykes Täuschungsmanöver. Dann hielt sie inne und fragte sich … war es überhaupt ein Täuschungsmanöver gewesen? Oder versuchte Pyke nun lediglich, das Gesicht zu wahren und die Beschämung darüber zu überwinden, dass er es vermasselt hatte?

			Sie atmete tief durch und rang um Fassung.

			»Unter den gegebenen Umständen, Captain«, sagte sie, »sollten wir uns aufs Überleben konzentrieren. Es könnte sein, dass die unbekannten Besitzer bald nach ihrer Neuerwerbung schauen kommen.«

			Pyke nickte und warf erneut einen Blick auf Ancils Faktab. »Ein ganz schön großes Ding, dieses künstliche Sonnensystem, oder? Ich meine, welche Art von Technologie benötigt man, um all diese Welten an Ort und Stelle zu fixieren?«

			Ancil tippte auf mehrere Displaysymbole. »Also, Chef, diese Leute sind in der Lage, einen einzelnen Planeten zu kapern, ihn in ein trägheitsdämpfendes Feld zu hüllen, durch den Hyperraum zu bugsieren und gegen einen Ersatzplaneten auszutauschen. Ich schätze, sie stehen ziemlich weit oben in der Hackordnung.« Er blickte Pyke von der Seite an und grinste. »Übrigens, schön, dass Sie wieder im Spiel sind.«

			Ja, dachte Dervla. Im Jungs-Spiel!

			Über ihnen wurde die Welt mit einer letzten Drehbewegung im Gitternetz fixiert, und erneut senkte sich Dunkelheit herab. Der rötliche Schleier verschwand von einem Moment zum anderen, und von Westen breiteten sich allmählich die ersten grauen Vorboten der Morgendämmerung aus. Ein neuer Tag brach an auf dieser unbekannten Welt und auf all den anderen, die perfekt geordnet am Himmel standen.

			Wenn ich einen Planeten ohne Pyke haben könnte, wäre ich die glücklichste Frau der Welt.

		


		
			

			7. Kapitel

			Der Himmel der Krawallwelt Brayl war aufgewühlt, bedrohlich. Dunkle Regenwolken hingen tief über der zerstörten Canyonstadt und verbreiteten messingfarbene Düsternis. Auf dem Überrest einer Brücke, welche die Schlucht einmal überspannt hatte, warteten Zweite Klinge Akreen und seine Shuroga-Kundschafterin auf Livakaw, den Anführer der Trenevali. Der Waffengang war für die Pflichtarmee der Trenevali nicht gut ausgegangen: Sie waren vor dem Ansturm der Zavri bis zur letzten Schanze zurückgewichen und hatten sich dort festgesetzt, worauf ihr Anführer um eine Waffenstillstandsunterredung ersucht hatte. Wenn die Aufzeichnungen im ganzen Kriegskäfig abgespielt wurden, würden sie die beständige Macht und die unfehlbare Urteilskraft der Waffenlords der Shuskar unter Beweis stellen.

			»Er zögert es hinaus, Unbesiegbarer«, sagte die Shuroga-Kundschafterin mit zischender Stimme. »Er beleidigt Euch, indem er Euch warten lässt, und das ist ein Affront …«

			»Er weiß, dass ein Todesurteil über ihm schwebt«, erwiderte Akreen. »Für einen dergestalt Verurteilten ist ein Tadel verkraftbar. Außerdem, Sie Schlaumeier, bedeuten mir die Beleidigungen von Verrätern nichts, das sind sinnlose Geräusche aus wertloser Quelle.«

			»Auf Kuloz wissen wir, wie man mit Verrätern umgeht«, murmelte die Shuroga und zog unter dem zerschlissenen Lederpanzer die mageren Schultern hoch. »Ein Arm, ein Bein und ein Auge, und das ist erst der Anfang …«

			»Es reicht«, sagte Akreen und hob eine silbrige, symbolgeschmückte Hand. »Da kommt er.«

			Livakaw war größer und stämmiger als die meisten Trenevali und hatte sich einen eindrucksvollen Umhang aus schwarz glänzendem Cholfell um die breiten Schultern gelegt. Er war barhäuptig und mit derbem, grauem Leder bekleidet, wie es für die Soldaten der Trenevali typisch war. Seine großen Hände steckten in Panzerhandschuhen aus Metall.

			Akreen hatte kurz überlegt, wie er seine Erscheinung umgestalten sollte, und sich für Symbole der Bestrafung entschieden. An Armen, Brust und Beinen war der Panzer mit den üblichen archaischen Hautzeichen geschmückt, doch jetzt waren sie überdeckt von den Zeichen und Symbolen der Shuskar-Lords, dem Erlösten Orden des Stahls, der Großen Eskalade und der Richterkammer sowie den Siegeln der Vizekönige der Festungswelt und den Abzeichen der Pflichtheere, deren Loyalität den Lords gegenüber ohne Makel war und von keinem Zweifel befleckt. Zusätzlich hatte er die Beine verlängert und die Schultern so verändert, dass sie den formellen Gewändern der Kammerrichter glichen, was die gekreuzten Griffe der Exekutionsschwerter einschloss, die aus seinem Rücken hervorsprangen. Akreen wollte die Verkörperung des Kriegskäfigs in all seiner pflichtgetreuen und ehrenvollen Glorie sein, die Personifizierung des unausweichlichen Schicksals, das Livakaw ereilte. Brayl würde zu seinem Grab werden.

			Und als Livakaw sich ihm mit entschlossenem schweren Schritt näherte, wählte einer von Akreens Vorläufern diesen Moment, um eine Bemerkung zu äußern.

			[Der Yosigvogel kommt zu seinem Kochtopf, bereits gerupft und gefesselt! – Zi]

			Es verlangte ihm einige Anstrengung ab, nach außen hin die Fassung zu wahren. Das war natürlich Zivolin gewesen. Wenn einer seiner sieben Vorläufer die Schlachtfeld-Ruhe brach, dann garantiert Zivolin. Als ein paar andere ihm Vorhaltungen machten, ignorierte Akreen sie alle und konzentrierte sich auf den Verräter Livakaw, der in ein paar Schritten Abstand stehen geblieben war.

			»Ich danke Euch, Zweite Klinge, dass Ihr dem Waffenstillstand zugestimmt habt«, sagte der Anführer der Trenevali mit gutturaler, rauer Stimme. »Unser kollektiver Dank dafür, dass Ihr diesen Austausch ermöglicht habt …«

			Akreen schnitt ihm das Wort ab. »Die großen Schlachten und selbst die kleinen Waffengänge der Großen Eskalade folgen klar gefassten Regeln. Wenn ich mich daran halte, dann aus Wertschätzung, nicht aus emotionalen Gründen. Dankbarkeit hat hier keinen Platz, nur die strittigen Fragen. Worum geht es?«

			Livakaw musterte ihn mit schwerlidrigem Blick, die dunklen Augen unter der in Falten gelegten Stirn tief in ihren Höhlen eingesunken. »Um Gnade«, sagte er. »Nicht für mich …«

			»Den Regeln des Waffengangs gemäß sind alle, die das Schlachtfeld betreten, als Kombattanten zu betrachten. Die Richterkammer hat folgende Kampfregeln erlassen: Wirst du in den ersten zehn Minuten der entscheidenden Kampfphase getötet oder gefangen genommen, werden ein Viertel der Trenevali-Kombattanten per Los ausgewählt und exekutiert; wirst du nach Ablauf von zehn Minuten getötet oder gefangen genommen, wird die Hälfte der Trenevali-Kombattanten per Los ausgewählt und exekutiert. Sollte die Trenevali-Armee anschließend weiterkämpfen, werden alle ohne Ausnahme exekutiert.«

			Akreen hielt inne und blickte zur Wand der Schlucht, wo die funkelnden Reihen seines Halbbataillons aus Zavri-Veteranen warteten. »Oder aber du könntest dich mir auf der Stelle ergeben, dann würden nur ein Zehntel der Trenevali exekutiert. Was sagst du?«

			Livakaw nickte nachdenklich. »Korrigiert mich, wenn ich mich irre, Zweite Klinge Akreen, doch ich glaube nicht, dass die Trenevali und die Zavri sich jemals auf dem Schlachtfeld gegenüberstanden, nicht in all den vielen Tausend Jahren der Großen Eskalade. Oder ist das falsch?«

			Akreen überlegte, sandte eine Sichtungsanfrage in sein Speichergedächtnis und fand die Bestätigung für die Behauptung des Anführers der Trenevali, zusammen mit einem merkwürdigen Vergangenheitsrest.

			»Deine Anmerkung ist zutreffend«, sagte Akreen. »Die Pflichtarmee der Trenevali hat niemals den 32. Grad überschritten, und die Zavri sind niemals bis unter den 19. vorgedrungen. Treneval aber war stets loyal zu den Shuskar-Lords und unerschütterlich in seiner Pflichterfüllung. Die Aufzeichnungen belegen auch, dass die Festungswelt der Trenevali während des Beshephis-Aufstands mehrere Pflichtarmeen ausgesandt hat, die für die Shuskar-Lords gekämpft und sich ausgezeichnet haben.«

			»Wir singen noch immer Lieder zu ihrem Gedenken«, sagte Livakaw. »Ihr Heldenmut dauert fort.«

			»Dennoch habt ihr mit euren Taten ihren Namen besudelt«, entgegnete Akreen. »Die Ehre der Trenevali war unbefleckt, bis vor wenigen Tagen der unleugbare Beweis ans Licht kam, dass du, ihr General, dich mit dem aufständischen Kettnerungeziefer verschworen hast. Erst in der vergangenen Stunde hat der Vizekönig der Trenevali sich von deinem Vorgehen distanziert und dich aller Titel entkleidet, worauf die Eisenchefs den Trennbann über dich verhängt haben. Dein Verhalten mag verrückt erscheinen, doch auf mich machst du nicht den Eindruck eines Wahnsinnigen.«

			»Wahnsinn tritt in vielerlei Formen auf, Zweite Klinge«, sagte Livakaw. »Zum Beispiel dergestalt, dass Millionen denkender und fühlender Wesen zu einem kurzen Leben in grausamer Knechtschaft und gewolltem Unwissen verdammt werden. Oder indem ungebildete Jugendliche in Triumphlagern für Schlachten und Waffengänge indoktriniert werden, woraufhin sie auf einer Krawallwelt sterben, fernab ihrer Lieben und ohne triftigen Grund …«

			»Unterarbeiter sind von Natur aus für ihre Arbeit geeignet«, sagte Akreen. »Ich habe mich geirrt – jetzt klingst du doch wahnsinnig, ganz ähnlich wie das Kettnerungeziefer, an das du wichtige Geheimnisse weitergegeben hast.«

			Livakaw zuckte mit den Achseln. »Ich erwarte nicht, dass Ihr diese Dinge versteht. Eure Augen zeigen Euch nur, was man sie wahrzunehmen gelehrt hat.« Er musterte Akreen scharf. »Ja, ich habe gehört, dass die Zavri sich einer gewissen Form von Unsterblichkeit erfreuen, dass die Geister Eurer Ahnen in Eurem funkelnden Metallkörper leben und dass Euer eigenes Bewusstsein nach Eurem Tod fortleben wird – ist das so?«

			Akreen nahm verschiedene Regungen im Hintergrund seiner Gedanken wahr, Verärgerung von Drolm, Entrüstung von Iphan, den gewaltigen Zorn des Casx, Toguls wichtigtuerische Geringschätzung, Zivolins aufrührerische Schadenfreude, die kalte Bosheit Rajegs. Von Gredaz, dem Ältesten und Fernsten, kam wie gewöhnlich nichts.

			Und einen kurzen Moment lang verspürte Akreen den eigentümlichen Drang, sich diesem Verbrecher anzuvertrauen und ihm zu erklären, wie beim Prozess der Aufspaltung die nächste Generation der Zavri entstand und dass nur einer der Nachkommen die Selbstmuster der Ahnen, seiner direkten Vorfahren, übernehmen könne. Dass die Verantwortung den Vorteil mit sich bringe, aus all diesen Erfahrungen schöpfen zu können, und dass dies unter den Divschwistern zu Missgunst führen könne …

			Erschrocken über seine Gedanken, löschte er sie eilig aus seinem Bewusstsein und setzte mit angemessener Herablassung zu einer Entgegnung an.

			»Meine Ahnen überwachen alle meine Entscheidungen und Handlungen«, sagte Akreen. »Ihr Rat gewährleistet die Ehre meines Geschlechts. Deine Vorfahren achtest du anscheinend gering.«

			»Den heiligen Wanderern zufolge werden die Seelen der verstorbenen Trenevali in den Mündern der Nachtgötter gekostet – das Verhältnis von Reinheit und Makel entscheidet über unser Schicksal im Totenland. Wenn ich meinen Ahnen begegne, werde ich zumindest wissen, dass meine Wahrheit die gleiche ist wie ihre.«

			[Primitives Stammesdenken! – To] [Eine Unverfrorenheit reinster Güte! – Zi] [Lass ihn häuten – Ra]

			Ohne das Hintergrundgebrummel zu beachten, ließ Akreen sich die Entgegnung des Anführers der Trenevali durch den Kopf gehen und verspürte ein schwaches Echo des Neids, der ihm immer dann zusetzte, wenn er einem seiner Divschwister begegnete. Von denen musste sich schließlich keiner den Kopf mit Toten teilen.

			»Deine Einlassungen sind in diesem Zusammenhang bedeutungslos«, sagte er. »Ich habe die rechtlich verbindlichen Folgerungen dargelegt – was sagst du dazu?«

			Livakaw lächelte und blickte nachdenklich zu den Ruinen der Canyonstadt. »Ursprünglich sollten die Tephoy bei diesem Waffengang unsere Gegner sein, und gegen sie hätten wir uns bessere Chancen ausgerechnet. Aber nachdem wir vorgestern durch das Tor hierhergekommen sind, hat uns ein Vertreter der Eskalade vom Urteil der Kammer und von der Entscheidung unterrichtet, dass der Waffengang hier stattfinden sollte – mit den Respekt einflößenden Zavri anstelle der Tephoy. Meine Soldaten waren ein wenig überrascht, dennoch blickten sie mit ungebrochener Zuversicht der Auseinandersetzung mit Eurer glanzvollen Legion entgegen. Daran hat sich auch nichts geändert. Wir werden den Kampf durchstehen … und wir werden alles tun, damit man unser in Zukunft in Ehren gedenkt.«

			»Dann gibt es nichts mehr zu bereden.«

			Der Anführer der Treneval nickte, wandte sich ab und ging zurück zu den Überresten seiner Pflichtarmee, die an den bröckeligen Mauern und einstürzenden Böden warteten. Akreens Shuroga-Kundschafterin lachte leise, als der stämmige Mann sich entfernte.

			»Ha – vielleicht ist in seinem verdorbenen Geist doch noch ein kleiner Rest von Ehrgefühl vorhanden«, sagte sie.

			»Die Richter der Kammer haben gesprochen«, sagte Akreen. »Heute noch soll der Verräter sterben.«

			»In blutigem Gemetzel«, setzte die Kundschafterin voller Genugtuung hinzu.

			Und sie hatte recht. Als er das vom Halbbataillon der Zavri gehaltene Territorium an der Schluchtwand erreichte, befahl Akreen den Demolierungszügen vorzurücken. Der Waffengang fand auf engem Raum statt, und weder Energie- noch Projektilwaffen waren erlaubt, deshalb waren die Rammzüge mit Pulverisierungshämmern für das Einreißen von Wänden und Sägegleven für den Kampf Mann gegen Mann ausgerüstet. Die Hämmer schlugen zu, der Boden erbebte, und die Zavri brachen inmitten von Staubwolken durch.

			Der Kampf entbrannte von Neuem. Die Trenevali kämpften heldenhaft und offenbarten keine Angst, nur ihr Blut und ihre Eingeweide. Sie waren tüchtig im Umgang mit leichten bis mittelschweren Waffen, konnten der überlegenen Schnelligkeit und Körperkraft der wandlungsfähigen Zavri-Kämpfer jedoch nicht standhalten. Allerdings fehlte es ihnen nicht an taktischer Raffinesse – zweimal wurden einzelne Zavri abgeschnitten, mit anhaftender brennbarer Flüssigkeit übergossen und angezündet. Gleichzeitig wickelten die trenevalischen Verteidiger den brennenden Zavri Draht um die Hüften, Arme und Beine, da sie glaubten, sie würden durch die Hitze geschwächt. Doch die Flammen waren nicht heiß genug, und die Verteidiger starben.

			Akreen leitete den Angriff vom Zentrum seiner Streitmacht aus, beaufsichtigte den Vormarsch der vorderen Züge und hielt unter den gegnerischen Gefallenen Ausschau nach Livakaw. Als er an einer von massigen Säulen gesäumten Galerie vorbeikam, löste sich die Tarnverkleidung zweier Säulen, und zwei Trenevali sprangen hervor und schleuderten Speere. Einer wurde von einem Bewacher Akreens im Flug aufgefangen, der andere vom Armschutz eines zweiten Bewachers abgelenkt. Die beiden Angreifer wurden in Stücke gehauen. Und die ganze Zeit über sangen Akreens Ahnen Schlachthymnen – sie kosteten diese Momente aus, da sie durch ihn ein Stück weit lebendig wurden, und schwelgten im schwachen Widerhall des Triumphs.

			Nach zehnminütigem Kampf gab es noch immer keinen Hinweis auf Livakaws Tod. Nach zwanzig Minuten hatte sich der Vormarsch der Zavri verlangsamt, da die Verteidiger Eingänge und Mauern mit Haufen von Steinen und Schutt verbarrikadierten. Die Sturmzüge türmten daraufhin Rampen auf und brachen zu den oberen Etagen durch. Die Trenevali hatten dort entlang der vermuteten Annäherungswege Tellereisen installiert, doch die hatten lediglich eine kurze, ärgerliche Verzögerung zur Folge.

			Nach fast dreißig Minuten blutigen, einseitigen Gemetzels überbrachte die Shuroga-Kundschafterin Akreen Neuigkeiten.

			»Das Ende ist absehbar, Unbesiegbarer«, sagte sie. »Die letzten Überlebenden und ihr feiger Anführer haben sich in dem alten Götzenschrein am Ende diese Etage verbarrikadiert. Dahinter gibt es keine weiteren Treppen, keine Gänge und kein Entkommen.«

			»Wie viele leben noch?«

			»Eine Handvoll, höchstens zehn. Es gibt zwei Eingänge, beide mit Schutt und Möbelteilen verbarrikadiert.« Die Kundschafterin rümpfte die Nase. »Es riecht dort nach Öl, vermutlich wollen sie uns wohl ein warmes Willkommen bereiten.«

			Akreen schüttelte den Kopf. »Wieder die gleiche nutzlose Taktik. Sag den Rammzügen, sie sollen sich an die Arbeit machen – die Wand einreißen, nachrücken und sie zerschmettern. Sag ihnen, ich will Livakaw nach Möglichkeit lebend gefangen nehmen.«

			Die Kundschafterin lachte und eilte mit den neuen Befehlen von dannen.

			Die Pulverisierungshämmer machten einen donnernden Lärm, als Akreen und dessen hohe Offiziere am Schrein eintrafen. Eine breite Treppe führte zu einer hoch aufragenden Fassade hinauf, zu einem Fries verschlungener Figuren, die um drei große, bis zur Unkenntlichkeit verwitterte Gesichter herum angeordnet waren. Dies war ein ehrwürdiges Überbleibsel der großen Vergangenheit der Canyonstadt. Jedes einzelne Schriftzeichen und jedes Wesen transportierte eine uralte Botschaft. Akreen ließ das alles einen Moment lang voller Verständnis und Anerkennung auf sich wirken, dann befahl er den Zügen vorzurücken. Die Barrikaden an den Eingängen entzündeten sich, doch die angreifenden Zavri ließen sich nicht beirren. Während die Pulverisierungshämmer die Eingangssäulen zerstörten und die Lücken erweiterten, machten andere Soldaten sich über den brennenden Schutt her und zogen einen Teil davon beiseite.

			Dann Erfolg – Triumphgeschrei ertönte, als ein Teil der prachtvollen Fassade mit lautem Grollen einstürzte. Eins der gewaltigen verwitterten Gesichter bewegte sich, dann kippte es nach hinten und krachte zu Boden. Um das schartige Loch herum loderten Flammen, verschleiert von Staubwolken. Silbrige Zavri-Soldaten stürmten vor, ohne sich vom Feuer aufhalten zu lassen. Flankiert von seinen Leibwächtern, folgte Akreen seinen Männern in den Schrein hinein, aus dem rhythmische Schläge hervorschallten. In der grauen Düsternis erblickte er verrottete Fahnen und Webbilder an der linken Wand und rechts zwei Treppen – die eine führte entlang der gegenüberliegenden Wand an Sitzreihen vorbei zum Säulenboden des Schreins, die andere in der Mitte nach unten. Weitere Gesichter blickten auf die Trenevali herab, die in einer Reihe vor einem von Lampen erhellten Altar standen und mit Knüppeln, Stöcken und Schwertgriffen gegen die Säulen schlugen. Hinter dem Altar saß Livakaw auf einem überdachten Thron.

			Auf Akreens Zeichen hin eilten die Zavri die Treppen hinunter, um die letzten Verteidiger zu erledigen. Als der Angriff begann, legte Livakaw den Kopf in den Nacken und lachte dröhnend. Akreen war im Begriff, die mittlere Treppe hinunterzueilen, als ihn jemand am Arm berührte. Er fuhr verärgert herum und erblickte die Shuroga-Kundschafterin.

			»Unvergleichlicher, ich höre Hämmern!«

			»Ja, von den verzweifelten Narren da unten.«

			»Nein, von der Untermauerung!«

			Unter der Treppe ertönte ein dumpfes Krachen, so laut, dass es im ganzen Schrein zu hören war. Der Boden bebte, und da begriff Akreen, dass er seine Soldaten in eine gigantische Falle geführt hatte. Die Kundschafterin zog ihn am Arm, flehte ihn an, sich zurückzuziehen, und seine Ahnen heulten in seinem Schädel im Chor. Die Kundschafterin zerrte ihn zu dem Loch zwischen den Eingängen des Schreins. Er war zehn bis fünfzehn Schritte davon entfernt, was ihm auf einmal sehr weit vorkam, denn von unten ertönte ein grauenhaftes Grollen und Kreischen, während von der Decke Staub herabrieselte. Plötzlich schwankte der Boden, gab merklich nach und senkte sich nach hinten ab. Die Zavri-Angreifer und die Trenevali-Verteidiger hatten aufgehört zu kämpfen und kletterten die Sitzreihen hoch. Staub, Mörtel, Vorhänge und Teile des Mauerwerks stürzten herab.

			Akreen war nur noch wenige Schritte vom Ausgang entfernt, als sich unmittelbar vor ihm mit lautem Knirschen ein Riss im Boden auftat. Er wurde umgeworfen, und der Bodenabschnitt, auf dem er sich befand, sank noch tiefer und kippte noch mehr. Als er sich wieder aufrichtete, verlieh die Angst ihm ungeahnte Kräfte. Er warf sich dem zurückweichenden Rand entgegen. Der Selbsterhaltungstrieb hatte seine Gliedmaßen bereits auf höchste Ausdehnung gebracht, was seine Reichweite erhöhte. Er rammte die gespreizten Hände auf den schartigen Bodenrand, suchte nach Halt und hing einen Moment in der Luft, dann wurde er gepackt und hochgezogen.

			Akreen blieb noch Zeit, einen Blick auf den Abgrund zu werfen. Der ganze Schrein brach ab und stürzte ein. Der Sonnenschein fiel durch die geborstenen Wände, mitten im Durcheinander funkelten Zavri-Soldaten auf … dann barst die Decke und stürzte herab, eine grollende Kaskade von Steinen und Mörtel. Ein großer Brocken prallte ein paar Schritte entfernt auf dem gekippten Boden auf, schlug ein großes Stück davon ab und verfehlte einen Zavri nur knapp. Mit verächtlicher Miene zog der Mann sich ein Stück weit zurück.

			Akreen dirigierte alle zu dem Gang außerhalb des Schreins und von dort aus in sicherere Gänge und Kammern. Dann befahl er der Shuroga-Kundschafterin und seinem Sekuritor, sich zu einer der unteren Ebenen zu begeben und eine Stelle zu suchen, von der aus sie mit ihren Ferngläsern den in tausend Yiten Tiefe gelegenen Boden der Schlucht einsehen konnten.

			In der Zwischenzeit wanderte Akreen von Zug zu Zug und verschaffte sich einen Überblick über die Ausfälle. Er grübelte gerade über die lange Liste nach, als der Sekuritor und die Shuroga unerwartet zurückkehrten.

			»Wir hatten gerade ein paar Ebenen weiter unten einen geeigneten Beobachtungspunkt bezogen, als das Inspektionsschiff der Großen Eskalade eintraf«, sagte der Sekuritoroffizier, dessen Name Denesk lautete. »Kurz darauf tauchten drei Flieger mit dem Abzeichen der Richterkammer auf und bezogen rund um das Schiff der Eskalade Position. Etwa eine Minute später stieg das Schiff auf und flog zu dieser Seite der Schlucht.«

			Akreen nickte. Zurück zur Kamax-Basis, dem Schlachtenlager. Er musterte die Kundschafterin. »Was hast du gesehen?«

			»Tod und Zerstörung, Erlauchter«, antwortete sie nachdenklich. »In tausend Yiten Entfernung erkennt man mit den Ferngläsern nicht mehr viele Details, aber ich habe im Einsturzgebiet ein paar unserer Soldaten gesehen. Von Trenevali-Überlebenden keine Spur. Das Urteil der Kammer wurde vollstreckt.«

			»Zu einem hohen Preis, Zweite Klinge«, sagte der Sekuritor Denesk. »Es könnte bereits zu mehreren ungewollten Aufspaltungen gekommen sein.«

			»Dessen bin ich mir bewusst, Sekuritor Denesk«, sagte Akreen. »Als die Gerichtskammer den Zavri diese Aufgabe übertragen hat, hat niemand behauptet, die Trenevali würden keinen Widerstand leisten. Was habt Ihr von dem Waffengang erwartet?«

			»Nun, Zweite Klinge, ich …«

			»Wollt Ihr meine Stellung untergraben und meine Befehle in Zweifel ziehen – ist das Eure Absicht?«

			»Zweite Klinge … ich … ich habe mich falsch ausgedrückt. Meine Überlegungen waren irregeleitet.«

			»Das ist sehr bedauerlich, Sekuritor«, sagte Akreen. »Dann schlage ich vor, dass Ihr Eure Eignung für den Posten in meinem Stab überdenkt. Überprüft in der Zwischenzeit, ob die Kundschafter bereits die kürzeste Route zum Abzugslager ausfindig gemacht haben.«

			»Wird erledigt, Zweite Klinge.«

			Als Denesk forteilte, brummte die Kundschafterin und grinste.

			»Seine Kommentare haben kein Gehör gefunden, Gebieter«, sagte sie. »War er vielleicht eher dumm als ehrgeizig?«

			»Denesk ist ein Nachfolger mit zwei Vorläufern«, erwiderte Akreen. »Einem von ihnen, Dijal, bin ich gegen Ende meiner Jugend begegnet, und sein unbeherrschtes Auftreten hat tiefen Eindruck auf mich gemacht. Meine scharfen Worte waren nicht nur an Denesk, sondern auch an ihn gerichtet.«

			[Denesks anderer Vorläufer ist Tashor, der Wortverdreher mit schwarzer Seele, vor dem ich dich gewarnt habe, mein Junge. Und trotzdem hast du diesen Nachfolger in deinen Stab berufen. Idiot – Ip]

			Iphan, sein unmittelbarer Vorläufer, hatte es trotz seines Ehrgeizes nur zum Oberzugführer gebracht. Akreens Aufstieg in den Rang der Zweiten Klinge veranlasste ihn zu unaufhörlichem Kritisieren, was Akreen für gewöhnlich ausblendete. Meistens jedenfalls.

			Die Shuroga-Kundschafterin lachte trocken. »Ja, haltet die Ehrgeizigen nur an kurzer Leine – eine kluge Haltung. Aber es wird Kritik an unseren Verlusten geben.«

			»Ja, und deshalb müssen wir abziehen«, sagte Akreen. »Sag den Zugführern, sie sollen sich unverzüglich zum Abzug bereit machen. Sag ihnen, ich erwarte Meldung zu den Verlusten, sobald wir die Kamax-Basis erreicht haben.«

			»Wie Ihr wünscht.«

			Das Halbbataillon der Zavri – die eine Hälfte des Schwarzschild-Bataillons – brauchte nicht lange, um zusammenzupacken und sich zu formieren. Der Weg aus dem Canyon führte über eine zickzackförmige Treppe, deren blasse, geborstene Steinstufen mit abgerundeten Kanten sich über ein Dutzend baufällige Ebenen zogen. Die maschinell bearbeiteten Kanten und Oberflächen einer technologisch fortschrittlichen Zivilisation waren an den Seiten noch sichtbar, doch die Feuergefechte zahlloser Eskaladeschlachten in Verbindung mit der klimatisch bedingten Verwitterung im Laufe von mehr als hundert Jahren hatten ihre Spuren hinterlassen.

			Beim Abzugslager – der Kamax-Basis – handelte es sich um einen nicht weit vom Ausgang der Schlucht entfernten Gebäudekomplex. Die Zavri gelangten in den hellen Sonnenschein und marschierten in Dreierreihen los. Ihre silbernen Gliedmaßen und Oberkörper waren mit Staub bedeckt, der ebenso fein war wie die Wolken, die der vom Ödland her wehende feuchtwarme Wind aufwirbelte. Die dunkle Wolke am Himmel hatte sich aufgelöst, nur ein paar schmale Streifen hingen noch am bleichen Himmel. Auf diesem Breitengrad hatte man einen wundervollen Blick auf die nahen Welten des Kriegskäfigs, die aufgereihten dunstigen Planeten, die in der Ferne verblassten. Nur die Meere und Kontinente der am nächsten gelegenen Welten waren deutlich zu erkennen.

			Eine Eskaladeschlacht endete offiziell, wenn die Sieger aus eigener Kraft die Schwelle des Lagers überschritten. Vor dem Lager saßen braun gekleidete gefesselte Unterarbeiter im Schatten der Mauern, vermutlich hatten sie gerade Pause. Im Innern des Lagers warteten grau gewandete Schiedsrichter, als Akreen das Schwarzschild-Halbbataillon durch das Tor führte. Die Siegesglocke ertönte, neun durchdringende Schläge, und zu seiner Verwunderung schritt der Schiedsrichter-General mit seiner roten Kapuze und der blauen Maske persönlich die Nachschlachttreppe herunter. Normalerweise wurden die Sieger vom Oberschiedsrichter des Lagers in Empfang genommen. Vielleicht war der Shuskar-Lord Veshen, der Schiedsrichtergeneral der Großen Eskalade, wegen der Bedeutung von Livakaws Verrat und dem nachfolgenden Todesurteil erschienen.

			Akreen hielt zwei Schritte vor der Treppe an, auf der der Schiedsrichtergeneral stand. Hinter ihm kam die Zavri-Kolonne zum Stehen, und mehrere Hundert Füße stampften in wundervollem Gleichklang auf den Boden, als die funkelnden Soldaten Haltung annahmen.

			»Zweite Klinge Akreen, sagt, was Ihr zu sagen habt.«

			Die Shuskar waren hochgewachsene, breitschultrige Zweifüßer, die stets makellos herausgeputzt auftraten und gleichmütige hellblaue Masken trugen. Zu den Insignien des Schiedsrichtergenerals gehörten mehrere Schichten exotischer, fein gewebter tiefroter und gelber Gewänder mit bernsteinfarbenem Saum und einem dunkelgrauen Panzerhandschuh, den Lord Veshen an der Rechten trug. Aus der roten Kapuze blickte die hellblaue Maske hervor, deren unveränderliche Gesichtszüge Stärke, Weisheit und Güte ausdrückten. Seine linke Hand war bleich und faltig, die langen, zitternden Finger streichelten geistesabwesend den Saum einer in Brokat gefassten Tasche.

			»Lord Schiedsrichtergeneral«, sagte Akreen. »Die Starken haben triumphiert, die Schwachen wurden vernichtet.« Die traditionellen Worte übten eine beruhigende Wirkung aus und waren aufgeladen mit Bedeutung. »Der Tod hat seine Ernte eingefahren, und es verlangt uns nach Ehre!«

			»Die Ehre der Zavri strahlt unvermindert hell, Zweite Klinge«, sagte der Schiedsrichtergeneral. »Ihr habt Eure Aufgabe auf beispielhafte Weise erfüllt. Es ist mir eine Genugtuung zu verkünden, dass die Zavri in der Nachschlachthalle willkommen sind!«

			Die Schwarzschild-Soldaten brüllten im Chor »Shyur!«, was Treue bedeutete, und das taten sie vier Mal – worauf Akreen seinem Stab zunickte, der nun vor den Zügen her die breite Treppe emporschritt. Seine Gedanken aber waren bei denen, die im einstürzenden Schrein begraben worden waren. Es war üblich, dass der Oberschiedsrichter dem siegreichen General einen vorläufigen Gefallenenbericht überreichte, doch der von Blitzlanzenwachen flankierte Schiedsrichtergeneral wandte sich zur Seite. Ehe er ihm nachgehen konnte, stellte sich Akreen ein Vertreter der Eskalade in den Weg, ein schlaksiger Tephoy in den schwarz-braunen Gewändern eines Adviziars, normalerweise der Stellvertreter des Oberschiedsrichters.

			[Hm, die Tephoy. Mittelmäßige Kampfqualität – Ra] [Kleinkarierte Bürokraten, Handlanger ihrer Herren – Zi]

			»Zweite Klinge, ich bin Adviziar Padkel«, sagte der Tephoy mit dienstbeflissener, monotoner Stimme. Im goldenen Panzerhandschuh hielt er einen löschbaren Notator. Akreen nahm ihn entgegen, klappte den Deckel um, las die Verlustmeldung und prägte sich die Zahlen ein, dann schloss er den Notator und reichte ihn zurück. Akreen bemerkte, dass der Adviziar den Löschmodus einschaltete, bevor er den Notator einsteckte.

			»Ich gratuliere Euch und den Schwarzschilden zum verlustfreien Sieg«, sagte der Adviziar.

			[Reizende Verlogenheit – Zi] [Hauptsache unbesiegbar – Dr]

			Akreen achtete nicht auf seine Vorläufer.

			»Ehrgefühl und hart erarbeitete Tüchtigkeit haben am Ende entschieden, Adviziar«, sagte er. »Das und der Segen der Shuskar-Lords.«

			»Ihr Segen erleuchtet unser Leben«, psalmodierte der Adviziar. »Auf Geheiß der Richterkammer übermittele ich Euch neue vorläufige Befehle. Ihr sollt die Anweisungen erteilen, die Ihr für angemessen haltet, und Euch anschließend unverzüglich zur Hauptstartplattform begeben, wo ein Schiff auf Euch wartet. An Bord erhaltet Ihr weitere Befehle.« Er zuckte mit den Schultern. »Viel mehr gibt es nicht zu sagen, Zweite Klinge, abgesehen davon, dass diese Befehle direkt von einem der Richter-Eminenten kommen, vom Shuskar-Lord Zahnar persönlich.«

			»Ein interessanter Hinweis«, sagte Akreen. »Ich weiß das zu schätzen.«

			»Stets dem Kriegskäfig zu Diensten.«

			Adviziar Padkel verneigte sich knapp und entfernte sich.

			Akreen schaute ihm verwundert nach. Stets dem Kriegskäfig zu Diensten? Das klang fast wie eine stehende Wendung, bloß hatte Akreen sie noch nie zuvor gehört. Doch er schob den Gedanken beiseite und dachte über die Hauptinformation nach: Richter-Eminent Lord Zahnar war anwesend und nahm persönlich Anteil an den letzten Momenten von Livakaws verräterischem Leben.

			Zwei Shuskar-Lords hatten sich einen Waffengang angeschaut, und zwar vor Ort! Vielleicht ein Hinweis darauf, dass die Shuskar entschlossen waren, die Kettner und ihre Verbündeten und Unterstützer zu vernichten.

			Akreens Kommandostab – der Sekuritor, der Taktikor und der Irruptor – erwarteten ihn am Kopf der Treppe vor dem Eingang der Nachschlachthalle, den beiden hohen, alten Türen aus Lumpeneisen. Er befahl seinen Offizieren, die Züge bis zur Rückkehr nach Drevaul, der Festungswelt der Zavri, unter strenger Beobachtung zu halten. Als er erklärte, dass sich seine Rückkehr aufgrund von »Verpflichtungen« verzögern werde, fragte niemand nach. Er erkundigte sich nach dem Verbleib der Shuroga-Kundschafterin, worauf man ihm sagte, sie sei mit dem Rest des Bataillons in die Halle gegangen. Da ihm keine Zeit mehr blieb, um sie zu verabschieden, entließ Akreen seine Offiziere, schritt die Treppe hinunter und begab sich zu den Startplattformen.

			Greller Sonnenschein fiel auf die abgeschrägten grauen Gebäude des Kemax-Lagers und ließ jede Verfärbung, jeden Riss und jeden einzelnen Rostfleck an den Rohren und Muffen deutlich hervortreten. Akreen hatte schon an mehreren Gipfelschlachten auf dieser Welt teilgenommen, doch es war das erste Mal, dass er in der merkwürdigen Canyonstadt gekämpft hatte. Abgesehen von der raffinierten Selbstmordfalle, hatten die Trenevali keine Herausforderung für die Zavri dargestellt. Aber wenn sie gegen die Avang oder gar die Sujalka gekämpft hätten – das wäre eine Prüfung für Körper und Geist gewesen!

			Außerdem war diese Schlacht hinsichtlich der Zahl der Kämpfer auf beiden Seiten und des Kampfgebiets eher unbedeutend gewesen. Dies spiegelte sich in der dunstigen Stille wider, die über einem Großteil des Lagers hing – die Kasernen, Krankenstationen und Verpflegungshäuser, die vier bis fünf Mal so große gegnerische Gruppen fassen konnten, wie die Zavri und die Trenevali aufgeboten hatten, lagen leer und verschlossen da. Und in ein paar Stunden, wenn die Zavri-Schwarzschilde wieder in Drevaul angelangt und auch die Shuskar-Lords und die Vertreter der Kammer und der Eskalade abgezogen wären, würde das Lagerpersonal die Vorbereitungen für den nächsten Waffengang treffen.

			[Kampf, Blutvergießen und Zwist sind die Kennzeichen der Normalität; Stille und Ruhe sind Anomalien – Ra]

			Hohe Schutzwände schirmten die Hauptstartplattform zur Kamax-Basis hin ab. Akreens Schlachtabzeichen gewährte ihm am bewachten Eingang Durchlass. Von dort aus waren es nur ein paar Schritte zu dem Dreierstartgerüst. Über ihm verdeckte der Rand des Schubbeckens einen großen Teil des Himmels und tauchte den Boden und die sechzig massiven Pfeiler, die das Gewicht des Beckens und den Antriebsschub aushalten mussten, in Schatten. Er stieg zu einem überdachten Treppenabsatz hoch, und sein silbriges Gesicht verzog sich zu einem seltenen Lächeln, als er sah, wer da auf ihn wartete.

			»Neue Befehle, Glorreicher?«, fragte die Shuroga-Kundschafterin.

			Akreen musterte sie mit einer Art ernster Belustigung. »Woher wusstest du, dass ich hierherkommen würde?«

			Die Kundschafterin hob ihre buschigen Augenbrauen. »Manche dieser Lager kauern am Boden wie sanftmütige Blattfresser, doch die Kamax-Basis verfügt über einen Turm und einen Mast, den ich hochgeklettert bin, um die Wagen der Eskalade zu beobachten, welche die Toten aus der Schlucht hergebracht haben. Von dort aus habe ich gesehen, wie Ihr mit dem Schiedsrichtergeneral und einem dieser Tephoy-Puppengesichter gesprochen habt. Und als ihr der Halle den Rücken gekehrt habt und in diesen Teil des Lagers gegangen seid, wusste ich, dass Ihr fortfliegen würdet und dass Ihr einen wichtigen, schicksalhaften Auftrag erhalten habt.«

			»Manchmal vermutest du mehr als dir guttut!«

			Die Kundschafterin nickte. »Das ist wahr, Scharfsinniger. Ich weiß wirklich nicht, weshalb Ihr mich in Euren Diensten behaltet …«

			Nach einem gespielt tadelnden Blick auf die Shuroga schritt Akreen über den überdachten Absatz zu einer Tür, die auf die Startplattform hinausging. Und als er das Schiff sah, dämmerte es ihm.

			[Der Meister lässt sich herab, seine Ehre zu erweisen – Dr]

			Es war die Urtesh, der Kommandokreuzer des Schlachtaufgebots der Zavri, was bedeutete, dass die Erste Klinge Tevashir zugegen war und nach ihm verlangt hatte. Aber bedeutete dies auch, dass er über den Ausgang des Waffengangs und den Einsturz des Schreins Bescheid wusste? Und über die Sorglosigkeit, mit der die Verluste der Zavri aus den Akten getilgt worden waren?

			[Ein Tadel, eine Rüge oder eine Degradierung? Oh, die harten Früchte der Schande! – Zi] [Strafe für eine solche Kleinigkeit? Dein Gebrabbel wird immer verrückter – To]

			Wenngleich Akreen in der Vergangenheit bisweilen mit seinen Vorläufern in Dialog getreten war, hatte er gelernt, schweigsame Distanz zu halten, eine Strategie, die seinem Seelenfrieden eher zuträglich war. Er hatte sogar aufgehört, sich zwanghaft Gedanken über die stille, grimmige Anwesenheit von Gredaz zu machen, der in Akreens ganzem Leben nur drei Mal insgesamt elf Worte gesprochen hatte, darunter zwei Mal Nein und Völlig inakzeptabel und seine längste Äußerung Das tut nichts zur Sache.

			»Die Erste Klinge erwartet Euch, Furchtloser«, sagte die Kundschafterin. »Möchtet Ihr, dass ich dabei bin?«

			[Furchtloser, ha! – Ca]

			Akreen nickte. »Folge mir.«

			Als er ins Becken hinunterschritt, tilgte er die letzten Spuren der Kammerrichter-Aufmachung, die er sich zugelegt hatte, zusammen mit allen Symbolen und Abzeichen. Ihre Stelle nahm die standardmäßige Armierungsform des Offiziers ein, schlicht und formell. Tevashir beklagte die momentane Vorliebe für aufgefallene Erscheinungen und fantasievollen Schmuck. Er bevorzugte ein traditionelles, schlichtes Äußeres, das im Einklang mit der strengen Disziplin stand, die im Kampfaufgebot der Zavri herrschte, seit er das Kommando führte.

			Gefolgt von der Shuroga-Kundschafterin näherte Akreen sich dem abgeschrägten Rumpf der Urtesh. Das Raumschiff war sturmgrau und blutrot gefärbt, wies scharfe, aggressive Kanten auf und ruhte auf sechs schweren Gelenkbeinen. Die offenen Tore entsprachen den gepanzerten Abteilungen. Als sie sich dem Schiff näherten, senkte sich an der Unterseite ein lichtübergossener Frachtaufzug ab. Akreen und die Kundschafterin betraten ihn, dann stieg der Aufzug empor, und im nächsten Moment standen sie in einem mit Kisten vollgestopften Reservehangar der Urtesh. Eine niedrige, lange Konsole teilte ihn vom Frachtkontrollraum ab, wo Tevashir zusammen mit mehreren anderen Personen wartete. Akreen ging hinüber, blieb vor seinem Vorgesetzten stehen und salutierte, indem er beide Fäuste an die Brust hob.

			»Ihr kommt später als erwartet, Zweiter.«

			»Ich bin zutiefst enttäuscht, Erster. Ich bin gekommen, sobald mich der Interimsbefehl erreicht hatte.«

			Tevashir, Präeminenter Krieger und die Erste Klinge der Zavri, nickte und musterte ihn scharf mit seinen kalten Silberaugen.

			»Ich habe den vorläufigen Bericht zu dem Waffengang gelesen«, sagte er. »Die Vertreter der Kammer waren sehr daran interessiert, uns wissen zu lassen, welch hohen Wert sie auf gute Beziehungen zu den Zavri legen, deshalb haben sie uns das Dokument aus Gefälligkeitserwägungen heraus zukommen lassen.« Tevashir vermochte seine Geringschätzung nicht zu verhehlen. »Deshalb weiß ich Bescheid über Livakaws letzten verzweifelten Schlag, diesen unerwartet drastischen Versuch, Euch mit in den Tod zu nehmen, wenngleich Ihr Glück hattet.

			Doch darum geht es mir nicht. Es gibt eine neue Entwicklung von einiger Bedeutung – G’Brozen Mav ist aus dem Kriegskäfig entkommen.«

			Ein Teil von Akreen erstarrte, während auf der Galerie, auf der seine Vorläufer kamen und gingen, zornige Ausrufe zu vernehmen waren. Akreen ging die Möglichkeiten durch und verknüpfte sie mit allen bemerkenswerten Ereignissen in Zusammenhang mit dem Kriegskäfig, mit allem, was ihm eine Ausflucht eröffnen mochte.

			»Erste Klinge, wäre es denkbar, dass die Sammlerflottille dabei eine Rolle gespielt hat?«, sagte er unvermittelt. »Die Flottille ist kürzlich mit zwei ausgebrannten Welten aufgebrochen – vielleicht ist er irgendwie auf einen dieser Planeten gelangt und hat sich dort versteckt …«

			Tevashir war vor eine nahe Konsole getreten und rief verschiedene blassblaue Datenanzeigen auf, dann hielt er inne und zeigte auf etwas. »Es gab einen Bericht von einer Quelle auf Sastok, in dem es heißt, G’Brozen Mav sei mit mehreren Begleitern dabei gesehen worden, wie er ein illegal versetztes Monogate betreten habe. Der Zeitvergleich ergibt, dass die Sammlerflottille eine knappe Stunde später die zweite ausgebrannte Welt aus dem Kriegskäfig herausgelöst hat.« Er lächelte schmallippig. »Gut gefolgert, Zweiter. Ihr solltet wissen, dass unsere Shuskar-Herren mich damit beauftragt haben, das Ungeziefer zur Rechenschaft zu ziehen. Ihr sollt mich begleiten, wohin der Weg uns auch führen mag. Ich bin sicher, Ihr werdet aus berechtigtem Eigeninteresse mit großem Eifer zum Jagderfolg beitragen.«

			Akreen nickte. Vor vier Jahren war er ein einfacher Greifer dritten Grades gewesen und hatte bei der Abriegelung der Stadt Palotreg eine Grenzpatrouille in der Wildnis befehligt – G’Brozen Mav und ein Mob vierarmiger Hvlozen hatten sie mit Gefrierwaffen angegriffen, und nur Akreen, eine Handvoll Kämpfer und seine Shuroga-Kundschafterin waren entkommen. Später stellte sich heraus, dass die Hvlozen die schockgefrorenen Toten in einen industriellen Erzbrecher geworfen und mit dem Resultat einen Lichtbogenofen betrieben hatten. Später wurden sie hart bestraft, doch die Gefrierwaffen hatten sie nicht wieder eingesetzt.

			Akreen neigte leicht den Kopf und blickte die Kundschafterin an. Ihre Augen funkelten erwartungsvoll, während seine Vorläufer leidenschaftlich ihre Zustimmung bekundeten.

			»Ich bin Euch grenzenlos dankbar und fühle mich geehrt, Erste Klinge«, sagte er. »Ich warte auf Eure Befehle.«

			»Gut. Sucht ein Quartier für Euch und Eure Untergebenen«, sagte Tevashir. »Die Urtesh wird in wenigen Minuten starten.«

		


		
			

			8. Kapitel

			»Interessant«, sagte Rensik. »Ausgesprochen interessant.«

			Brock schaute vom Lapdisplay hoch.

			»Tatsächlich, Sir? Skrupellose Eindringlinge sind im Begriff, den zweiten Planeten binnen vierundzwanzig Stunden zu entführen, und Sie finden das lediglich interessant?«

			»Verglichen mit dem, was ich im Dienste des Konstrukts bereits erlebt habe«, entgegnete Rensik, »ist das tatsächlich interessant, Brock. Damit meine ich grotesk, mehrdeutig, sogar rätselhaft.«

			Brock runzelte die Stirn. »Ich verstehe. Also, wenn etwas außergewöhnlich ist und bedeutsam, dann …«

			Genau, dachte Rensik, während Sam Brock weiterhin die Datenströme der Schiffssensoren überwachte. Der Kosmos birgt einen unermesslichen Vorrat an Wundern und Gefahren, und ich habe eine Menge davon gesehen – mit mir und anderen als Betroffene. Das mindert aber nicht die Rätsel, die sich aus dieser Situation ergeben.

			Man betrachte zum Beispiel die Schiffskommunikation. Wie bei den meisten technisch fortschrittlichen Zivilisationen nutzten alle sieben Schiffe dieser Flotte des Großen Hafens (einschließlich des großen Panzerschiffs, das die ganzen Generatoren an Bord hatte) die Subraumgrenze als Übertragungsmedium für ihre Datenströme, nur waren die Daten komprimiert und weit zielspezifischer als gewöhnlich. Verschlüsselt waren sie nicht, doch da die aktuelle Comm-Technologie so gut wie blind für diese Art von Informationsübermittlung war, stellte dies kein Risiko dar.

			Allerdings ist die Subraumdatenkompression den Entwicklern des Konstrukts wohlbekannt, und die Möglichkeit, dass unbekannte Beobachter ihrem ordinären, selbstverliebten Gebrabbel lauschen könnten, kommt ihnen gar nicht in den Sinn.

			An der Peripherie des Analysekerns der Drohne wurde Alarm ausgelöst, und ein kurzer Blick verschaffte ihm Aufschluss über die Natur des Ereignisses. Als er seine Aufmerksamkeit wieder auf das Innere des kleinen Raumschiffs richtete, markierte die Frau es gerade auf ihrem Lapdisplay.

			»Sie haben eine Art globalen Schutzschirm aktiviert«, sagte sie. »Führe gerade eine modellbasierte Analyse der Feldkomponenten durch.«

			»Sie werden feststellen, dass es sich im Wesentlichen um einen Inertial-Ausschnitt handelt«, sagte Rensik. »Nach Verlassen des Nadisha-Systems habe ich mich ausgiebig dazu geäußert, wie Sie sich erinnern dürften, Lieutenant.«

			»Ich erinnere mich, Sir. Ich wollte lediglich empirische Daten zu den Eigenschaften des Feldes sammeln.«

			»Außerdem werden Sie feststellten, dass es Objekte – in diesem Fall Welten – vom Masse-Energie-Gefüge des Kosmos isoliert. Schon bald wird eine weitere Welt, zweifellos auch wieder ein kriegsverwüsteter Planet, im Feld gefangen aus dem Hyperraum auftauchen, worauf der Austausch durchgeführt werden wird …«

			Gar nicht so verschieden vom Gravitationsverstärkungsfeld, das die Techniker des Erhabenen Fophathir, des Designierten Tyrannen des Zweiten Mondynel, entwickelt haben. Dieser blutrünstige Schlächter hat damit neun bewohnte Planeten zerstört und zwei Novae ausgelöst, bevor wir ihn erwischt haben. Neunzigtausend Jahre später sind wir nun hier und haben es mit einer weiteren psychotischen Bande von Leuten mit weltenversetzender Technik zu tun – jedenfalls scheinen sie einen anderen Plan zu verfolgen und sind noch Neulinge in der Verwendung dieser fabelhaft fortschrittlichen und mächtigen Technologie.

			»Also, das ist … ungewöhnlich«, meinte Brock.

			»Fassen Sie zusammen«, sagte Rensik.

			»Ein mittelkleines Schiff – eingestuft als bewaffnetes Handelsschiff – hat soeben den Schutzschirm durchquert und entfernt sich in den offenen Raum.« Brock beugte sich vor. »Mehrere Schiffe des Großen Hafens feuern ihre Strahlwaffen ab, jedoch ohne Erfolg. Das große feuert überhaupt nicht …«

			»Die Energie sämtlicher Generatoren wird für die Inertialfelder und die Planetensubstitution aufgewendet, die bald …«

			»Das geheimnisvolle Schiff ist im Hyperraum verschwunden«, meldete Brock.

			»Ich habe soeben eine der Hyperraumsonden damit beauftragt, die Antriebsemission zu scannen und den Kurs zu verfolgen …« Die Drohne verstummte, als die ersten Messdaten der Sonde eintrafen. Das Schiff befand sich merkwürdigerweise noch immer teilweise im Stealthmodus, eine Abwehrmaßnahme, die im Hyperraum unnötig war und eine schwache Spur hinterließ.

			Na schön, dachte die Drohne. Die Situation ist etwas rätselhafter und überraschender als erwartet.

			Die sporadischen Spuren des Antriebs und der Stealth-Abwehrmaßnahmen wurden kombiniert, was eine definierte, konsistente Flugrichtung ergab. Mittels Abgleichs mit den Koordinatenschätzungen auf Basis der spärlichen Hintergrunddaten des Konstrukts konnte er das Zielgebiet auf ein Volumen von siebenundzwanzig Kubiklichtjahren in der Region von Hakulata Khasma einengen, einer sternenlosen Zone nicht weit von der Grenze der Erdsphäre.

			Hab ich dich.

			»Okay, Lieutenant, Sie können die Scans einstellen und einen Hypersprung vorbereiten.«

			Sam Brock schaute hoch und blinzelte überrascht, dann löschte sie mit einer Berührung die Anzeige ihres Lapdisplays.

			»Nehmen wir die Verfolgung des Raumschiffs auf, Sir?«

			»So ist es, Brock. Meine Analysen haben das Flugziel offenbart, das identisch mit dem des ersten entführten Planeten ist. Merkwürdigerweise weisen die technische Ausstattung und die Konstruktion des Schiffes keinerlei Ähnlichkeit mit den Schiffen des Großen Hafens auf – hm, das wird sich schon noch aufklären.«

			»Dann ist das ein Rätselschiff«, meinte Brock. »Mit möglicherweise rätselhaften Passagieren an Bord.«

			»Das möglicherwiese absichtlich eine Spur hinterlässt. Ja, Lieutenant Brock, ich befördere diesen Einsatz offiziell in die Kategorie ›ausgesprochen interessant‹.«

			Die Frau nickte. »Ich verstehe, Sir. Können wir den Adjektiven grotesk, mehrdeutig und rätselhaft dann vielleicht auch noch gefährlich hinzufügen?«

			»Ganz gewiss, Lieutenant.«

		


		
			

			9. Kapitel

			Nach dem Aufbruch von der Kamax-Basis und der Canyonstadt wanderte Akreen eine geschlagene Stunde lang in der Urtesh umher, machte sich mit Gängen und Decks, Kammern und Frachträumen, Staubuchten und Materiallagern vertraut. Mit den nüchternen dunkelblauen Luken der Soldatenquartiere und dem subtileren Moosgrün der Kommandosektion, der halbdunklen Brücke und dem fahlen Leuchten der abgeschirmten Bildschirme, dem messingfarbenen Funkeln der Ornamente, der Konsolensteuerung und den Reliefdarstellungen heroischer Zavri-Ahnen, welche die Wände zierten.

			Wenngleich die Pflichtarmeen des Kriegskäfigs normalerweise über die Gates zwischen den Festungs- und Schlachtwelten hin und her wechselten, hatte die Urtesh genug Platz, um eine ganze Kompanie Zavri mitsamt Ausrüstung zu transportieren. Die Staubuchten boten 150 Kampfjägern Platz, der Haupthangar war groß genug für sechs schwere Fahrzeuge oder zehn leichte, beziehungsweise eine entsprechende Kombination von beiden. Den Generälen der höherrangigen Pflichtarmeen standen gemäß ihrem Rang kleine interplanetarische Raumfahrzeuge zur Verfügung, doch nur die Loyalen Sieben kamen in den Genuss eines Raumschiffs wie der Urtesh.

			Als er die Rampe zur Brücke hochschritt, zählte Akreen sie im Geiste auf: die Avang, die Yniich, die Sijalka, die Cregin, die Lorvazel, die Muranzyr und die Zavri …

			[Ah, die Cregin! – noch nie wurde einer Bande unzivilisierter Plünderer eine solche durch nichts gerechtfertigte Ehre zuteil – To] [Die Muranzyr waren früher einmal der Inbegriff kämpferischer Perfektion, doch die letzten Generationen sind verweichlicht – Ca]

			Die Kommentare waren dermaßen abgedroschen, dass Akreen sie nur als bedeutungs- und inhaltsleeres Hintergrundgemurmel wahrnahm. Einige Bemerkungen seiner Vorläufer bekam er so häufig zu hören, dass sie wie Aufzeichnungen klangen, wie Wort-für-Wort-Wiederholungen, die sich aneinanderreihten. Akreen neigte dazu zu glauben, die Denkmuster seiner Vorläufer seien fixiert und beschränkt, auch wenn sie hin und wieder einen durchaus durchdachten Eindruck machten. Doch im Laufe der Jahre hatte er erkannt, dass mehr dahinterstecken musste, denn hin und wieder weckte ihn eine spitze, spezifische Bemerkung aus seiner bequemen Gleichgültigkeit. Und jedes Mal wenn Gredaz eine solche Bemerkung machte, was nur selten vorkam, erwies sie sich als bedeutsam.

			Der ansteigende Flur führte durch einen Torbogen auf die Brücke der Urtesh. Vor den abgeschirmten Displays saßen Zavri, deren Gesichter von den Monitoren beleuchtet wurden, helle Flecken im Halbdunkel. Ein paar Köpfe wandten sich herum, darunter ein Brückenwächter, einer von drei kleinen, gebeugten Werkzeugträgern, der vor einer breiten Masterkonsole stand, und Tevashir, die Erste Klinge.

			»Ihr erscheint genau zum richtigen Zeitpunkt, Zweiter. Ich wollte Euch gerade herbestellen.« Tevashir winkte Akreen zu einem versenkten Wanddisplay hinter der Masterkonsole. »Wir hatten Kontakt zur Sammlerflottille. Der Planet Grelcq wurde bereits gegen eine kürzlich eingesammelte Welt ausgetauscht. Das war vor fast zwanzig Stunden, und die Flottille befindet sich im Endstadium der zweiten Reziprokation. Allerdings wurde eine ungewöhnliche Aktivität auf der Oberfläche der zweiten eingesammelten Welt gemeldet. Deshalb möchte ich, dass Ihr mit dem Kundschafterschiff der Urtesh zur Flottille fliegt und nachschaut, was dort los ist. Der Abfangkurs wurde bereits in die Kristallspeicher eingegeben, Ihr könnt unverzüglich losfliegen. Währenddessen werde ich mit der Urtesh nach Grelcq fliegen und G’Brozen Mav, dieses mörderische Ungeziefer, zur Strecke bringen.«

			Tevashir lächelte grimmig, und Akreen konnte nur wortlos nicken.

			»Darf ich meine Shuroga-Kundschafterin mitnehmen?«, fragte er. »Sie hat sich schon viele Male als sehr nützlich erwiesen.«

			»Nur Ihr allein, Zweiter. Bedeutende Angelegenheiten wie diese gehen nur uns etwas an. Wir wurden von den Shuskar-Lords mit wichtigen Aufgaben betraut – jetzt geht.«

			»Ich eile, Erster. Ewige Treue!«

			»Ewige Treue, Zweiter.«

			Akreen verließ die Brücke. Es war bereits eine Ehre, mit der Ersten Klinge an der Suche nach G’Brozen Mav teilnehmen zu dürfen, doch ein Schiffseinsatz außerhalb des Kriegskäfigs stellte eine hohe Auszeichnung dar. Er versuchte, es von dieser Warte aus zu betrachten, konnte sich eines Anflugs von Enttäuschung jedoch nicht erwehren.

			Er eilte zwei Decks nach unten und gelangte aus dem gedämpften Grün ins Dunkelblau und dann ins Aschgrau des Wartungsbereichs, wo er in einen Verbindungsgang abbog, der an den Lagerräumen vorbeiführte, eine wohlbekannte Abkürzung zum Hangar. Es herrschte Halbdunkel, und bei seiner Annäherung schalteten sich kurz die Beleuchtungskuppeln an der Decke ein, träge und verschwommen …

			Die verschwommenen Gestalten stapften voran. Akreen schlurfte mit ihnen mit. Er konnte ihre Gesichter nicht erkennen, war sich aber bewusst, dass sie dem Einen folgten, der sie durch ein düsteres Labyrinth mit hohen Wänden führte …

			Unvermittelt befand er sich wieder im Hellen, im Gang des Haupthangars, nicht weit entfernt vom Automatiktor der Startbucht. Eine Art Panik durchzitterte ihn, etwas Kaltes, Scharfes. Was war geschehen?

			»Ah, Zweite Klinge, da seid Ihr ja. Die Brücke hat sich schon Sorgen gemacht.«

			Zur Rechten musterte ihn der Techniziar, ein Werkzeugträger mit Kapuze, aus dem schmalen Steuerraum heraus, von dem aus man die Bucht überblickte.

			»Ich wurde aufgehalten«, sagte Akreen. »Nichts Wichtiges.«

			Der Werkzeugträger nickte. »Seid Ihr bereit, an Bord zu gehen, Zweite Klinge?«

			»Das bin ich. Fahr fort.«

			Aber bin ich wirklich bereit? Das große druckfeste Tor teilte sich, und das flache Gate der Boardingkuppel schwenkte auf. Die Kuppel trug ihn zur offenen Hauptschleuse des Schiffes, und er trat hinein. Als die Tür sich hinter ihm abdichtete, warf er einen Blick auf den Timer, der in seinen Unterarm eingelassen war, und schüttelte den Kopf, als ihm klar wurde, dass er keine Möglichkeit hatte festzustellen, wie lange das Nullout gedauert hatte.

			Nullout.

			Das Thema der Nullouts ließ keinen Zavri kalt. Dies war das erste Anzeichen einer Wahrnehmungsinstabilität, eine zeitweise Beeinträchtigung des Bewusstseins, die zur Dekrenz führen konnte, dem unumkehrbaren Verlust intrinsischer Merkmale, der die Auflösung der Persönlichkeit zur Folge hatte. Dazu kam es nur selten, jedoch nur deshalb, weil es ausschließlich sehr alte Zavri betraf, und nur wenige erreichten ein so hohes Alter. Keiner von Akreens Vorläufern war älter geworden als 417, angeblich das Alter, in dem Rajeg sich nach seiner Dekrenz-Diagnose für die Abspaltung entschieden hatte.

			Ein schmaler Gang führte zur Pilotenkabine, einem abgerundeten Bereich voller ReForm-Steuerelemente, schlichte Schalttafeln, geformt aus blaugrünem Granulat. Der Orden der Stahl-Techniziare, dem vor allem Werkzeugträger angehörten, konnte ReForm-Ersatz sehr schnell bereitstellen, und der temporäre Ersatz wurde unweigerlich dauerhaft.

			Als Akreen im Pilotensessel Platz nahm, leuchtete eine Reihe ovaler Displays auf. Die meisten bildeten seltsame grafische, sich verändernde Formen ab oder pulsierende weiße Linien von Rohdaten, die von den Rändern her eingeblendet wurden. Dann tauchte auf einem Display die Erste Klinge Tevashir auf und schaute ihn an.

			»Möge das Glück der Herren mit Euch sein, Zweiter. Ewige Treue!«

			»Ewige Treue!«, erwiderte er reflexhaft, während im Raumschiff zahlreiche unsichtbare Systeme und Subsysteme aktiviert wurden. Das Deck, der Sessel und der ganze Steuerraum erbebten, dann ruckte es, als die Greifrahmen des Hangars das Raumfahrzeug in Startposition beförderten. Die Sichtluken der Kabine wiesen nach vorn, doch die Sicherheitsabdeckungen versperrten die Sicht – auf einem Konsolendisplay sah er, was sich draußen tat. Das Außentor glitt auf, eine Wolke winziger Eiskristalle strömte hinaus. Im nächsten Moment entfernte sich das Kundschafterschiff von der Urtesh, und Akreen wurde vom Andruck in den Sitz gepresst. Auf einmal kam er sich eigentümlich gelähmt vor, körperlich wie geistig.

			Vielleicht war das Nullout ein atypisches Ereignis, dachte er. Eine Anomalie, ausgelöst von Stress und zu langer Wachheit, ohne jede Verbindung zur Dekrenz. Schließlich ist meine letzte Ruhephase neun Tage her.

			Die Muster auf den Displays und die Antriebslibrationen veränderten sich, was, wie er wusste, den baldigen Übergang in den Hyperraum ankündigte. Akreen lehnte den Kopf an die gepolsterte Stütze und schloss die Augen …

			Die verschwommenen Gestalten stapften durchs Halbdunkel, durch knietiefen hellgrauen Nebel watend. Sie besaßen eine merkwürdige leuchtende Aura, die flackerte, ausfranste und Schwaden absonderte. Als er die nächste Gestalt erreichte, bemerkte er, dass sein Arm genauso aussah wie …

			Er schlug die Augen auf. Und begriff, dass er ein weiteres Nullout gehabt hatte. Er saß noch immer im Pilotensessel. Die Instrumente meldeten, das Kundschafterschiff fliege nun durch den Hyperraum, doch vom Übergang hatte er nichts mitbekommen. Er warf einen Blick auf den Timer des Comm-Displays, und daraus ging hervor, dass ihm fast elf Minuten entgangen waren. Er krampfte die Hände ums Polster, spürte das Nahen einer neuen Art von Angst …

			[Der Weltraum ist kein guter Ort für einen Zavri-Krieger. Wir stützen uns auf den festen Boden von Welten, wir stürmen aufs Schlachtfeld, wir erobern das Territorium des Gegners und begraben ihn dort – To]

			Das war Togul, sein fünfter Vorläufer, Nachkomme von Drolm, Vater des Casx. Als er den mürrischen alten Langeweiler hörte, empfand er absurde Erleichterung.

			Togul, sagte er in Gedanken. Was habe ich getan, seit wir von der Urtesh gestartet sind?

			Jedem seiner Vorläufer wäre die Beantwortung dieser Frage schwergefallen. Für sie war Zeit ein abstrakter Begriff, bestenfalls fragmentarisch und subjektiv.

			[Ich glaube, du hast deine Soldaten in den Kampf gegen den Verräter geführt. Eine ausgezeichnete Schlacht, mein Junge, wenngleich nicht vergleichbar mit den Kämpfen meiner Zeit – To]

			Anschließend, meine ich. Wir sind ins Lager zurückgekehrt, und ich bin an Bord des Schiffs der Ersten Klinge gegangen.

			[Ah, die Urtesh, ein gutes Schiff – zu meiner Zeit war Kalmer die Erste Klinge, weißt du – To] [Was soll der Unsinn? Weshalb stört ihr meine Ruhe? – Dr] [Der junge Akreen hat seit Betreten des Raumschiffs Probleme mit seinem Gedächtnis – mein eigenes Gedächtnis ist natürlich fehlerfrei und umfassend – To] [Hm, Gedächtnisfehler, Nullouts, Dekrenz und wirre Gedanken – Dr] [Derartige Beleidigungen dulde ich nicht! – To] [Du warst nicht gemeint … sondern Akreen! – Dr]

			Drolm, der dritte seiner Vorläufer, stammte vom boshaften Rajeg ab und war der Vater des überheblichen Zivolin. Er war kleinlich und reizbar, nützliche Charaktereigenschaften für einen untergeordneten Beamten der Gerichtskammer, was er tatsächlich gewesen war. Im Moment aber war Akreen auf ihn angewiesen, wenn er herausfinden wollte, wie es um seinen Verstand bestellt war.

			Verehrter Drolm, Vorläufer mit makellosem Ruf, ich brauche in dieser Angelegenheit deinen Rat, denn ich möchte wissen, was ich seit Betreten des Raumschiffs getan habe.

			[Ah, junger Akreen, deine Höflichkeit gereicht dir zur Ehre, doch bedauerlicherweise sind die von dir erwähnten Aktivitäten meiner Aufmerksamkeit entgangen, da meine Gedanken mit wichtigeren Dingen beschäftigt waren – Dr] [Es könnte natürlich auch sein, dass du einfach nur verrückt wirst! – Zi] [Fort mit dir, du Wurm! – Dr] [Unausstehlicher Schwachkopf – Ca]

			Akreen schüttelte den Kopf. Jetzt mischten sich auch Zivolin und Casx ein, was für gewöhnlich eine Spirale bitterer Schmähungen in Gang setzte.

			Unvergleichliche Vorläufer, ich flehe euch an, mir in dieser beunruhigenden Lage euren unschätzbaren Rat zuteilwerden zu lassen!

			[Nachfahre Akreen, wenn es sich um eine ernste Zwangslage handelt, wäre es klug, wenn du den Einsatz abbrechen und zum Kriegskäfig zurückkehren würdest – Ip]

			Iphan, der ehemalige Angriffsmeister des 2. Bataillons und Akreens unmittelbarer Vorläufer. Die unwiderlegbare Wahrheit seiner Bemerkung traf ihn zutiefst. Akreen musste wieder Kurs auf den Kriegskäfig nehmen und die Urtesh und die Erste Klinge Tevashir in Kenntnis setzen – eine andere Möglichkeit gab es nicht. Er drehte den Sessel zur Steuerung herum, streckte die Hand aus und …

			Immer weiter stapften die nebelhaften, gesichtslosen Gestalten. Ihnen nachfolgend, einen schweren Schritt nach dem anderen, begriff er, dass er sich jetzt am Fuß einer gewaltigen Mauer entlangbewegte, stahlblau, hoch aufragend, ohne besondere Merkmale, unendlich ausgedehnt …

			Dann befand er sich auf einmal wieder im Erkundungsschiff, so unvermittelt, als habe jemand einen Schalter umgelegt. Jetzt aber hielt er sich in der Passagierkabine auf und saß auf dem Rand eines der niedrigen Kübelsessel, die Arme ausgestreckt, in den silbrigen Händen die Bruchstücke eines gelben Wegwerfbechers. Akreen ließ die Bruchstücke los. Sie fielen klackernd zu Boden, und er lehnte sich zurück. Seine Angst glich einem hohen, gepressten Wimmern am Rande der Wahrnehmungsschwelle. Im Vergleich zu diesem durchdringenden Unterton erschien seine frühere Panik wie bloßes Unbehagen.

			Er blickte auf den Timer an seinem Arm – fast sieben Stunden waren seit der Unterhaltung verstrichen, die er mit Iphan in der Pilotenkabine geführt hatte. Was war in der Zwischenzeit geschehen? Er sah auf den zerbrochenen Becher herab, die sieben gelben Bruchstücke. Und wer hatte seinen Körper gesteuert?

			[Ein Schiff dem Autopiloten anzuvertrauen, das ist so, als würde man von einem Zahlenkasten ein Gedicht erwarten – Zi]

			Zivolins Stimme durchdrang seine innere Lähmung. Er ballte die Fäuste und zwang sich aufzustehen.

			Kluger und einfallsreicher Zivolin, setzte er an, ist dir aufgefallen, dass ich nicht länger im Pilotensessel sitze und dass mehrere Stunden verstrichen sind, seit wir uns unterhalten haben?

			[Selbstverständlich. Ich bin weder tot noch dämlich – Zi]

			Hast du mitbekommen, was ich in der Zwischenzeit getan habe?

			[Du hast mich falsch verstanden – ich bin mir der Zeitlücke bewusst, habe aber keine Erinnerung daran. Du solltest fragen, wer von uns sich durch Abwesenheit verdächtig macht … ah, ich wusste doch, dass unser Disziplinar sich irgendwann zu Wort melden würde! – Zi] [Wie öde und ärgerlich du doch bist – du hättest durch den Stiefel eines Gegners sterben sollen, der dir die Luft abdrückt – Ra] [Und doch hat mich das Alter angenagt, und ich bin fern des Schlachtfeldes gestorben – Zi] [Dein unehrenhaftes Leben interessiert mich nicht – ich will wissen, wann unser unentschlossener Wirt beabsichtigt, in den Kriegskäfig und aufs Schlachtfeld zurückzukehren – Ra]

			Leidenschaftlicher Rajeg, sagte Akreen in Gedanken. Ungeachtet meines Rangs bin ich der Ersten Klinge unterstellt. Des Weiteren bin ich eingeschränkt durch das Dilemma, in dem ich mich befinde.

			[Welcher Art ist dieses Dilemma? – Ra]

			Seit ich an Bord der Urtesh gekommen bin, gab es mehrere Zeitintervalle, an die ich mich nicht erinnern kann, in denen ich aber Handlungen ausgeführt habe.

			[Nullouts. Dekrenz – Ra] [Zu jung dafür, außerdem sabbert er nicht und kichert auch nicht vor sich hin – Zi] [Ein eindrucksvoller Beleg für medizinische Sachkenntnis. Ich bleibe bei meinem Urteil – Ra]

			Akreen war inzwischen aufgestanden und hatte sich in Richtung Pilotenkabine in Bewegung gesetzt. Dort hielt er inne, stützte sich auf die Sessellehne und betrachtete die Anzeigen. Dann zeigte er auf etwas.

			Ah, ich verstehe! Wir sind im Hyperraum, aber der Kurs führt zurück zum Kriegskäfig! Und da ich weiß, dass ich die Kursänderung nicht durchgeführt habe, muss ich leider folgern, dass mein Körper von einem meiner Vorläufer gekapert wurde.

			[Niederträchtig! – Ra] [Verleumderischer Emporkömmling! – Ca] [Eine infame Unterstellung – Dr] [Hast du Beweise? – To]

			Zahlreiche Beweise, mehr als genug!, entgegnete Akreen. Ihr scheint sie allerdings nicht wahrhaben zu wollen …

			Plötzlich wurde ihm der Ernst der Lage bewusst. Wenn er schon seine Vorläufer nicht davon überzeugen konnte, dass ein böses Wesen ihn für unbekannte Zwecke missbrauchte, wie sollte ihm das dann bei der Ersten Klinge Tevashir gelingen?

			Seine Vorläufer erklärten noch immer mit unterschiedlichen Graden von Zorn und Verachtung ihre Unschuld, ein schriller Aufruhr, der sich irgendwann legen würde. Er könnte sich natürlich auf die Steuerung stürzen und den Kurs erneut ändern, doch damit würde er unweigerlich seinen unbekannten Gegenspieler auf den Plan rufen. Bei dem es sich, wenn Zivolin richtiglag, um Gredaz handelte, seinen ersten Vorläufer, die rätselhafte Person, die Akreen fast sein ganzes Leben lang gemieden hatte. Die anderen waren bislang eine brummelnde, sich wiederholende Ansammlung verstaubter fremder Erinnerungen gewesen, und die Vorstellung, dass einer von ihnen die Kontrolle übernahm und seine Persönlichkeit vorübergehend auslöschte, war ihm zutiefst zuwider.

			Was aber konnte er tun? Er hatte bereits von unglückseligen Zavri gehört, deren Bewusstsein zum Schlachtfeld geworden war, auf dem die Vorläufer um Vorherrschaft kämpften – diese Geschichten endeten für gewöhnlich damit, dass das Opfer eine Art Bewusstseinstod erlitt, der körperliche Lähmung und die Abspaltung zur Folge hatte. Er war entschlossen, sich dagegen zu wehren, doch abgesehen von diesen Geschichten, wusste er nichts. Vielleicht sollte er sich in der Hoffnung, dass seine Vorläufer sich später erinnern würden, tatsächlich über die Steuerung hermachen. Der letzte Nullout aber hatte sich angefühlt, als habe ihm jemand das Hirn abgeschaltet …

			Akreen vernahm ein klimperndes Signal, dann begannen auf dem Comm-Display mehrere Symbole zu blinken. Plötzlich hörte er Zivolin in Gedanken rufen. Er drängte ihn zu antworten, während er bereits am Sessel vorbei zum Comm-Display stürzte. Eine graue Wolke tauchte am Rand seines Gesichtsfelds auf, und die Beine gaben unter ihm nach. Verzweifelt zog er sich mit den Armen an der Comm-Konsole hoch, konnte seine zitternden Hände und Finger aber nicht mehr gebrauchen. Auf dem Display sah er, dass der Anruf von der Urtesh kam, über den verschlüsselten Kanal der Ersten Klinge …

			Die gesichtslosen, verschwommenen Gestalten stapften gebeugt weiter, als schleppten sie eine schwere Last. Der leuchtende Nebel kräuselte sich und bildete um die schweren Füße herum Wirbel. Aus einem plötzlichen Impuls heraus zählte er seine Gefährten und stellte fest, dass es sechs waren …

			Vor ihm die Steuerkonsole, ein stumpfgrünes Formteil mit Aussparungen für Schalttafeln, Instrumente und Displays. Die Zeitanzeige ergab eine weitere Erinnerungslücke von vier Stunden Dauer. Unter ihm der Pilotensessel, an dem er festgeschnallt war. In seinem Geist das kriechende Ungeziefer der Angst und die knallharte Entschlossenheit, sie zu meistern. Die Displays zeigten, dass das Kundschafterschiff sich wieder im Normalraum befand und mit hoher Geschwindigkeit flog …

			Akreen lehnte sich überrascht zurück – das Schiff befand sich auf einem Kurs, der sich mit dem der Urtesh schneiden würde. Sein geisterhafter Aufseher hatte das Ziel geändert … und das Comm-Signal, das vor dem Nullout empfangen worden war, hatte von der Urtesh gestammt. Er beugte sich vor und tippte auf ein Symbol auf dem Display, doch es wurde lediglich »Nicht verfügbar« angezeigt.

			[Funk ausgeschaltet, während wir dem Flaggschiff der Zavri entgegenfliegen? Welche Gefahren erwarten uns? – Zi]

			Was auch kommen mag, entgegnete Akreen in Gedanken, eines ist jedenfalls klar – ich bin nicht mehr in der Lage, meine Aufgaben zu erfüllen.

			[Das ist zweifellos richtig – Ip] [Eine zutreffende Einschätzung – To] [Meiner Ansicht nach ein gewagter Schluss – Zi]

			Es gibt keine Möglichkeit herauszufinden, was Gredaz während der Nullouts macht, und das macht mich zum Sicherheitsrisiko. Sobald wir in der Urtesh eindocken, werde ich die Erste Klinge bitten, mich unter bewaffnete Aufsicht zu stellen.

			[Glaubst du, Gredaz wird das zulassen? Aber das wird sich ja bald zeigen – Zi]

			Das war eine scharfsinnige Bemerkung. Ein Rumpfsensor des Kundschafterschiffs verfolgte die Urtesh, auf dem Pilotendisplay wurde die Annäherung dargestellt. Während die Minuten verstrichen, kam das Kommandoschiff immer näher, und die Stille fand ihren Widerhall in Akreens Kopf, wo sämtliche Vorläufer ein außergewöhnliches Schweigen bewahrten.

			Der Autopilot manövrierte das Kundschafterschiff in den offenen Hangar. Akreen nahm ruckartige Bewegungen und ein Schwanken wahr, als die Greifvorrichtung das kleine Schiff in Parkposition brachte. An der Luftschleuse ging er Phrasen über Amtsverzicht und Abdankung durch, während er seine wahren Absichten in den Hintergrund drängte. Er beabsichtigte, nichts zu sagen, bis er Tevashir gegenüberstand, und ihn dann physisch anzugreifen. Wenn er in Ketten gelegt und eingesperrt wäre, würde sein geisterhafter Aufseher keinen Schaden mehr anrichten können.

			Die Luft strömte in die hell erleuchtete Startbucht, und er vernahm ein gedämpftes Dröhnen und Klirren. Als das Bereitschaftslicht aufleuchtete, öffnete er die Schleuse, kletterte aus der Außenluke und trat auf die Verladeplattform. Sie beförderte ihn vor die Doppeltür, die sich teilte … Er hatte erst wenige Schritte in Richtung des düsteren Gangs getan, als ihn mehrere Händepaare bei den Armen packten und bäuchlings zu Boden warfen.

			Während seine Außenhaut nach persönlichen Waffen durchsucht wurde, wurde ihm bewusst, dass dies keine Zavri-Soldaten waren. Tatsächlich handelte es sich um Avang-Zepter-Carls! Hier, an Bord des Flaggschiffs der Zavri! Wie tief musste die geistige Umnachtung der Barone und Grafen des Ebenholzrates gewesen sein, dass sie einen Angriff auf die Zavri für ratsam gehalten hatten?

			Nachdem sie ihm seinen Widerhakendolch abgenommen hatten, zogen ihn die Avang auf die Beine und schleiften ihn wortlos durch den Gang. Die Gestalten in ihren dunklen Panzern und Helmen störte es nicht, dass Akreen auf den Rampen und in den schmalen Gängen heftige Stöße abbekam. Bald darauf hatten sie die Brücke der Urtesh erreicht. Hinter den Zavri, die an den Kontrollen saßen und die Hände auf den Kopf gelegt hatten, standen Avang-Zepter-Carls, doch Akreens ganze Aufmerksamkeit galt der Gestalt auf dem Kommandosessel. Jemand hatte die Deckenleuchte eingeschaltet, sodass die Erste Klinge Tevashir hell angestrahlt wurde. Die Eskorte schleifte Akreen vor den Kommandosessel und drückte ihn auf die Knie nieder.

			Zunächst meinte er, Tevashir sei tot und jemand habe um seinetwillen ein groteskes Spektakel inszeniert – dann fiel sein Blick auf das starre Gesicht der Ersten Klinge, aus dem ihn lebendige Augen unstet anschauten. Akreen wurde von kaltem Grauen erfasst. Tevashirs Körper schien gelähmt, seine Außenhaut war narbig und stumpf wie eine Schale. Dunkel erinnerte er sich an eine halb vergessene Kindergeschichte …

			»Kennt Ihr diese Bestrafung, Zweite Klinge?«

			Die Stimme kam von hinten und wirkte ein wenig undeutlich und blechern, als käme sie von einer Maschine. Ohne zu wissen, wer der Sprecher war, schüttelte Akreen den Kopf.

			»Das ist der grausame Endzustand, hervorgerufen von einer Waffe, die speziell für den Einsatz gegen Zavri entwickelt wurde. Eine einzelne Kugel durchdringt die metalloide Haut und setzt verschiedene Paraviren frei, welche die Molekülstruktur der Außenschicht verändern, während andere Viren das innere Gewebe und das Skelett zersetzen, bis nur noch Brei übrig bleibt …«

			Er konnte nicht an sich halten. »Aber die Zavri sind loyal!«

			»In letzter Zeit ja, doch das war nicht immer so. Im Großen Befreiungskrieg haben beträchtliche Kontingente Eures Volkes auf Seiten des Apparatarchs gekämpft. Schon damals vor 25000 Jahren zeichneten sich die Zavri durch große militärische Tüchtigkeit aus, deshalb wurde eine geeignete tödliche Waffe benötigt.«

			Eine kleine Gestalt trat aus dem Schatten hervor, ein Werkzeugträger mit Kapuze, der eine gedrungene, langläufige Waffe geschultert hatte. Eine Instrumentenhand des Werkzeugträgers steckte in einem vorgewölbten Sockel in der Mitte der Waffe, die andere stützte den dicken, asymmetrisch geformten Lauf. Sie wirkte alt, die Oberfläche war matt angelaufen, zerschrammt und zerkratzt, doch rund um den abgerundeten Sockel leuchteten Statuslampen, und Akreen verstand die davon ausgehende Botschaft. Dies ist die Waffe, die dein Volk vor Jahrtausenden in die Knie gezwungen hat, und wie du siehst, funktioniert sie noch immer.

			Obwohl Akreen über den Großen Befreiungskrieg Bescheid wusste, klang der Begleitkommentar eher nach den Lügen der Kettner …

			»Entschuldigt«, sagte er, »aber der Geschichte zufolge, die man mich gelehrt hat, haben unsere Vorläufer …«

			[Zu denen auch der rätselhafte Gredaz gehört! – Zi]

			»… an der Seite all der anderen befreiten Spezies gekämpft, die den Apparatarch gestürzt haben.«

			»Sie mussten überzeugt werden«, sagte der unsichtbare Sprecher. »Sie wurden gefangen genommen, behandelt, rehabilitiert und bekamen neue Ziele und neue Waffen. Schließlich haben sie die Truppen des Dämonengeists vernichtet, seine Orbitalstationen zerstört und die Datenkerne zu Schlacke verbrannt. Seitdem war die Loyalität der Zavri gegenüber uns Shuskar entschieden und ungetrübt. Bis jetzt.«

			Vor dem sterbenden Tevashir kniend, der die Augen weit aufgerissen hatte, rang Akreen um Fassung. Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag – nur ein Shuskar-Lord war in der Lage, den Ebenholzrat dazu zu bewegen, ihm Soldaten für einen Strafeinsatz gegen die Loyalen Sieben zur Verfügung zu stellen. Jetzt galt es nur noch herauszufinden, ob er Tevashirs Schicksal teilen sollte.

			Schwere Schritte näherten sich von hinten, während der Sprecher fortfuhr.

			»Die Aussagen geheimer Agenten haben zweifelsfrei bewiesen, dass Euer Vorgesetzter, die Erste Klinge Tevashir, mit den Kettnern zusammengearbeitet hat. Während Ihr mit dem Kundschafterschiff unterwegs wart, wollte er sich mit der Sammlerflottille treffen, an Bord des Nabenschiffs gehen und es einer Gruppe aufrührerischer Unzufriedener übergeben, die in einem Ersatztreibstofftank versteckt waren. Wir aber sind Tevashirs Verrat zuvorgekommen, haben die Flottille abgefangen, die Meuterer aus ihrem Versteck geholt und exekutiert und die Flottille auf neuem Kurs wieder zum Kriegskäfig zurückfliegen lassen. Anschließend haben wir auf das Erscheinen der Urtesh gewartet – und jetzt sind wir hier.«

			Der Sprecher gelangte mit schwankendem Schritt in Sicht, ein hochgewachsener, rot gekleideter Shuskar-Lord, doch dann bemerkte Akreen, was sich seitlich, unter dem Kiefer, an dem Gesicht mit den energischen Zügen entlangschlängelte, nämlich etwas Geriffeltes, eine Art Tentakel oder Schwanz, der der Kontur der rechten Schulter folgte, sich den Arm hinunterzog und ihn unterhalb des Ellbogens umschloss. Statt eines Unterarms und einer Hand hatte der Shuskar eine bizarre organische Waffe, ein langläufiges Artefakt mit der dicken Mündung einer Strahlenkanone oder etwas Ähnlichem. Doch die Kanten waren Knochen, die knollenförmigen Kammern bedeckte eine ledrige Membran mit verzweigten Adern, Narben und Knoten. Sie hatte eine wächserne hellbraune Farbe, und als Akreen den großen Buckel in der Mitte des Laufs ansah, teilte er sich, und ein Auge erwiderte seinen Blick.

			Das war nicht bloß irgendein Shuskar-Lord, sondern einer der fünf Hohen Waffenlords! Die Lehrkuben, mit denen jedes Zavri-Kind aufwuchs, vermittelten nicht nur die geschichtlichen Grundlagen des Waffenkäfigs, auch die Waffenlords nahmen großen Raum darin ein. Sie waren die Forscher der Shuskar und hatten in der Anfangszeit des Kampfes gegen den Apparatarch auf einer eingesammelten Welt die alten Symbiowaffen entdeckt. Die Untersuchung führte erst zum Dialog und dann zur Verschmelzung, wobei die fünf Waffenlords entstanden waren, denen es gelungen war, einen verzweifelten Aufstand in die Große Befreiung zu verwandeln. Ihre Macht und ihr Recht, über die Welten des Kriegskäfigs zu herrschen, sowie die bedingungslose, uneingeschränkte Loyalität, die ihnen entgegengebracht wurde, waren unbestritten. Das galt auch für die Furcht und den Respekt, die sie auslösten.

			»Ich bin Xra-Huld«, sagte der Waffenlord leise. »Kennt Ihr mich?«

			Akreen nickte. »Die Verteidigung des Krallenbergs, der Flug nach Ajibhur, der Hinterhalt von Lothata …«

			»Jahrtausende sind seitdem verstrichen, doch die Erinnerungen sind noch so lebendig wie in den ersten Tagen danach«, sagte der Shuskar.

			»Und Beshephis, Lord?«

			»Auch an Beshephis erinnere ich mich in allen funkelnden Einzelheiten.« Der Waffen-Lord Xra-Huld trug einen hohen, den Hals umschließenden Kragen, der an Mauerzinnen erinnerte, doch sein Grinsen war noch sichtbar und entblößte spitze, gelbliche Zähne. »Ein Aufstand, angeführt von einer verräterischen Gruppe des Stahlordens, die sich mit den Demagogen und Saboteuren der Maklun-Sekte angelegt und auf einem halben Dutzend Welten eine Erhebung der Unterarbeiter ausgelöst hat.« Xra-Huld stand hinter dem hochlehnigen Kommandosessel – in dem der langsam sterbende Tevashir zusammengesunken war –, und nun neigte er sich vor und legte seinen verstörenden Waffenarm auf die Lehne. »Das waren Gegner, denen die Shuskar mit Einigkeit und Entschlossenheit entgegengetreten sind. Jetzt gilt es, gegen die Retrozessionisten vorzugehen – eine geheime Clique innerhalb unserer Gemeinschaft! Misstrauen lässt die Kommandokette erodieren, der Argwohn breitet sich aus wie eine ansteckende Krankheit. Was mich zu Euch führt.«

			Akreen schaute weg, sein Blick fiel auf den stummen Werkzeugträger, dessen für Zavri tödliche Waffe noch immer schräg zum Boden wies.

			[Schieb dir Eisen ins Rückgrat. Nimm das Urteil an, das dir auferlegt wird – Dr]

			»Hochverehrter Lord«, sagte er mit entspannter Ruhe, die allerdings rein äußerlich war. »Ich verstehe nicht, weshalb die Erste Klinge ihren Eid gebrochen haben oder weshalb unser Handeln dem Kriegskäfig geschadet haben soll …«

			[Wirklich nicht? Mir fällt auf Anhieb ein triftiger Grund ein – Zi]

			Zivolins Einwurf brachte ihn aus dem Konzept, doch er tat so, als habe er lediglich eine Gedankenpause eingelegt, und fuhr fort.

			»Was mich betrifft, kann ich nur auf die lange Liste meiner Verdienste und die zahlreichen Angriffe auf die Kettner und andere verweisen, bei denen ich eine wichtige Rolle gespielt habe.«

			Der Waffenlord hob die Schulter. »Tevashirs Verdienste waren – ah, sie sind bei Weitem zahlreicher und glanzvoller als die Euren, somit können sie kaum als Beweise von Loyalität herhalten. Allerdings sollte angemerkt werden, dass er zwei Vorläufer in sich trägt, die beide nicht viel geleistet haben, während Eure Vorläuferschaft sich durch einen besseren Ruf auszeichnet und bis zur Großen Befreiung zurückreicht.« Das Lächeln des Shuskar spiegelte wilden Humor, Zorn und Berechnung wider. »Kurz gesagt, wir brauchen einen erfahrenen Offizier, der Tevashirs Platz einnimmt, und Ihr scheint dafür qualifiziert. Also erhebt Euch, Akreen, Spross des Iphan und neue Erste Klinge der Zavri.«

			»Lord, es ist mir eine Ehre«, sagte Akreen und straffte sich. Seine Rücktrittsabsicht erschien ihm auf einmal grotesk, wenn nicht gar selbstmörderisch. »Ich fühle mich geehrt und beschämt. Mein Eid gilt den Zavri – ewige Treue.«

			»Gefällige Worte, Erste Klinge, aber denkt daran, dass Eure neue Stellung eine Bedingung mit sich bringt. Jedes Anzeichen von Verrat von Eurer Seite wird eine Strafaktion gegen die Zavri-Festungswelt Drevaul zur Folge haben. Wie Ihr seht, ist die Anti-Zavri-Waffe äußerst wirkungsvoll. Ah, endlich!«

			Tevashirs Kopf zitterte leicht. Er öffnete den Mund, doch nur eine dunkle, funkelnde Substanz kam heraus. Seine Augen wurden starr und stumpf, dann umwölkten sie sich, wurden dunkel und glänzend. Xra-Huld, der Waffen-Lord der Shuskar, lächelte voller Genugtuung, dann schaute er Akreen an. Der ließ sich seine Erschütterung nicht anmerken.

			»Haben wir uns verstanden, Erste Klinge?«

			»Ja, Lord, und ich wiederhole meinen Eid – ewige Treue den Shuskar, ewige Treue!«

			Xra-Huld lächelte kühl, dann straffte er sich.

			»Sehr schön, Erste Klinge. Ihr werdet Euch zügig mit den Aufgaben vertraut machen, die Euer neuer Rang mit sich bringt. Des Weiteren werdet Ihr sämtliche Einheiten der Zavri in den Kriegszustand versetzen, auch das Halbbataillon, das Ihr kürzlich empfohlen habt. Nach der Rückkehr in den Kriegskäfig fliegt Ihr nach Armag. Geht dort über der Hauptstadt in den stationären Orbit und wartet auf weitere Anweisungen.«

			»Armag … ist das nicht die Festungswelt der Gruxen, Lord?«

			»Richtig. Informiert Euch im Archiv und bereitet Euch vor – das letzte Kapitel in der Geschichte der Kettner muss noch geschrieben werden.«

			Der Waffenlord drückte den grotesken Biowaffenarm an die Hüfte und ging hinaus, gefolgt vom Werkzeugträger mit dem Zavri-Killer. Die Avang-Zepter-Carls schlenderten ihnen hinterher. Akreen spürte die Erleichterung seiner Vorläufer, als die letzten Eindringlinge die Brücke verlassen hatten. Die Notwendigkeit zum Handeln lag auf der Hand – er versammelte die Brückenoffiziere und erteilte eine Reihe von Befehlen, welche die Anweisungen von Xra-Huld umsetzten. Die Beseitigung von Tevashirs sprödem, krustenartigem Leichnam wurde dem rangniedersten Offizier anvertraut, der dafür sorgen sollte, dass der Tote durch den Müllschacht ausgestoßen wurde. Die Tatsache, dass mit den sterblichen Überresten der Ersten Klinge so respektlos verfahren wurde, sollte die Shuskar-Spitzel an Bord eigentlich zufriedenstellen – es war ratsam, davon auszugehen, dass es mindestens einen gab.

			Auf dem Hauptdisplay auf der Brücke zündete ein großes Schiff die Manövrierdüsen und entfernte sich von der Urtesh. Dies war eines der Belligator-Schiffe der Shuskar, offenbar das Kommandoschiff von Waffen-Lord Xra-Huld. Akreen wies den Steueroffizier an, nach dem Eintritt des Belligators in den Hyperraum zehn Minuten zu warten und ihm dann zu folgen. Dann entschied er sich, den Ruheraum des Kommandanten aufzusuchen und in den Archiven nach dem Stichwort Armag zu suchen. Als er den schmalen Niedergang an der Rückseite der Brücke hinunterschritt, brachen seine Vorläufer ihr Schweigen.

			[Welch abscheulicher Verrat! Dafür wirst du büßen – To] [Was für Monstrositäten unsere Herren doch sind. Aber Tevashir hat sein Schicksal verdient – Dr] [Alles, was lebt, kann getötet werden – Ra] [Macht euch auf ein Fest der Zerstörung gefasst, bei dem jeder Unhold seinen eigenen Todestanz aufführt! – Ca] [Zurückhaltung ist der Schlüssel, warte ab – Ca] [Diese Halbtiere, Degenerierten und Räuber dürfen nie ihren Fuß auf Drevaul setzen – niemals! – Ip]

			Als die Tür des Ruheraums – der bis vor Kurzem von Tevashir in Anspruch genommen worden war – aufglitt, bemühte sich Akreen, dem Gebrabbel etwas hinzuzufügen. Als sich die Tür hinter ihm schloss, trat das Stimmengewirr jedoch in den Hintergrund, und eine einzelne Stimme lachte leise …

			Dann war er wieder in einen hellen Nebel gehüllt, neben sich eine riesige Wand. In der Nähe stand eine einzelne schattenhafte Gestalt. Der Fremde wandte sich um und kam näher, sein Gesicht war real, silbrig und zerfurcht und aus dem Ahnenarchiv vage bekannt.

			»Hallo, Akreen«, sagte der Mann. »Ich bin Gredaz. Ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir ein wenig plaudern.«

		


		
			

			10. Kapitel

			Pyke erwachte von lauten Rufen und dem Trommeln der Bargalil-Hufe. Ancil wiederholte immer wieder seinen Namen und rüttelte ihn aufgeregt an den Schultern.

			»… ja, schon gut … okay! Was ist los?«

			»Ich glaube, unsere Gastgeber werden von anderen Bargs angegriffen«, sagte Ancil. »Kann durchs Fenster nicht viel erkennen, bloß ein paar große Gestalten, die um die Feuergrube herumrennen. Was mir wirklich Sorge macht, sind die Comms – ich versuche ständig, die anderen zu erreichen, aber ich höre nur Rauschen.«

			Das brachte Pyke dazu, sich aufzusetzen. »Ein Störsender?«

			Die einzige Lichtquelle in der Hütte war eine eiserne Feuerschale mit dunkelroter Glut. Ancil nickte im Halbdunkel.

			»Vermutlich. Das bedeutet, irgendjemand dort draußen verfügt über eine bessere Technik als die Bargalil-Farmer.«

			»Wie zum Beispiel die neuen Besitzer des Planeten«, meinte Pyke und schwang die Beine aus dem großen gepolsterten Gestell, das die Bargalil zum Schlafen verwendeten. Er zog die Jacke an, trat vor den Fensterschlitz und blickte zu der Waldlichtung hinaus, als gerade Kref auftauchte, der Punzho und Mojag um die Feuergrube herumgeleitete. Während Pyke Ancil etwas zuflüsterte, brach ein Bargalil-Krieger in Kampfbemalung aus der dichten Vegetation hervor, in jeder Hand einen Speer. Im nächsten Moment sah er die drei Außenweltler, stieß einen gellenden Schrei aus und griff an. Dieser Bargalil wirkte ganz anders als die, denen sie gestern Nacht begegnet waren, friedliche Dorfbewohner, welche die müden Wanderer trotz des Aufruhrs auf ihrer Welt freundlich aufgenommen hatten.

			Wie Punzho und Mojag war auch Kref bewaffnet, doch als der Bargalil ihm entgegenstürmte, stieß der Henkayaner dessen ausgestreckten Speerarm beiseite und versetzte dem Wesen einen kräftigen Schlag auf den Kopf. Er hatte die gewünschte Wirkung – die Beine des Bargalil gaben nach, und er knallte bäuchlings auf den Boden. Ancil hatte bereits die offene Tür erreicht, und die Neuankömmlinge eilten ihm entgegen, stürzten in die Hütte und verbarrikadierten sich.

			»Captain, was geht hier vor?«, keuchte Mojag.

			»Ha, die Frage kann sogar ich beantworten«, meinte Kref. »Jemand will uns umbringen!«

			»Wo sind die anderen?«, fragte Pyke. »Dervlas und Wins Hütte war nicht weit von Ihrer entfernt – haben Sie sie gesehen?«

			»Wir haben versucht, die beiden Frauen und Sie über Comm zu erreichen«, antwortete Mojag, »aber zu hören war nur Rauschen.«

			»Das Fenster unserer Hütte ging zur anderen Seite raus«, sagte Punzho. »Aber die Wände waren aus Binsen und Dreck, deshalb hab ich ein Guckloch gemacht. Ich habe mehrere tote Bargalil gesehen, die auf dem Boden lagen, und jemand hat aus dem Hüttenfenster geschossen.«

			»Waffenentladungen«, meinte Pyke und sah Ancil an. »Könnte man die detektiert haben?«

			»Schon möglich«, antwortete Ancil. »Chef, wir müssen sie finden …«

			»Bekommen Sie was mit dem Faktab rein?«

			»Das ist nicht eingeschaltet«, erwiderte Ancil und wühlte in seinem Rucksack. »Versuche Akkusaft zu sparen … da, mit passivem Scan wird ein Störsender angezeigt, etwa zwanzig Kilometer nordwestlich. Und mehrere Telemetriequellen in der Luft, die sich in überlappenden Suchmustern nach Süden bewegen.«

			»In unsere Richtung?«, fragte Pyke.

			»In sieben Minuten haben sie uns erreicht.«

			Die beiden Männer wechselten einen grimmigen Blick, dann nickte Pyke energisch und wandte sich an die anderen. »Ihr drei macht euch bereit, bei unserer Rückkehr aufzubrechen«, sagte er. »Wenn wir nicht in fünf, sagen wir sechs Minuten zurück sind, lauft in den Wald und marschiert eine halbe Stunde lang Richtung Süden.«

			»Ich wünschte, wir hätten die Bargalil nicht um Aufnahme gebeten«, murmelte Mojag.

			»Und wenn Wünschen helfen würde, hätte ich jetzt ein phasengesteuertes Plasmagewehr in der Hand!« Er ging zur Tür und blickte Ancil an. »Bereit?«

			»Glaub schon.«

			Pyke riss die Tür auf und stürmte hindurch, dicht gefolgt von Ancil. Sie bogen gerade um die Feuergrube herum, als Ancil ihm etwas zurief und seinen Oberarm packte.

			»Warten Sie, die sind schon hier!«

			Ancil war langsamer geworden und sah aufs Display seines Faktabs. Pyke zog ihn zu einem Brennholzschuppen. »Ich dachte, sie wären noch Minuten entfernt«, sagte er.

			Ancil schüttelte den Kopf. »Ein weiteres, größeres Raumfahrzeug hat sich von Westen genähert und schwebt praktisch über der Hütte.« Er knurrte wortlos und tippte auf dem Display herum. »Offenbar haben sie die Entladungen der Energiewaffen geortet – wenn wir angreifen und sie überrumpeln, können wir sie vielleicht …«

			Pyke verspürte den gleichen Impuls, doch seine Verantwortung zwang ihn zur Vorsicht. »Das geht nicht, Ancil – wenn wir tot sind, können wir Win und Dervla nicht mehr helfen.«

			»Und deshalb lassen wir sie zurück, Bran, ist das Ihr Plan?«

			Pyke packte Ancil bei der Schulter und zog ihn an sich heran.

			»Ich habe nicht die Absicht, das Ding da oben anzugreifen, was immer es sein mag, aber wenn Sie losrennen und sich erschießen, braten oder auflösen lassen wollen oder alles auf einmal, dann nur zu. Ich jedenfalls werde die anderen aufsammeln und mit ihnen in den Wald gehen. Vielleicht fällt uns dann ein, wie es weitergehen soll.«

			Er ließ Ancil los, wandte sich ab und trabte den Weg zurück, den sie gekommen waren. Die Hüttentür stand bereits offen, Mojags verdutztes Gesicht schaute heraus. Pyke berichtete kurz von der neuen Gefahr, winkte alle drei nach draußen und lief mit ihnen auf den dunklen Wald zu. Ancil, das Faktab an die Brust gedrückt, stolperte ihnen hinterher.

			Jenseits der Lichtung brach die Nacht herein. Die Lichtkegel ihrer Brustleuchten schwankten durch die nasskalte Dunkelheit. Der Waldboden war feucht und uneben, das Unterholz tückisch, und merkwürdige Insekten machten leise, trillernde Geräusche; wenn sie gestört wurden, glich ihr Gesang einem leisen Geisterchor.

			Zudem senkte sich der Boden nach Süden hin allmählich ab. Nach etwa zwanzig Minuten gelangten sie zu einer Lichtung mit einer Ansammlung bemooster Steine und Felsen, wo Pyke eine Ruhepause verkündete. Er befahl den anderen, die Leuchten zu dimmen, um Strom zu sparen. Die Angst stand allen ins Gesicht geschrieben. Sie packten die Notrationen aus, probierten, tauschten, kauten und tranken ein paar Schluck aus den Wasserflaschen.

			»Ancil«, sagte Pyke schließlich. »Sind die Überwachungseinheiten noch in der Nähe?«

			»Sie suchen jetzt im Westen weiter«, antwortete Ancil, dessen Gesicht im Licht des gedimmten Displays grau wirkte. »Das andere große Flugobjekt hat den Erfassungsbereich ebenfalls verlassen …« Ohne Pyke anzusehen, senkte er den Kopf. »Wenn ich zu aktivem Scannen übergehen würde, kämen mehr Details dabei heraus, aber dann würden die Jäger vielleicht das Signal des Faktabs auffangen – außerdem würde es den Akku zu sehr belasten.«

			Pyke nickt düster und richtete sich auf. »Na schön – dann wollen wir mal sehen, ob wir etwas rauskriegen«, sagte er. »Ich gehe mit Kref zurück zum Barg-Dorf und schaue mich um …«

			»Ich komme mit«, sagte Ancil und erhob sich.

			»Auf gar keinen Fall – Sie bleiben bei den anderen und behalten das Display im Auge. Falls Banditen auftauchen, brechen Sie das Lager ab und gehen tiefer in den Wald.«

			Ancil funkelte ihn an, setzte sich dann aber wieder. »Finden Sie Win, Chef. Finden Sie irgendwas – ich muss es wissen.«

			Und aus der undurchdringlichen Dunkelheit jenseits der Lichtkreise ihrer vereinten Brustleuchten hervor ertönte eine Stimme.

			»Ich glaube, ich kann alle Ihre Fragen beantworten.«

			Hände griffen zu den geholsterten Waffen, alle Augen wandten sich dem Sprecher zu, als in kurzer Entfernung zwei matte Lichtpunkte auftauchten. Der eine war an der Schulter einer großen Gestalt fixiert, die sich ihnen näherte, der andere an ihrem Handgelenk. Noch ehe das Gesicht aus der Dunkelheit hervortrat, wusste Pyke, dass dies der Räuber und Mörder Khorr war. Und als er das selbstzufriedene Grinsen in der verhassten Visage sah, stellte sich grauenhafte Gewissheit ein.

			Mehrere Waffen zielten auf Khorr, als er am Rand der Lichtung anhielt und die leeren Hände vorzeigte.

			»Ich komme gleich zur Sache, Captain – ich habe die beiden Frauen.«

			Pyke grinste kalt. »Und weshalb sollte ich Ihnen das glauben?«

			Khorr nickte. »Dann muss also ein Beweis her.« Er tippte sich ans Ohr und murmelte etwas.

			Sekundenlang war nur das leise Rauschen des Waldes zu hören, dann näherte sich ein leises Summen, und als Pyke den Kopf hob, bemerkte er ein Flugobjekt, einen offenen Antigrav-Transporter, der sich zur Lichtung herabsenkte. Er wurde langsamer und kam knapp über Kopfhöhe zum Halten. Mehre undeutlich erkennbare Personen zeichneten sich darin ab – dann schaltete sich eine Leuchte ein, und er sah Dervla und Win, beide an den Händen gefesselt und sichtlich mitgenommen. Drei von Khorrs Handlangern hielten sie fest.

			»Wie geht es Ihnen da oben, Dervla?«, fragte Pyke.

			»Gut, Captain, gut. Der Wind ist durchaus erfrischend, aber unseren Tanzpartnern mangelt es ein bisschen an Übung. Kann’s gar nicht erwarten, ihnen ein paar neue Schritte beizubringen.«

			»Halten Sie durch, meine Liebe.« Er blickte Khorr an. »Und?«

			»Captain, es läuft auf Folgendes heraus – es steht eine wichtige Aufgabe an, und Sie und Ihre Crew sind perfekt dafür geeignet.«

			Pyke gestattete sich ein freudloses Lächeln. »Die Sache ist die, dass wir unsere Abmachung mit Ihnen bereits erfüllt haben. Ist für uns nicht besonders gut gelaufen, wie Sie sich erinnern dürften.«

			»Die Umstände ändern sich, Captain. Beispielsweise sind Sie jetzt alle auf der Flucht, gefangen auf den gefesselten Welten des Kriegskäfigs – und Sie haben Ihr Schiff verloren … oh, ich weiß, Sie haben G’Brozen Mav gerettet, und ich wette, es war der Werkzeugträger, der Ihr Schiff unter seine Kontrolle gebracht hat.«

			»Das wissen wir bereits«, entgegnete Pyke. »Mav hat uns gesagt, von wem Sie Ihre Befehle bekommen …«

			»Mav hat Ihnen das gesagt?« Khorr lachte schnarrend. »Der Mann, der Ihr Schiff gestohlen hat, soll auf einmal eine verlässliche Informationsquelle sein! Schauen Sie, ich könnte Ihnen zu erklären versuchen, dass ich im Unterschied zu ihm die Shuskar tatsächlich vernichten will, was keine Halbheiten zulässt. Ich könnte Ihnen begreiflich zu machen versuchen, weshalb wir den unentschlossenen Mav aus dem Spiel nehmen und ihn auf diesem verwüsteten Planeten aussetzen mussten. Aber im Grunde ist alles, worauf es ankommt und was Sie wissen müssen, dass ich Ihre beiden Besatzungsmitglieder in meiner Gewalt habe und dass ihr Leben von Ihrer Kooperationsbereitschaft abhängt.«

			Pyke rieb sich nachdenklich das Kinn und sah seine Begleiter an – nur Ancil erwiderte seinen Blick und zuckte resigniert mit den Schultern.

			Die verfolgte Unschuld, dachte er. Ah, die Freuden der Verantwortung.

			»Na schön«, sagte Pyke. »Lassen Sie hören.«

			Khorr lächelte breit.

			»Kluge Entscheidung. Hören Sie gut zu – die Rolle der Shuskar …«

			»Wer?«, fragte Pyke.

			Khorr fletschte die Zähne. »Die Shuskar, jene, die das Sagen haben. Die Welten des Kriegskäfigs haben schwer unter ihnen zu leiden, doch nur die Festungswelten erfreuen sich der permanenten Anwesenheit eines Lord-Gouverneurs. Dazu zählt auch der Planet Armag, ein wichtiges Industriezentrum, dessen Hauptstadt Armag City ist. Die einheimischen Gruxen sind hierarchisch in Kasten organisiert. Ihre Dynarchen regieren die Gesellschaft im Sinne von Lord Gyr-Matu, dem Shuskar-Gouverneur, doch die Unterarbeiter sind weniger willfährig.

			Ihre Aufgabe ist es, den Regierungsturm zu infiltrieren, zu den Gartengalerien und Beamtenzimmern vorzudringen, sich Zutritt zur Pendatoria zu verschaffen, Lord Gyr-Matu aufzuspüren und ihn zu töten, ob mit dem Gewehr oder dem Messer, darauf kommt es nicht an.«

			»Meuchelmord, wie?« Pyke verschränkte die Arme. »Und solch eine ernste Sache vertraut man einer Schmugglerbande von außerhalb dieses Kriegskäfigs an?«

			»Dass Sie der geplanten Vernichtung, die wir Ihnen und Ihrer Besatzung zugedacht hatten, entronnen sind, beweist, dass Sie sich zu helfen wissen. Aber Sie brauchen nicht zu befürchten, dass man Sie auf einer mysteriösen Welt sich selbst überlassen wird – wir setzen unser Vertrauen in die aufständischen Gruxen der Randbezirke von Armag. Sie arbeiten eng mit der neuen Führung der Kettner zusammen, und mit Unterstützung Ihrer Crew wird der Sturz des Lord-Gouverneurs umso leichter gelingen.«

			Pyke musterte Khorr prüfend und überlegte, wo an seinem dicken Hals er die Hände ansetzen würde und wie viel Kraft er aufwenden müsste. »Ich muss sagen, hin und wieder habe ich gegen eine kräftige Dosis Aufmüpfigkeit nichts einzuwenden, aber ich frage mich, wie wir mit unserem Aussehen da hineinpassen, und dann wäre da noch …«

			»Die Sprachbarriere, Captain?« Khorr langte in die Tasche seiner dicken Panzerjacke und holte eine transparente, quadratische Tüte mit mehreren kleinen, hellen Objekten hervor. »Die habe ich von einem meiner ›Gäste‹, Ihrer Stellvertreterin, der Frau – Sprachlehrer, natürlich hergestellt vom Werkzeugträger G’Brozen Mavs – smarte Pillen, die dem Gehirn die Muster von Omnilekt einprägen. Ich bedaure, dass Sie sie nicht schon eher benutzt haben, jedenfalls werden Sie alle eine nehmen, bevor Sie nach Armag aufbrechen. Und was Ihr Aussehen betrifft – Armag ist zwar eine Gruxen-Welt, doch der Arbeiterbewegung im Kriegskäfig gehören Vertreter verschiedenster Völker an, deshalb werden Sie weniger auffallen, als Sie denken. Man wird Sie den Gruxen-Rebellen als neue Verbündete von den Ersatzwelten vorstellen, für alle anderen firmieren Sie als zwangsverpflichtete Arbeiter.«

			»Das hat eine Menge Planung erfordert«, meinte Pyke. »Und alles nur für uns?«

			Khorr schüttelte den Kopf. »Sie und Ihre Crew nehmen den Platz eines anderen Teams ein, das sich … notgedrungen verspätet hat. Aber ich habe volles Vertrauen in Sie und Ihre Fähigkeiten.«

			»Und jetzt auch noch Komplimente.«

			»Nein, Captain. Letztlich ist alles eine Frage der Anreize.«

			Khorr blickte zu dem schwebenden Transporter hoch und nickte. Einer der drei Bewacher hob eine stummelläufige Handfeuerwaffe und drückte sie Dervla an den Hals. Es ertönte ein leiser, scharfer Knall. Dervla schrie erstickt auf, dann wurde der Vorgang bei Win wiederholt, die wütend schaute und keinen Mucks von sich gab.

			»Trödelgeschosse«, erklärte Khorr. »Das sind winzig kleine, aber technisch raffinierte Kugeln, die durch den Körper zu den Herzklappen wandern. In zweieinhalb Tagen nach Ihrer Zeitrechnung werden die Trödler ihr Ziel erreichen, und Ihre Freundinnen werden sterben. Zum Glück sind für den Einsatz weniger als zwei Tage veranschlagt, und sobald der Tod des Lord-Gouverneurs bestätigt wird, werden die Trödler entfernt, und Ihre Besatzungsmitglieder können unbeschadet zu Ihnen zurückkehren.«

			Pyke blickte zum Transporter hoch. Eine wahnsinnige Wut baute sich in ihm auf, doch die Wahrheit ließ sich nicht leugnen. Trödlerkugeln … die durch den Körper wandern … Er bezähmte seinen Zorn, als er Gemurmel und laute Flüche vernahm. Er drehte sich um und sah seine eigenen Gefühle in den Gesichtern der anderen gespiegelt. Ancil griff langsam zur Waffe. Pyke schüttelte wortlos den Kopf. Nach einer Weile verblasste das mörderische Funkeln in Ancils Blick, und sein Arm fiel schlaff herab.

			Pyke wandte sich an Khorr.

			»Dann hat es Ihnen also nicht ausgereicht, einfach nur Geiseln zu nehmen.«

			»Ich will nur sicherstellen, dass Sie sich voll und ganz auf die Durchführung der Mission und deren erfolgreichen Abschluss konzentrieren.«

			»Oh, wir sind konzentriert, ganz gewiss. Das können Sie mir glauben.« Pykes Kopf war voller gewalttätiger Bilder. Er stellte sich vor, wie er den Ellbogen gegen Khorrs Kehlkopf schmetterte und ihm mit der Faust ins Gesicht schlug. Stattdessen breitete er die Hände aus. »Dann wollen wir keine Zeit verlieren – machen wir uns ans düstere Werk.«

			Khorr hatte etwas in sein Comm gemurmelt, und eine knappe Minute später kam ein zweiter Transporter auf die dunkle Lichtung geschwebt. Als er sich absenkte, wurden von den Antigrav-Helices kleine Blätter aufgewirbelt, die Rampe war bereits ausgefahren. Khorr sprang als Erster hinauf und kletterte in den Transporter, dann stapften auch Pyke und seine Crew an Bord und flogen mit ihm in die Dunkelheit davon, gefolgt von Dervla und Win im ersten Transporter. Sie waren nur ein paar Minuten in der Luft, und Khorr verzichtete darauf, den Piloten zu bitten, das Verdeck hochzuklappen, weshalb sie dem kühlen Fahrtwind schutzlos ausgeliefert waren. Pyke spürte die beißende Kälte auf seiner Haut, doch er verzog keine Miene, da Khorr sich immer wieder zu seinen Passagieren umsah. Schließlich grinste er und zwinkerte ihm zu.

			Dabei machte er sich keine Illusionen über ihre Lage – jetzt, da Khorr Win und Dervla als Geiseln genommen hatte, war die Schlagkraft seiner Crew halbiert; Kref und Ancil waren erfahren im Umgang mit verschiedenen Vernichtungswaffen, doch Mojags und Punzhos Stärken lagen auf anderen Gebieten. Er hatte bereits erwogen, Khorr den Vorschlag zu machen, Mojag und Punzho gegen die Frauen auszutauschen, doch die beiden Männer hätten dafür möglicherweise wenig Verständnis gehabt und würden vermutlich auch mehr unter der Gefangenschaft leiden als Dervla und Win. So oder so war es ein beschissener Deal, deshalb beschloss Pyke, das Blatt auszuspielen, das man ihm ausgeteilt hatte.

			Khorrs Schiff stand auf einer kleinen Anhöhe im finsteren, lückenlosen Wald. Als sie näher kamen, öffnete sich das Hangartor, ein breiter Lichtfächer im Dunkeln. Der vordere Transporter, in dem Dervla und Win saßen, schwenkte anmutig zu der breiten Öffnung herum und glitt hinein, doch als der zweite abgebremst und sich ins Raumschiff hineinmanövriert hatte, waren die Passagiere des ersten schon nicht mehr zu sehen. Als der Transporter zum Stillstand gekommen war, sprang Pyke auf, um zu protestieren, doch Khorr kam ihm zuvor.

			»Ihnen passiert schon nichts«, sagte er. »Man bringt sie in ein geeignetes Quartier. Zu ihrem eigenen Schutz.«

			»Und in der Zwischenzeit?«

			»Sie und Ihre Leute können sich wieder setzen.« Khorr schwenkte die Hand. »In Kürze starten wir, ein kurzer Flug zum nächsten Monoportal, nur zwei Stunden entfernt.«

			»Monoportal?«, wiederholte Pyke.

			Khorr lachte trocken. »Wie soll ich das erklären … einfach ausgedrückt, sind die Welten des Kriegskäfigs durch ein Netz von Instant-Transfer-Portalen miteinander verknüpft. Die meisten haben ein oder zwei, die noch funktionieren, während die neu hinzugekommenen Welten mit den üblichen vier anfangen. Der Brückenkopf des nächsten Portals liegt ganz in der Nähe …« Er schüttelte den Kopf. »Auf neuen Welten wie dieser sind die Portale nur teilweise verankert, deshalb werden wir sie stabilisieren müssen, bevor wir Sie auf die Reise schicken.«

			Pyke schwirrte der Kopf. »Dann treten wir also durch eins dieser Portale und landen auf Armag …«

			»Ganz so einfach ist es nicht. Unbefugte Portalreisen sind ein Kapitalverbrechen, und die Schleichnutzer sind eine vorsichtige Bande, die ihre kleinen Geheimnisse eifersüchtig wahrt. Sobald wir den Ankerpunkt stabilisiert haben, schicken wir eine verschlüsselte Nachricht zu der Schleicherbande an der anderen Seite, auf einer Welt namens Kothahil. Die warten schon darauf, und sobald Sie durch sind, wird man Sie nach Armag bringen.«

			Pyke, noch immer aufrecht stehend, musterte seine argwöhnische Crew.

			»Und wenn wir unseren kleinen Tanz absolviert haben«, sagte er mit unverhohlener Bitterkeit, »wie bekommen wir dann unsere Leute zurück? Wo treffen wir uns? Doch wohl nicht hier, oder?«

			»Nein, nicht hier – bis dahin wird die Portalbrücke durch Modulatorteams gesichert sein. Vermutlich auf Kothahil oder auf Armag, wenn es dort für Sie sicher ist. Übrigens werden wir tun, was wir können, um Ihnen Ihr Schiff wiederzubeschaffen.«

			Pyke nickte und musterte Khorr, als sähe er ihn zum ersten Mal. Abgesehen von seinen Äußerungen über ihre Reise nach Armag und ihren Einsatz, kam ihm alles, was er sagte, gelogen vor. Buchstäblich alles.

			Und so setzte er sich auf einen der nach innen gewandten Sitze, legte das linke Bein auf sein rechtes Knie und lächelte ungezwungen.

			»In gewisser Weise erinnert mich das daran, wie wir im Auftrag eines anonymen Kunden ein Paket von einem Antiquar auf Nachtlaterne abholen mussten. Die ganzen Verhandlungen über Vertrauen und Sicherheitsvorkehrungen! Am Ende aber hat alles geklappt. Deshalb werden wir uns alle schön zurücklehnen und ein wenig ausruhen, um unsere Kräfte zu regenerieren. Ich bin sicher, wir werden sie bald brauchen.«

			Als er es sich demonstrativ bequem machte, folgten die anderen seinem Beispiel, womit sie zum Ausdruck brachten, dass sie seine Botschaft verstanden hatten – Nachtlaterne war ein Codewort für »kühlen Kopf bewahren, es geht um Leben oder Tod«.

			»Sehr vernünftig, Captain. Sehe ich auch so …« Khorr hielt inne, als sich das Hangartor schloss, untermalt von zahlreichen Signalen und gefolgt von mehreren dumpfen Geräuschen. »Der Hangar ist abgedichtet, deshalb können wir gleich starten. Ich lasse Sie in der Obhut meiner beiden besten Männer zurück. In der Ecke da drüben befinden sich ein Nahrungsspender und eine Toilettenkabine – die Wachleute werden Ihnen bei Bedarf behilflich sein.«

			Er kletterte aus dem Transporter und ging über einen schmalen Laufgang zu einer Luke, die sich hinter ihm schloss. Pyke wartete drei Sekunden lang, dann setzte er sich auf und wandte sich an die anderen.

			»Wie sieht der Plan aus?«, fragte Ancil. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie einen Plan haben.«

			Pyke legte den Zeigefinger an die Lippen. Punzho, der hochgewachsene, knochige Egetsi, saß zusammengesunken da, beinahe in sich zusammengefaltet. In seiner Hand hielt er den Beutel mit den Musterfiguren und betastete sie durch den Stoff hindurch. Mojag saß weiter hinten und beobachtete Pyke aufmerksam. Sein Gesicht war eine Maske der Besorgnis. Allerdings war auch etwas Aufgewecktes in seinem Blick, vielleicht ein Echo von Oleg. Pyke nahm sich vor, bei Gelegenheit unter vier Augen mit Mojag zu sprechen und herauszufinden, wie es um seine psychische Verfassung bestellt war. Beziehungsweise um ihre.

			Kref, der Henkayaner, hatte zwei Sitze in Beschlag genommen, ein behäbiger Koloss mit verschränkten Armen. Sein faltenzerfurchtes Gesicht wirkte gefasst, doch er runzelte seine breite Stirn, und sagte nicht viel. Genau genommen hatte er seit Stunden nicht mehr geredet.

			Und da war Ancil, in dessen Miene sich all die Gedanken und Gefühle widerspiegelten, die ihn bewegten. Pyke fand dies alles auch bei sich wieder, den Zorn, den Frust, den Hass, die Selbstvorwürfe. Alles mündete in das brennende Verlangen, irgendetwas zu unternehmen. Doch Pyke war der Captain, und er durfte nicht zulassen, dass sie aus dem Bauch heraus handelten …

			Das sind meine Leute, und ich werde dafür sorgen, dass sie überleben, komme was da wolle …

			»Klar hab ich einen Plan«, sagte er. »Wir halten durch. Wir haben das Schiff verloren, und diese widerlichen Schleimbeutel haben unsere Waffen, deshalb halten wir durch, wir überleben und passen den geeigneten Moment ab.«

			Ancil sah ihn an. »Und das war’s? Der Moment kommt erst, wenn wir und Dervla und Win auf verschiedenen Welten gelandet sind?«

			Pyke fing seinen Blick auf, beugte sich vor, hob den Zeigefinger und zeigte zur Seite. »Wenn Sie einen Blick zur Decke über dem Laufgang werfen, werden Sie zwei kreisförmige Abdeckungen erkennen, die ein wenig aus der Decke hervorstehen, die vermutlich aus verstrebtem Hohlplaston besteht. Erinnert Sie das an irgendwas?«

			Ancil blickte zornig zur Seite. Dann sackten seine Schultern herab. »Gepanzerte Geschützkuppeln. Ich sag Ihnen was, Chef, dieser Khorr …«

			»Der ist ein Lügner, ein räuberischer Mörder, o ja, ich rieche geradezu die Toten, die er auf dem Gewissen hat.« Er musterte seine Leute mit verschleiertem Blick. »Und wenn ich sage, wir müssen durchhalten, dann aus gutem Grund, das müsst ihr mir glauben. Wir werden überleben, wir werden aufeinander aufpassen, und wir werden warten …«

			Während er Khorrs bullige, gepanzerte Aufpasser mit der fliehenden Stirn betrachtete, fielen ihm auf einmal die Sprachlehrer ein, die Pillen, die Hechec, G’Brozen Mavs Werkzeugträger, angefertigt hatte. Er zog die kleine transparente Tüte aus der Brusttasche, ließ eine Pille in seine Handkuhle rollen und starrte sie einen Moment lang an. Wir dürfen uns nicht zum Spielball anderer Leute machen lassen. Er holte tief Luft und schluckte die Pille trocken. Ancil und die anderen machten große Augen, als er sich lächelnd die Lippen leckte. »Schmeckt nach rein gar nichts, Leute, also los, nehmt jeder eine. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie ungiftig sind, aber behaltet mich auf jeden Fall im Auge. Oder nehmt die verdammten Dinger gleich – ganz wie ihr wollt.«

			Zögernd und argwöhnisch folgte einer nach dem anderen seinem Beispiel, nur Punzho nahm einen Schluck aus der Wasserflasche, die er am Gürtel trug. Anschließend machten sie es sich bequem oder schliefen sogar ein. Irgendwann ertappte Pyke sich dabei, dass er in einer unbekannten Sprache vor sich hin murmelte. Er legte sich auf den Rücken, schloss die Augen und nickte wiederholt ein, bis ihm jemand unsanft auf die Schulter tippte und ihn aufschrecken ließ. Einer der Bewacher, ein Humanoider, dessen Narbengesicht eine eingewachsene Nase zierte, sagte ein paar Worte, die sich anhörten wie »Hey, Arschloch, der Boss ist da«. Er wies mit dem Daumen über die Schulter.

			Khorr stand auf dem Laufgang und tippte auf einem dünnen, dreieckigen Datenpad herum. Im nächsten Moment öffnete sich das Hangartor, und graues, diffuses Licht strömte herein. Khorr blickte auf Pyke hinunter, seine Lippen formten sich zu einer Mischung aus Grinsen und spöttischem Lächeln.

			»Na, wie klappt es denn mit Omnilekt, Captain?«

			Khorr hatte den Satz auf Anglik begonnen, dann ging er zu einer unbekannten Sprache über. Pyke verstand ihn mit einer gewissen Verzögerung. Er richtete sich auf und schaute in die graue Morgendämmerung hinaus. Er kratzte sich am Kopf und kämmte sich mit den Fingern das Haar zurück.

			»Bin mir noch nicht sicher – muss erst mal sehen, wie die traditionellen Limericks rüberkommen.«

			»Ich bin sicher, das wird sich in Kürze zeigen«, erwiderte Khorr und kletterte in den Transporter, gefolgt von dreien seiner bulligen Aufpasser. »Es wird Zeit, dass wir von hier verschwinden.«

			Kurz darauf lenkte Khorr den Transporter aus dem Hangar hinaus. Diesmal wurde das Verdeck stückweise ausgeklappt, und das zunächst undurchsichtige Material wurde nach und nach transparent. Es schützte sie vor den Regenböen, die aus allen Richtungen auf den Transporter niederprasselten, als sie das Schiff hinter sich ließen und über den dichten Wald hinwegflogen.

			Schließlich landete Khorr am Ufer eines breiten Flusses. Er las die Anzeigen von einem blauen, halbkugelförmigen Gerät ab, das sich in seine hohle Hand schmiegte. Da der Transporter auf dem Kiesstrand zur Ruhe gekommen war, erhob sich Khorr und blickte Pyke an.

			»Nicht mehr lange, Captain.«

			Das Verdeck faltete sich ein Stück weit zusammen, und Khorr kletterte nach draußen, gefolgt von einem seiner Schläger, der einen großen Rucksack geschultert hatte. Pyke warf Ancil, der sich vor ihm mürrisch auf den Sitz stützte, einen Blick zu. Ein paar Minuten später regten sich die verbliebenen zwei Aufpasser und fassten sich mit ihren knotigen Fingern an die Ohrhörer, dann forderten sie die Passagiere zum Aussteigen auf. Pyke stieg als Erster aus. Die Kiesel knirschten unter seinen Sohlen, und er zog die Weste, vor Kälte zitternd, fester um sich zusammen.

			Khorr winkte ihn zum Ufer, das etwa ein Dutzend Meter entfernt war. Gefolgt von seinen Leuten und flankiert von den Schlägern, stapfte Pyke zu ihm hinüber.

			Der voluminöse Rucksack lag jetzt am Boden, und Khorr stand vor einem dreibeinigen Gerät und tippte mit einem dünnen Stift auf dessen leuchtendes Display. In ein paar Schritten Entfernung ragten zwei Stangen aus dem Wasser. Als Pyke näher kam, traten aus dem Gerät in scheinbar willkürlichen Abständen dünne Strahlen aus. Es bildeten sich blaue Umrisse, die sich zu einem Torbogen formten. Die Sicht durch den Bogen verdunkelte sich, bis nur noch pulsierende Wellen zu erkennen waren, die auf den Mittelpunkt zuliefen.

			»Rasch, Captain«, sagte Khorr. »Wir können die Stabilität des Portals nur etwa eine Minute lang aufrechterhalten. Treten Sie hindurch, die Schleichercrew wird Sie erwarten und zum nächsten Zwischenziel Ihrer Reise bringen.«

			»Ich hoffe sehr, dass das die Wahrheit ist«, murmelte Pyke und watete an Khorr vorbei ins flache Wasser.

			Aus der Nähe betrachtet, hatte das Portal überhaupt keinen definierten Rand, nur eine verschwommene Außengrenze, die das düstere Nichts umgab. Pyke blickte sich zu seinen nervösen Leuten um und setzte ein draufgängerisches Grinsen auf, dann trat er in die pulsierende Finsternis …

			… und stolperte, als er auf eine harte Steinfläche trat, die inmitten eines schimmernden Kegels aufgetaucht war, umgeben von tiefschwarzen Schatten. Die Luft war kalt und feucht. Ehe er sich umdrehen konnte, packte ihn jemand beim Arm und zerrte ihn von dem flackernden Portal weg.

			»Aus dem Weg! Der Ankunftsbereich muss frei sein!«

			Der Sprecher war klein und in gelbbraunen Pelz gehüllt, hatte einen Bart und stechende Augen. Im Hintergrund machten sich mehrere ebenfalls pelzbekleidete Gestalten – das musste die von Khorr erwähnte Schleicherbande sein – an Handgeräten zu schaffen, mit denen sie das Portal scannten. Plötzlich wurde Pyke klar, dass er sich in einer Höhle mit unebener Decke befand. Er setzte gerade zu einer herzlichen Begrüßung an, als der Sprecher um ihn herumtrat und Ancil auffing, der soeben aus dem Portal auftauchte und an exakt derselben Stelle wie Pyke ins Stolpern geriet.

			Mojag gelang der Durchgang ohne Missgeschick, ebenso Punzho, der sich unter dem Torbogen hindurchducken musste. Auch Kref duckte sich, doch während er mit seinem großen vorgestreckten Fuß sicheren Halt fand, blieb er mit dem anderen irgendwo hängen, drehte sich, kippte nach hinten und landete mit großer Wucht auf dem Boden, was ihm einen vernehmlichen Seufzer entlockte. Als Pyke dem Henkayaner auf die Beine half, knurrte der bloß und schaute sich säuerlich um.

			Pyke richtete sich auf, wandte sich an den pelzbekleideten Auffänger und sagte: »Meine aufrichtige Entschuldigung – für gewöhnlich verhalten wir uns koordinierter. Das hier ist also Kothahil …«

			»Das ist eine Höhle, eine stinkende, feuchte Höhle voller Gegishinester …« Der kleine Auffänger fluchte unverständlich und zerstampfte etwas, das in der Dunkelheit nicht zu erkennen war. »Ich kann dieses ekelhafte Ungeziefer nicht ausstehen. Ich heiße übrigens Feskavoy – sind Sie Pyke?«

			»Ja, der bin ich, und das da …«

			»Ich will keine Namen hören, ist mir egal, hab dafür keine Zeit. Wir müssen hier fertig sein, bevor die Fußmäuler des Gouverneurs anfangen herumzuschnüffeln.«

			Die übrigen Schleicher bauten bereits eilig mehrere wandbefestigte U-förmige Sensoren und das Gerät auf dem Dreifuß ab und verstauten alles in blauen Ledersäcken, die sie anschließend schulterten.

			»Fußmäuler?«

			»Genau«, sagte Feskavoy mit bösem Grinsen. »Vierfüßige Todesmaschinen, nichts als Muskeln, funkelnde Krallen und beißwütige Fangzähne, die es gar nicht erwarten können, einem das Gesicht abzubeißen! Also weniger Gequatsche, mehr Eile. Da …«

			Auf einmal hielt Pyke einen Haufen streng riechender Pelzumhänge in den Armen.

			»Ziehen Sie die an, und beeilen Sie sich. Wir müssen von hier verschwinden.«

			Kurz darauf waren sie hinter den Schleichern aufgereiht, alle in stinkende Pelze eingemummt. Sogar Kref trug einen Umhang, der anscheinend aus zwei normalen Pelzen zusammengenäht war. Ein schmaler Gang führte aus der Höhle hinaus, und mit jedem Schritt, den sie im Gänsemarsch zurücklegten, wurde es kälter. Einige der Führer hatten Lampen dabei, dimmten sie aber, als der Gang sich weitete. Eis funkelte auf dem Fels, schneidende Böen wirbelten feinen Schnee auf, der sich an den Pelzumhängen verfing. Pyke trat als Erster ins Freie, und die Kälte schnürte ihm die Kehle zu. Sie befanden sich auf einem Hochgebirgspfad, so viel war klar, doch aufgrund des dichten Schneefalls und des Nebels war nicht zu erkennen, ob der Pfad an einen sanft abfallenden Hang oder einen Abgrund grenzte. Ohne anzuhalten und ohne jede Erklärung schlugen die Schleicher ein flottes Tempo an. Der sich absenkende Pfad war bisweilen nicht breiter als eine Armlänge. Nach ein paar Minuten mündete er jedoch auf einen Hang mit eiszapfenbehängten Felsen, die halb in Schneewehen vergraben waren. Als Pyke daran vorbeispähte, bekam er einen Eindruck von trüber Tiefe, von Leere. Ein Stück weiter riss eine Bö das gleichmäßige Grau auf, und Pyke blickte einen Moment lang in einen gewaltigen Abgrund vor dem Hintergrund eines schroffen schwarzen Berggipfels, gekrönt von einer dunklen Festung mit zahlreichen erhellten Fenstern.

			Dann wurde die Festung von einem Schneevorhang verdeckt, der Abgrund verschwand, und der Eisnebel hüllte sie wieder ein und beschränkte die Sicht auf wenige Meter. Der Wind stöhnte und heulte. Schnee sammelte sich auf den Schultern und klebte an Gesicht und Händen, sodass ihnen die Kälte bis ins Mark drang. Keinem war nach Reden zumute, es fiel kein einziges Wort.

			Der Pfad folgte inzwischen einem Felsgrat und hatte gerade anzusteigen begonnen, als aus der unsichtbaren Tiefe ein hohes, schwankendes Geheul heraufdrang. Sie wurden langsamer, starrten in den grauen Nebel und stießen weiße Atemwolken aus.

			»Was war das?«, fragte Pyke.

			»Fußmäuler«, antwortete Feskavoy, der von vorn zurückgelaufen war, um mit dem hintersten Schleicher zu sprechen. »Brekin, das hat sich angehört, als käme es von Stützpunkt Drei – wann hast du zum letzten Mal die Annäherungsanzeige gecheckt?«

			Brekin, der noch kleiner war als Feskavoy, wühlte hektisch in seinen Taschen. »Seit Verlassen der Höhle nicht mehr … da ist es ja.« Er holte etwas hervor, das aussah wie ein Schlagring mit einem an der Unterseite befestigten milchigen, flachen Oval, und betrachtete es. »Ja, genau … sie haben …«

			Feskavoy unterbrach ihn mit erhobener Hand. »Was ist mit Stützpunkt Sieben?«

			Brekin starrte auf das Gerät und tippte auf mehrere Einbuchtungen am Rand. Pyke sah ihm über die Schulter. Die Symbole auf der Anzeige flackerten und veränderten sich.

			»Sicherheitsstatus unverändert«, erklärte er.

			»Gut, dann gibt es eine Planänderung«, sagte Feskavoy.

			»Das wäre dann also Plan B«, meinte Pyke. »Um uns ans Ziel zu bringen.«

			Feskavoy musterte ihn scharf. »Ja, gewissermaßen.«

			Ehe Pyke ihn weiter ausquetschen konnte, erteilte der Schleicheranführer mehrere Befehle, dann machten sie auf dem verschneiten Pfad kehrt. Feskavoy nahm eine Abzweigung, die Pyke zuvor nicht bemerkt hatte, und bald darauf marschierten sie eine steile Treppe hinunter, deren Stufen geborsten waren und sich mit Kies- und Geröllabschnitten abwechselten. Alles war unter dem unaufhörlich fallenden Schnee begraben, deshalb mussten sie aufpassen, wohin sie traten. Nachdem Pyke zweimal Kref und dreimal Punzho zu Hilfe geeilt war, reagierte er erleichtert, als der Weg flacher wurde. Er rückte neben der Kolonne vor und tippte Brekin auf die Schulter.

			»Dann werden wir uns also bald nach Armag auf den Weg machen, oder wie?«

			Brekin wiegte den Kopf. »Wir sind auf Stützpunkt Sieben angewiesen, deshalb müssen wir einen Umweg über Yegutra machen. Dort werden wir Sie an die Todesfeuer-Schleicher übergeben, die sind bisweilen …«

			»Schrullig«, sagte Freskavoy, der auf einmal bei ihnen aufgetaucht war. »Das sind unleidliche, aufbrausende Typen, wissen Sie.«

			»Aufbrausend, wie?«, meinte Pyke.

			»Ja, aber keine Angst, der Todesfeuer-Mob wird dafür sorgen, dass Sie nach Armag kommen – Sie sollten bloß keine gepflegte Unterhaltung erwarten.«

			Der Chefschleicher lächelte schwach, dann eilte er zurück an die Spitze der Kolonne und setzte den Abstieg fort. Bald darauf erreichten sie eine hohe, dunkle Spalte in der Felswand. Die Lampen wurden eingeschaltet, und sie traten aus dem Schneegestöber ins dunkle Innere des Berges. Ein gewundener Tunnel mündete in eine Höhle, deren geneigter Boden mit Schürfspuren und Bohrlöchern übersät war. Die Schleicher begannen mit dem Aufbau ihrer Ausrüstung, noch ehe Kref, der Nachzügler, in die Höhle gestapft kam. Der Henkayaner ließ sich auf den Boden plumpsen, von seinem Pelzumhang rieselten kleine Schneelawinen herab.

			Ancil trat neben Pyke. »Was hat Feskavoy über diesen Umweg gesagt? Dass es da besonders unleidliche Gesellen gibt?«

			»Ancil, schauen Sie, meinetwegen können die eine Bande von Psycho-Großmüttern sein oder vierfüßige Echsen, die nach Daliborkawein süchtig sind, oder Höhlenmenschen, die eine Wollsocke anbeten – ist mir alles egal, solange wir nur nach Armag City kommen, unseren Job erledigen und die Mädchen zurückbekommen.«

			Inzwischen hatten sich auch die anderen um ihn geschart, und Pyke nahm in ihrem Verhalten eine Veränderung wahr; sie wirkten entschlossener, weniger niedergeschlagen als zuvor. Nur Kref wirkte so griesgrämig wie eh und je, und das drückte auf Pykes Stimmung.

			»Pyke, wir sind so weit.«

			Feskavoy stand vor dem Dreibein, über dem sich ein dunkles, pulsierendes Portal aufbaute. Die anderen Schleicher lasen die Anzeigen von Handsonden ab und nahmen per Fernsteuerung Anpassungen an kleinen, gefiederten Antennen vor, die sie in der Höhle verteilt hatten.

			»Ich habe die Todesfeuer-Schleicher auf Yegutra informiert«, fuhr Feskavoy fort. »Sie haben geantwortet. Sind Sie bereit?«

			»Sind wir«, antwortete Pyke und blickte seine Begleiter an. Gefasst und ernst reckte Ancil den Daumen. »Ich hoffe bloß, sie sind auch bereit für uns.«

			»Gut, dann alle vor dem Portal aufstellen!«, befahl Feskavoy. »Rasch! Die Präverschränkungsfelder treten in Resonanz.«

			Als die Gruppe sich vorwärtsbewegte, verdunkelte sich der Portalbogen zu einer undurchdringlichen Lücke, in deren Zentrum schimmernde Wirbel erschienen. Ancil trat als Erster hindurch, gefolgt von Punzho und dem zitternden, schwitzenden Mojag. Kref wollte sich gerade unter dem Bogen hindurchducken, als er sich zu Pyke umsah und sagte: »Chef …« Er runzelte die Stirn, schürzte die dicken Lippen und schloss mit missmutiger Beharrlichkeit: »… ich vermisse wirklich meine Kabine!«

			Dann verschwand er gebeugt, mit der Schulter voran, im Torbogen, und Pyke schaute ihm kopfschüttelnd nach.

			Seine Kabine! Also das hat ihn die ganze Zeit über beschäftigt!

			Lachend winkte er dem verdutzten Feskavoy zu, dann trat er mit einem großen Schritt ins Portal.

			Und gelangte in eine verwirrende, blendende Helligkeit. Er vernahm stoßweises Gebrüll, das er augenblicklich Kref zuordnete. Er hob gerade den Kopf und schirmte die Augen mit der Hand ab, als man ihn bei den Armen packte und ihm eine undurchsichtige Kapuze über den Kopf zog. Er wurde von Panik und Zorn erfasst und trat um sich. Jemand befahl, ihn auf die Knie niederzudrücken, worauf man ihm die Beine wegstieß. Sein Gesicht wurde gegen eine Art netzbespanntes Polster an der Innenseite der Kapuze gedrückt. Es roch penetrant süßlich, und als er begriff, worum es sich handelte, sickerte auch schon Flüssigkeit aus dem Polster. Unwillkürlich atmete er ein, und das verführerische Narkotikum breitete sich in seinem Kopf aus.

			Er wurde völlig kraftlos, sein Zorn und sein Widerstandswille verflüchtigten sich. Seine Sinne wurden von einer Art weicher Dumpfheit verschluckt, und er verlor jedes Zeitgefühl. Hin und wieder hörte er jemanden etwas rufen, was von mehreren anderen Personen mit frenetischem Gebrüll quittiert wurde. Lichte Momente wechselten sich mit grundloser Fröhlichkeit ab, was ihm jedes Mal einen Schlag auf den Kopf einbrachte, der einen weiteren Lachanfall auslöste.

			Die lichten Momente wurden länger, als die Wirkung des Narkotikums allmählich nachließ. Benommen machte er sich klar, dass sich die Handgelenke vor seinem Bauch befanden und dass er durch ein Seil mit einem Vordermann verbunden war. Außerdem hörte er hinter sich das Geräusch von Schritten. Der Luft, den leisen, weit entfernten Lauten und dem weichen Untergrund nach zu schließen, waren sie im Freien unterwegs. Dann wurde der Boden uneben und matschig, anschließend hart und kiesig. Ein paar Schritte weiter packte ihn jemand bei der Schulter und sagte ihm, er solle anhalten. Seine Handgelenke wurden nach rechts gerissen, und der Sprecher sagte: »Treppe! Hoch!«

			Es war eine Wendeltreppe, die sie eine ganze Weile emporstapften, dann gelangte er schließlich wieder auf flachen Boden.

			»Willkommen, Gäste«, sagte eine ausdruckslose, monotone männliche Stimme. »Sprecht nicht – die Sprache der Aschewesen ist profan. Ich bin Hejgol, der niederste und letzte der Heiligen Bewahrer der Gottflamme. Besucher wie ihr treffen hier immer seltener ein, und sobald wir euch des Weges gesandt haben, werden wir uns einem Reinigungsritual unterziehen, um die profane Luft zu läutern, die ihr ausgeatmet habt. Habt Geduld.«

			Pyke schnitt unter der Kapuze eine Grimasse. Wie absurd sollte das noch werden?

			»Die Kapuzen, die ihr tragt«, fuhr Hejgol fort, »verhindern die schlimmste Entweihung, nämlich die Wahrnehmung von euresgleichen, der gottlosen Asche des Lebens. Desgleichen bewahren sie euch vor dem Anblick der hypnotisierenden Schönheit unserer Gestalt, deren Pracht unerträglich ist für Geister, die sich von ihren Wurzeln entfernt haben, o ja. Und wer auch nur einen Blick auf unsere offenkundige Pracht und Herrlichkeit erhascht, muss ein lustrales Schicksal erdulden!«

			Dies alles brachte der Sprecher mit ausdrucksloser, ein wenig nasaler Stimme vor, die Pyke zunächst amüsant, dann komisch und schließlich absolut lächerlich fand. Er musste sich beherrschen, um nicht laut loszulachen.

			Dann wurde er von der anderen Seite gepackt und über den Steinboden gezerrt.

			»Möge diese flüchtige Begegnung mit uns, den Numinosen und Erhabenen, euch den Pfad zur Erleuchtung weisen!«

			Pykes Eskorte hielt ihn einen Moment fest, dann versetzte ihm jemand einen Stoß in den Rücken. Er taumelte ein paar Schritte nach vorn, nahm eine Luftveränderung war, stolperte und fiel bäuchlings ins Gras. Lachend zog er sich mit gefesselten Händen die Kapuze vom Kopf, blinzelte in die Helligkeit und richtete sich in eine sitzende Haltung auf. Da schlägt’s doch anderthalb! Sie haben uns durch das nächste Portal geschubst!

			»Schön zu sehen, dass sie noch immer Lebende über Yegutra schicken«, sagte jemand neben ihm. »Bezeichnen sie sich immer noch als Göttliche Gemeinde des Höllenfeuers?«

			»Nein, nicht mehr«, sagte Pyke und richtete sich auf. »Unsere ehemaligen Gastgeber bezeichnen sich als die Heiligen Bewahrer der Gottflamme.«

			»Das ist nicht ihr erster Namenswechsel, und es wird auch nicht der letzte bleiben.« Der Sprecher war ein schlaksiger Mann in brauner Lederrüstung, der ein paar Meter entfernt auf einem Felsen saß, mit einem Krummdolch spielte und die Neuankömmlinge musterte.

			Pyke wollte gerade eine Bemerkung zu den lächerlichen Umständen ihrer vorübergehenden Gefangenschaft machen, als eine Gestalt mit schwarzer Kapuze aus dem dunklen Oval hervortaumelte und auf den grasbewachsenen Hang fiel. Ein kahlköpfiger Mann in hellblauer Arbeitskluft half ihr auf die Beine und nahm ihr die Kapuze ab. Darunter kam Mojags verwirrtes Gesicht zum Vorschein. Das Portal stand auf einer Lichtung des sanft geneigten Hangs, die von hohen Spiralbäumen mit blaugrünem Laub umgeben war. Für einen Spätnachmittag war es kühl, und das Licht der tief stehenden Sonne sickerte zwischen den belaubten Ästen hindurch. Hinter dem sitzenden Mann, ein Stück weiter den Hang hoch, hatten sich unterschiedlich gekleidete Personen um ein fast erloschenes Lagerfeuer versammelt, drei weitere Männer beugten sich über eine Apparatur auf einem Dreibein und zielten mit Handgeräten auf das Portal.

			»Die klangen für mich völlig verrückt«, sagte Pyke. »Vollkommen von der Rolle. Hat nicht viel gefehlt, und wir wären jetzt nicht hier.«

			»Ihr Anführer ist ein geistesgestörter Tephoyaner namens Bexoc«, sagte der Mann. »Alle paar Zwanzigtage empfängt er eine Vision von der Kosmischen Einsheit, die ihn anweist, Namen und Rituale seiner jämmerlichen kleinen Sekte zu ändern. In letzter Zeit ist es anscheinend schlimmer geworden.«

			Pyke schüttelte lachend den Kopf. »Feskavoy hat mir gesagt, er wäre ein bisschen schrullig.«

			»Fesseln, Kapuzen überziehen und die Passagiere sedieren, das hat meiner Ansicht nach mit normalen Sicherheitsvorkehrungen nichts mehr zu tun. Jedenfalls haben sie Sie durchgelassen. Feskavoy hat uns mitgeteilt, wir sollten jemanden namens Pyke erwarten. Sind Sie das?«

			In diesem Moment taumelte eine weitere Person aus dem Portal hervor und stürzte seitlich auf den Boden. Pyke nickte.

			»Captain Pyke, genau genommen, und dieser feine Kerl ist Ancil, mein Wissenschaftsoffizier!«

			Zwei kahlköpfige Assistenten halfen dem Neuankömmling auf die Beine und nahmen ihm die Kapuze ab. Ancil blinzelte mehrmals, schüttelte den Kopf und sagte: »Genau, ich bin’s. Woher wussten Sie …?«

			»Mein Bester, diese Anmut und Grazie sind einfach unverkennbar.«

			Der schlaksige Mann in der Lederrüstung schob den Dolch in die Scheide, erhob sich vom Felsen, kam herüber und streckte die Hand aus. »Ich bin T’Loskin Rey. Khorr hat gemeint, Sie und Ihre Begleiter würden dem Aufstand neuen Schub verpassen.«

			Pyke ergriff die Hand des Mannes und schüttelte sie. Rey hatte eine große Hand, doch sein Griff war nicht fester als der von Pyke. Offenbar bemühte er sich, nicht zu viel Kraft hineinzulegen, weil er keinen dominanten Eindruck machen wollte.

			»Schon eigenartig. Das hat Khorr gar nicht erwähnt«, sagte er und beschloss, die beiden Geiseln nicht zu erwähnen. »Aber Sie können uns bestimmt die nächsten Schritte erklären, schätze ich.«

			T’Loskin Rey musterte ihn abschätzend. »Man hat uns gesagt, Sie und Ihre Leute kämen von außerhalb des Kriegskäfigs, von einer Zivilisation in der lokalen Sternregion. Ihnen ist hoffentlich klar, dass die Shuskar, die Herrscher des Kriegskäfigs, grausame Tyrannen und auf ihre perverse Weise gerissene Gegner sind. Sie haben die Große Eskalade erfunden, um die Kräfte unserer Völker zu kanalisieren und uns gegeneinander aufzuhetzen. Wir sind die Kettner – vor langer Zeit haben unsere Vorfahren das Symbol unserer Unterdrückung zum Namen unserer Gemeinschaft und unserer Widerstandsbewegung gemacht. Seit Generationen kämpfen wir nun schon gegen die Shuskar, und im Laufe der Zeit sind sie kontinuierlich schwächer geworden, bis wir zu dem Schluss kamen, sie mit einem gemeinschaftlichen Aufstand stürzen zu können. Hier auf Armag soll der Anfang gemacht werden – und mit den industriellen Ressourcen von Armag City können wir weitere Aufstände im Kriegskäfig auslösen. Khorr war uns eine große Hilfe, und als er uns von Ihnen erzählte, entschlossen wir uns, seinem Urteil zu vertrauen.« Rey lächelte. »Wir werden bald aufbrechen und zu einem Ort marschieren, wo wir vor dem Treffen Waffen und Vorräte gelagert haben.«

			»Habt ihr dort zufälligerweise auch Kleidung zum Wechseln?«

			»Chef«, sagte Ancil. »Wo bleibt Punzho?«

			Mojag, Kref und Ancil waren angekommen, doch vom Egetsi war noch immer nichts zu sehen.

			»Er muss angekommen sein«, sagte Pyke. »Vielleicht ist er weggegangen …«

			Ancil schüttelte langsam den Kopf. »Die Portaltechniker meinen, nur vier von uns seien durchgekommen. Sie behaupten steif und fest, keiner von Punzhos Größe sei aufgetaucht … aber ich hab mir gedacht, vielleicht ist er versetzt worden oder irgendwo in der Nähe rausgekommen …« Er verstummte.

			Pyke fuhr sich mit der Hand durchs Haar, packte ein Büschel und knirschte mit den Zähnen. Zuletzt hatte er den Egetsi kurz vor dem Aufbruch nach Kotahil gesehen, im Portal von Stützpunkt Sieben, und das bedeutete …

			»Wir müssen umkehren«, sagte er.

			In diesem Moment flackerte der Torbogen und verschwand.

			»Tut mir leid«, sagte T’Loskin Rey. »Wer gegen Bexocs verrückte Regeln verstößt, wird nicht durchgelassen – ich habe das schon erlebt, und glauben Sie mir, noch niemand hat es jemals geschafft, einen seiner Gefangenen freizubekommen. Drohungen sind sinnlos, weil sie das Portal ja jederzeit schließen können.« Rey schüttelte den Kopf. »Aber eines Tages wird man sie zur Rechenschaft ziehen.«

			Inzwischen hatten Reys Leute das Lager abgebrochen, und die ersten marschierten, bepackt mit Säcken und Schultertaschen, einzeln und zu zweit in Richtung Wald. »Da lässt sich nichts machen«, fuhr T’Loskin fort. »Und wir müssen von hier verschwinden, bevor die Flugpatrouille vorbeikommt.«

			Die verbliebenen Besatzungsmitglieder der Scarabus blickten erwartungsvoll Pyke an, dem keine aufmunternden Worte einfallen wollten. Andererseits war es seine Aufgabe, irgendetwas zu sagen. Jede Lüge, und sei sie noch so gut gemeint, wäre ein Affront gegen Punzhos Andenken gewesen, deshalb musste er mit einer Art Wahrheit vorliebnehmen.

			»Jetzt hört mir mal alle zu«, sagte er. »Wir werden diesen beschissenen Auftrag durchführen, dann holen wir uns Dervla, Win und die Scarabus zurück, und dann finden wir diese wahnsinnigen Bastarde, wo immer sie stecken mögen. Und wenn Punzho nicht mehr leben sollte, werde ich ihnen zeigen, was Schmerzen sind.«

			Damit wandte er sich um und marschierte ein paar Schritte hügelabwärts. Hier blieb er stehen und wandte sich mit grimmiger, entschlossener Miene um. Er fixierte seine Begleiter und wartete, bis Ancil mit den Achseln zuckte und ein paar Worte mit Mojag und Kref wechselte. Dann folgten ihm die drei. Pyke erwiderte Ancils Blick, nickte und ging weiter.

			Nette Vorstellung, mein Junge, dachte er. Und eine aufwühlende, mannhafte Ansprache. Scheiße, ich wette, du glaubst fast selbst daran!

		


		
			

			11. Kapitel

			Abgesehen vom Summen der Konsolen und den leisen Quittierungstönen der Touchdisplays, war die Brücke der Urtesh von jener Art von Stille erfüllt, wie sie bisweilen mit der erwartungsvollen Anspannung vor der Befehlserteilung einhergeht. Dies aber war nichts im Vergleich zu der Kathedralenstille, die in Akreens Kopf herrschte. Vor seiner Begegnung mit Gredaz waren seine Gedanken eine komplizierte Bühne gewesen, auf der seine Vorläufer abgedroschene Klischees, inhaltsleere Wiederholungen und sinnlose Schlagabtäusche hatten Revue passieren lassen, doch seit der erstaunlichen Unterredung mit Gredaz glänzten sie durch Abwesenheit. Das eröffnete Raum für Entspannung und Nachdenklichkeit sowie gründliches Nachdenken.

			Man hatte Tevashirs spröde, zerbrechliche Überreste vom Kommandosessel entfernt und diesen anschließend gereinigt, während Akreen sich im Ruheraum eingeschlossen und in Gedanken mit Gredaz gesprochen hatte. Jetzt waren seit seinem Eintreffen an Bord und seiner Beförderung auf Geheiß des Waffenlords Xra-Huld mehrere Stunden vergangen, und wie er so dasaß, war ihm bewusst, dass seine Offiziere großen Zweifel an seiner Eignung für das Amt der Ersten Klinge hatten. Normalerweise hätte er den Zweifel zerstreuen können, indem er energisch das Kommando übernahm und seine speziellen Fähigkeiten in die strategischen und taktischen Entscheidungen einfließen ließ. Das Schiff würde in einer guten Stunde den Planeten Armag erreichen, und hier würde es genug Gelegenheiten geben, sich zu beweisen.

			Die Enthüllungen seines Vorläufers Gredaz aber ließen das alles unwichtig erscheinen. Akreen erinnerte sich noch genau an den eiskalten Schauder, den er bei Gredaz’ Auftauchen in der nebelhaften Gedankenwelt verspürt hatte, die sich verstohlen an ihn angeschlichen hatte. Vor der gewaltigen Mauer verschlug es Akreen die Sprache, als ihn Gredaz’ zerfurchtes, silbriges Gesicht ausgiebig musterte.

			»Ich habe dir so vieles zu sagen«, begann sein ältester Vorläufer. »Vielleicht solltest du als Erstes erfahren, dass es vor mir weitere Vorläufer gab. Ja, es gab andere Generationen von Zavri, eine Kette, die weit in die Vergangenheit zurückreicht.«

			Akreen war ganz Ohr. »Wie viele Generationen? Wie weit zurück?«

			»Das … weiß ich nicht. In gewisser Weise bin ich ein nützliches, komplexes Bündel von Erinnerungen und Charakteristika, doch meine Wissenslücken sind widerhallende Abgründe voller Leere. Ich habe versucht, anhand der Form der Lücken auf das Fehlende zu schließen, doch es fällt mir schwer, sinnvolle Schlussfolgerungen zu ziehen.«

			»Ich vermute, dass du mir mehr zu sagen hast als alle deine Nachfahren«, sagte Akreen.

			»Wie zum Beispiel Rajeg, dieser dümmliche Schlächter? Bei meiner Abspaltung gab es Nachkommen, die es mehr verdient hätten, in die Ahnenreihe aufgenommen zu werden und den Funken der Vorläufer in die Zukunft zu tragen – aber ach, wir können uns das Gefäß nicht aussuchen, sondern nur hoffen, dass es etwas von seinen Vorläufern lernen wird.« Gredaz legte eine Pause ein. »Meine Generation war die erste, die nach dem Großen Befreiungskrieg, wie die Shuskar ihn nennen, auferstanden ist. Xra-Huld hatte nicht ganz unrecht – die meisten Vertreter unseres Volkes haben an der Seite des Apparatarchs gegen die Shuskar und deren Verbündete gekämpft, doch nach einer Weile entwickelte die Allianz neuartige Waffen speziell für den Kampf gegen uns. Eine davon hast du in den Händen des Untergebenen des Waffenlords gesehen. Und es gab noch andere furchtbare Geräte, dazu gedacht, die Vorläufer aus unseren Körpern zu löschen – sie haben unsere Vergangenheit ausgelöscht, all unsere Ruhmestaten und Errungenschaften, um ein neues Volk ohne Vergangenheit zu erschaffen, dem sie bedingungslose, unverbrüchliche, ewige Loyalität einimpfen konnten. Die wir bei der Beshephis-Rebellion leider nur allzu gut unter Beweis gestellt haben.«

			»Du hast gesagt, wir hätten für den Apparatarch gekämpft?«, meinte Akreen. »Wie ist es zu diesem Bündnis gekommen?«

			»Ich verfüge nur über einzelne Fragmente, aber daraus lässt sich folgendes Bild zusammensetzen: Der Apparatarch war ein Zusammenschluss der verschiedenen Maschinenintelligenzen, die vor vielen Jahrtausenden den Erbauern des Kriegskäfigs gedient haben, bevor jene verdrängt wurden. Die nachfolgende Führung, der Integrationsrat, traf eine Vereinbarung mit den Maschinenintelligenzen, um die Funktion der zahllosen miteinander verschränkten Prozesse des Megasystems zu gewährleisten. Anschließend gelang es dem Integrationsrat jedoch nicht, seinem Namen gerecht zu werden. Zahlreiche Gruppen kämpften um Einfluss und Macht, während die Repräsentanz auf Graswurzelebene unterdrückt oder unmöglich gemacht wurde.

			Kurz gesagt, der Rat wurde korrupt, und der Große Hafen der Gütigen Harmonie – wie der Kriegskäfig damals genannt wurde – setzte seine Reise durch die Heimatgalaxis fort und säte Zwietracht und Konflikte anstatt Frieden und Einigkeit. Ein Bündnis von Zivilisationen sammelte eine gewaltige Armada, trieb den Großen Hafen in die Randregionen der Galaxis und zwang ihn dazu, sich davonzumachen. Nach mehreren Reisen durch die Raumdimensionen gelangte er an den Rand dieser Galaxis. Der Integrationsrat war inzwischen ein Hort der Korruption geworden, bei dem nur Macht und Gewalt zählten, und da rebellierte der Apparatarch. Die Zavri waren damals eine unbedeutende Spezies, die man in einem der letzten noch vergleichsweise zivilisierten Stadien des Rates in den Hafen eingeladen hatte. Vielleicht waren es ihre metalloide Biologie und ihre Speicherfähigkeiten, welche die Aufmerksamkeit des Apparatarchs erregten, und als die Entscheidung fiel, den verbrecherischen Rat zu stürzen, boten unsere Vorfahren gleich ihre Hilfe an. Mit unserer Unterstützung hätte der Apparatarch beinahe gesiegt, doch dann setzte die von den Shuskar geleitete Allianz ihre neuen Waffen ein.«

			Akreen lauschte gebannt diesem Fest des Wissens und der Offenbarung, bei dem so vieles sich klärte, aber auch viele neue Fragen aufgeworfen wurden. Vor allem was Gredaz’ Absichten und den Grund betraf, weshalb er mit seinem Erscheinen bis jetzt gewartet hatte. Als er diese Fragen äußerte, kräuselte der Anflug eines Lächelns das mattsilberne Gesicht seines Vorläufers.

			»Dein Vorgänger, die Erste Klinge Tevashir«, sagte er. »Er war der Auslöser, beziehungsweise der schmachvolle Tod, den Xra-Huld ihm bereitet hat.« Er musterte Akreen ernst. »Ich war immer anwesend, weißt du, in den dunklen Tiefen deiner Gedanken. Ich habe lange gebraucht, um diese Ebene der Bewusstheit und der Befähigung zu erreichen, und ich schäme mich nicht zuzugeben, dass mir dabei geholfen wurde. Wenn wir die Technik erst einmal erlernt haben, ermöglicht es uns unsere spezielle Biologie, uns auf bestimmte Bereiche des elektromagnetischen Spektrums abzustimmen.«

			»Ich habe nie ein Sinnestraining bekommen«, sagte Akreen. »Du schon, nehme ich an.«

			Ein Kopfnicken. »Vor ein paar Jahren bemerkte ich am äußersten Rand meiner bereits geschwächten Wahrnehmung eine Art Flüstern. Fragmentarisch, ständig an- und abschwellend, aber eindeutig vorhanden. Ich erinnerte mich an meine Fähigkeit zu antworten und tat dies auch, und im Laufe der Zeit lernte ich nach vielen Unterhaltungen, mein kleines Territorium im Hintergrund deines Bewusstseins abzugrenzen, mein Ichgefühl zu stärken und mir vieles wieder anzueignen, was ich vergessen hatte.«

			»Wer war das?«, fragte Akreen. »Mit wem hast du dich unterhalten?«

			»Gegen Ende des Großen Befreiungskrieges waren ein Fünftel der Welten des Kriegskäfigs mehr oder minder vollständig zerstört, zerbombt, verbrannt, vergiftet oder anderweitig verwüstet. Die Planeten mit den Festungen des Apparatarchs waren dermaßen gründlich bombardiert und verwüstet worden, dass man sie jetzt Aschewelten nennt.«

			»Kasramyl, Gatuzna und Stoam, alle vom Portalnetzwerk ausgeschlossen.«

			»So ist es. Orbitalumlauf und Landung sind unter Androhung der Todesstrafe verboten. Doch obwohl sich die Techniziare der Shuskar nach Kräften bemüht haben, die Verbindung zum Portalnetzwerk zu kappen, haben ein paar rudimentäre Verbindungen überdauert, und über diese Wege haben mich die bruchstückhaften, sporadischen Botschaften erreicht.« Gredaz neigte sich vor, als habe er etwas Vertrauliches mitzuteilen. »Die Shuskar glaubten, ihre weltenzerstörenden Waffen hätten den Apparatarch vernichtet, jedes bisschen Technik verbrannt und jede einzelne Maschine zertrümmert, doch die Maschinenintelligenzen, aus denen er zusammengesetzt war, waren von den ursprünglichen Erbauern ersonnen worden, deshalb waren sie ausgesprochen erfinderisch und fintenreich.«

			Akreen musterte seinen Vorläufer, während sich in seinem Verstand aus der Fülle des dargebotenen Wissens die verschiedensten Fragen herauskristallisierten. Er wählte die aus, die ihm am dringlichsten erschien.

			»Dann hat der Apparatarch also überlebt«, sagte er. »Handelt er durch dich? Bist du sein Agent?«

			»Ich bin sein Bote. In den letzten Tagen des Großen Befreiungskrieges wurden die letzten Streitkräfte des Apparatarchs aufgespürt und vernichtet, und als die meisten Zavri gefangen genommen und neutralisiert waren, wurden Notfallpläne in Kraft gesetzt, und die kognitiven Kerne der Intelligenzen wurden vor der Zerstörung bewahrt. Nach dem Krieg haben sich gut versteckte Mikrofertigungseinheiten aktiviert und ein passives Sensornetz aufgebaut, das es den versteckten Kernen ermöglichte, die Ereignisse im Kriegskäfig zu beobachten. Sie wussten vom Beshephis-Aufstand, waren aber zu schwach und isoliert, um dabei eine Rolle zu spielen. Inzwischen, nach so vielen Jahrhunderten, haben die Kerne des Apparatarchs einige grundlegende Ressourcen wieder aufgebaut.«

			Akreen musterte Gredaz aufmerksam. Faszination und Erstaunen wetteiferten in ihm mit einer unterschwelligen Neugier, der immer mehr unbeantwortete Fragen zugrunde lagen. »Wozu wurden diese Ressourcen verwendet?«

			»Oh, es handelte sich um Gerätecluster, welche die Kommunikation der Shuskar belauschten und die Aktivitäten im Portalnetz überwachten. Außerdem schützten sie die Kerne.« Er lächelte verschwörerisch. »Und andere versteckte Dinge – wie zum Beispiel einen Nachfolger aus der Generation vor mir!«

			Akreen reagierte angemessen verblüfft, und der Kopf schwirrte ihm von unbestimmten Möglichkeiten. Alle Abstammungsträger waren wie er, der eine Sprössling einer Abspaltungsgruppe, in dem die Vorfahren der vergangenen Generationen weiterleben konnten. Wenn ein solcher Zavri aus der Zeit vor dem Befreiungskrieg überlebt hatte, dann wäre er ein unschätzbarer Quell verloren geglaubten Wissens …

			Plötzlich kamen seine Gedanken zum Stillstand. »Willst du damit sagen, es gibt einen lebenden Ahnen? Ist das möglich? Nach so vielen Jahrtausenden?«

			»Er ist weder lebendig noch tot«, erwiderte Gredaz. »Unveränderlich und eingeschlossen in einem sogenannten terminalen Wechselfeld, geschützt in einem gepanzerten Raum, tief im Boden einer der Aschewelten. Und in diesem Moment bringt ihn uralte Maschinerie langsam wieder an die Oberfläche.«

			Akreen und Gredaz blickten einander an.

			»Du kannst die Geschichte unseres Volkes wiederherstellen«, sagte Gredaz. »Du wirst die Erinnerungen all dieser Welten sehen, aus der Zeit, bevor sie von Krieg und Wahnsinn zugrunde gerichtet wurden.«

			»Warum?«, fragte Akreen unwillkürlich. »Warum sollte der Apparatarch einen solchen Aufwand betrieben haben, um einen unserer Ahnen zu bewahren?«

			Gredaz zuckte mit den Achseln. »Weitblick? Ein Wagnis? Vielleicht wussten sie, dass unser innerstes Wesen und unsere Integrität selbst dann, wenn unser Volk zur Zusammenarbeit mit den Shuskar gezwungen wäre, überdauern würden, ein Faden, der von Generation zu Generation weitergesponnen wird, ohne zu zerreißen.«

			»Glaubt er … hoffen sie, wir werden die Seite wechseln und ihnen wieder dienen?«

			Gredaz schüttelte den Kopf. »Sie besitzen weder die erforderliche Stärke noch die nötigen Anhänger und Verbündeten, um einen Aufstand anzuzetteln, bei dem dieses Szenario Sinn ergeben würde. Die Kettner aber haben den erforderlichen Rückhalt sowie auch die Fähigkeiten und den Willen, sich einer solchen Herausforderung zu stellen. Zumindest sollte es reichen, die Waffenlords der Shuskar abzulenken und ihre Raumschiffe und Truppen zu binden. Die Kerne hoffen, dass sie, wenn du dich ihnen anschließt, deine Stellung und deinen Einfluss dazu wirst nutzen können, genügend Zavri auf ihre Seite zu ziehen, um eine Streitmacht aufstellen und den Gegner an der empfindlichsten Stelle angreifen zu können. Zunächst aber musst du die Aschewelt Gatuzna aufsuchen und dich mit unserem Ahnen treffen.«

			Akreen überlegte einen Moment. »Es hat keinen Sinn, mein Schiff zu benutzen, denn die Aschewelten sind verboten und wurden vom Portalnetzwerk isoliert … abgesehen von den Restverbindungen, die du erwähnt hast.«

			»Richtig. Du gehst nach Armag, denn Armag verfügt über zwei funktionierende Portale«, sagte Gredaz. »Fällt dir eine Ausrede für einen Besuch eines der Portale ein?«

			Akreen lächelte durchtrieben. »Verfolgung eines gefährlichen Kettneragenten, der wichtige Anlagen sabotieren will – das sollte genügen.«

			»Das glaube ich auch.«

			»Gut«, sagte Akreen. »Dann haben wir einen Plan. Muss ich mir wegen meiner Vorläufer Sorgen machen?«

			Gredaz reagierte belustigt. »Zivolin könnte etwas mitbekommen, aber seine Instinkte sind wie die der anderen noch immer geprägt von der Loyalität zu den Shuskar. Mach dir wegen denen keine Sorgen – sie sind noch da, brabbeln und schimpfen und käuen uralte Streitthemen wider. Ich habe ihren Zugang zu den Pfadclustern blockiert, die es ihnen ermöglichen, in deine Gedanken vorzudringen. Die Ruhe und der innere Frieden sollten dir genügend Raum bieten, um dir dein taktisches Vorgehen gründlich zu überlegen.«

			Jetzt, da er im Kommandosessel auf der Brücke der Urtesh saß, waren der innere Frieden und die Ruhe so tief und allumfassend, dass sie Unbehagen auslösten. Als sei er in gewisser Weise an den unaufhörlichen Rummel des senilen Geplappers und der archaischen Selbstgefälligkeit gewöhnt gewesen und als fehle ihm nun ein schwer fassbares Element von …

			Akreen runzelte die Stirn, straffte sich und drängte das Unbehagen entschlossen in den Hintergrund.

			Taktisches Vorgehen, dachte er. Und seine Gedanken waren wie Tropfen, deren Geräusche in einer riesigen, leuchtenden Höhle widerhallten.

		


		
			

			12. Kapitel

			Die grau-roten Gewitterwolken des Hyperraums strömten am Konstrukt-Schimmerschiff vorbei, das seine Verfolgungsjagd fortsetzte. Die Beute – inzwischen identifiziert als ombilanischer Transporter vom Typ 38 mit Namen Scarabus – war unterwegs zu einem Ort in der Indroma-Region. Der Hyperantrieb arbeitete an der Belastungsgrenze. Dem gestealthten Schimmerschiff war es gelungen, den Abstand auf lediglich hundert Subjektivkilometer zu verringern, und nun flog ihm eine faustgroße silbrig weiße Sonde voraus und nahm Kurs auf den Transporter.

			Gesteuert wurde die Sonde von Lieutenant Sam Brock. Sie war in einer Nische der Kabine des Schimmerschiffs festgeschnallt, die Knie an den Körper gezogen, die Arme verschränkt und die Augen geschlossen. Die Tiarette verband ihre Sinne mit der Sonde. Sie sah die Scarabus unmittelbar vor sich, und sie wurde in dem Maße größer, wie sich der Abstand verringerte.

			»Noch vier Minuten und zwölf Sekunden bis zum Start der Clusterbirne, Lieutenant«, sagte die Drohne Rensik Estemil. »Ihre Stealth-Jagd gestaltet sich recht vielversprechend.«

			Brock lächelte nachsichtig (oder stellte sie sich nur vor zu lächeln?). Die Drohne hatte vermutlich erwartet, dass sie dermaßen desorientiert und perplex sein würde, dass sie die Steuerung an die Schimmerschiff-AI oder an Rensik hätte übergeben müssen. Damit hätte sie der Drohne die Durchführung ihrer Überwachungsidee überlassen – doch dazu würde es nicht kommen.

			»Alle Systeme optimal, Sir«, sagte sie. »Startvorbereitungen abgeschlossen.«

			»Vielseitige Effizienz bei einem Menschen! Mein Probabilistikzentrum wird sich davon womöglich nie erholen.«

			Die Schiffe flogen weiter durch die wogenden Nebel des Hyperraums, Verfolger und Verfolgter, die kleine Sonde an der Spitze eines Kraftfeldes in Speerkonfiguration. Dieser Speer aus strukturierten Energien ragte jetzt dreißig Kilometer vor dem Schimmerschiff her und wurde immer noch länger.

			Die Sekunden verstrichen, die Sonde rückte stetig näher an das Zielobjekt heran. Die noch ausstehenden zehn Sekunden bis zum Erreichen des Schiffes entsprachen nicht ganz den fünf Kilometern aus Brocks Simulation, lagen aber noch in Reichweite der Clusterbirne. Der Countdown endete, und die Sonde/Brock verspürte einen leichten Ruck, als die Clusterbirne gestartet wurde. Sie hatte etwa die Größe und Form eines kleinen Eis und eine kreuzförmige Öffnung an der Rückseite, aus der eine blau-weiße Flamme austrat, der Ausstoß des winzigen Antriebs, der einen von der Drohne hergestellten Treibstoff verbrannte. Sie schoss davon, beschleunigte und legte die letzten Kilometer in weniger als einer Minute zurück. In zweihundert Metern Abstand vom Transporter brach die Birne auseinander, und eine Wolke von Sondenmilben schwärmte aus.

			»Aufprall in fünf Sekunden«, sagte Brock. Genau genommen würde in fünf Sekunden die Vorhut des Sondenschwarms auf dem Heck des Schiffsrumpfs landen, dann würde der Rest den Rumpf bis zum Bug abdecken. »Die ersten Scans treffen ein … erstelle Liste der zugänglichen Luken und Installationen …«

			»Schön, dass Sie mich auf dem Laufenden halten«, sagte die Drohne. »Informieren Sie mich, sobald nützliche Daten vorliegen.«

			Es dauerte nicht lange. Jede einzelne Sondenmilbe bestand aus einem Schwarm Nanobots, die imstande waren, in Rumpfinstallationen und Kabelverbindungen einzudringen und in den Substraten des Schiffes ein eigenes Überwachungsnetzwerk aufzubauen. In einer Schicht des Tiarette-Interfaces konnte Brock beobachten, wie die verborgenen Verbindungen sich ausbreiteten und vervielfachten, Knoten für Knoten ins Comm-Netz des Schiffes vordrangen. Daten trafen ein, Audiofeeds aus zwei Schiffsregionen, Unterhaltungen. Die Sprach-AI stand mit einer Batterie von Kognitionsinterpretern bereit, um Vokabular und Syntax unter anderem auf Basis der auf dem letzten Planeten gesammelten Daten zu untersuchen. Bei der heuristischen Konversion bildeten sich Dialogstränge heraus, die einer logischen Analyse unterzogen wurden. Nach einigen Minuten verstanden Brock und die Drohne den Inhalt zweier Unterhaltungen; die eine wurde in der Nähe des Haupthangars geführt, die andere auf der Brücke.

			An der ersten Unterhaltung waren zwei Leibwächter eines gewissen G’Brozen Mav beteiligt, der sich ebenfalls an Bord aufhielt. Sie sprachen über die Clans, denen sie entstammten, mögliche Verwandtschaftsbeziehungen, die unverständliche Fremdheit der Vorgängerbesatzung des Schiffes und die rätselhaften Gegenstände, die sie in den Kabinen zurückgelassen hatte.

			Die andere Unterhaltung führten G’Brozen Mav und ein Gefolgsmann, der sich Hechec oder »Werkzeugträger« nannte. Sie unterhielten sich über die allgemeine Lage, dann kamen sie auf eine katastrophale Falle oder einen Hinterhalt zu sprechen, der an einem Ort namens Armag City geplant war und zum Tod oder zur Gefangennahme mehrerer wichtiger Widerstandskämpfer führen sollte.

			Beiläufig wurden Hintergrundinformationen und Ereignisse der nahen Vergangenheit erwähnt: die ursprüngliche Schiffsbesatzung und deren Captain, ein Mensch namens Pyke, oder dass G’Brozen Mav und dessen Gefolgsleute vom Verräter Khorr ausgesetzt worden waren. Und sie erwähnten die Herrscher des Megasystems, eine Spezies oder Autorität mit der Bezeichnung Shuskar, gegen die sie rebellierten, sowie eine kleine Gruppe ranghoher Shuskar, die als Waffenlords bezeichnet wurden. Außerdem wurde darüber spekuliert, ob die Shuskar die Zavri oder die Avang gegen die ahnungslosen Widerstandskräfte einsetzen würden – von beiden Optionen ging eine Bedrohung aus.

			»Wenigstens wissen wir jetzt, wer die Bösen sind«, sagte die Drohne Rensik. »Die Shuskar – habe noch nie von denen gehört, aber die kulturellen Daten der Andromeda-Galaxis sind bei Weitem nicht vollständig. Die vorläufige Kulturanalyse deutet jedoch darauf hin, dass sie seit Jahrhunderten herrschen, also dienen diese Turnierschlachten offenbar einem bestimmten Zweck.«

			»Zum Beispiel dem, mögliche Verbündete aufeinander zu hetzen?«, meinte Brock. »Teile und herrsche, fache Stammesrivalitäten an, damit die Unterdrückten sich nicht gegen die Herrscher verbünden.«

			»Worauf wollen Sie hinaus?«

			»Sir, wenn der Hinterhalt Erfolg hat, würde das die Durchführung Ihres Einsatzes gefährden.«

			»Sie schlagen also vor, einen Rettungseinsatz zu unternehmen, Lieutenant? Das hier ist ein Erkundungsschiff, kein Planeten zerstörendes Superschlachtschiff.«

			Sam lächelte, denn sie meinte, die Drohne durchschaut zu haben. »Ich glaube, wir können das schaffen, Sir, sollten aber subtil vorgehen. Werkzeug ins Getriebe werfen, wenn sie wegschauen, so in der Art.«

			»Eine hübsche, situationsbezogene Metapher. Ich muss zugeben, ich wünschte mir beinahe, ein Schlachtschiff zu fliegen, eines dieser großen Dinger, die Ufan-Gir hergestellt hat, mit gestaffelten Schutzschirmen und jeder Menge Kanonen … Aber das ist ein verdeckter Einsatz, und ein Frontalangriff steht nicht auf der Liste. Woran denken Sie?«

			Sam warf einen Blick auf die Statusupdates. »Also, Sir, wir brauchen viel mehr Informationen, und die bekommen wir nicht aus dem Speicher der Scarabus. Deshalb müssen wir G’Brozen Mav bis zum Großen Hafen beschatten. In Armag City werden wir hoffentlich ein Datennetz vorfinden, das wir infiltrieren können, um ihm seine Geheimnisse zu entlocken.«

			»Das ist ein erfrischend praktikabler Ansatz, Lieutenant. Sie können die Sonde jetzt entkoppeln – die hereinkommenden Daten deuten darauf hin, dass die Beute den Hyperraum jeden Moment verlassen wird.«

			»Sir«, sagte sie. »Wäre dies nicht eine gute Gelegenheit, mich mit der Bewaffnung des Schiffes vertraut zu machen?«

			»Bewaffnung? Sie haben möglicherweise falsche Vorstellungen von der Philosophie eines Schimmerschiffes, Lieutenant. Im Wesentlichen ist es für verdeckte Einsätze gebaut, nicht für bewaffnete Auseinandersetzungen. Es besitzt keine Angriffsfähigkeiten, doch die Stealthsysteme halten jedem Vergleich stand.«

			»Ich verstehe. Dürfte ich fragen, ob eine angemessen große Nanofab an Bord ist?«

			»Das ist der Fall. Weshalb fragen Sie?«

			»Ich durfte keine Standardwaffen von der Basis mitbringen, aber ich habe ein paar Mustervorlagen für nützliche Handwaffen dabei. Sir, sollte zum Gelingen der Mission eine Intervention am Boden erforderlich werden, würde ich mich gern verteidigen können.«

			»Ich habe bereits eine Auswahl kleiner Waffen aus dem Archiv des Konstrukts ausgewählt, aber laden Sie gerne Ihre eigenen Vorlagen hoch … so, jetzt haben Sie Zugang zu den Anfertigungssystemen. Sie werden feststellen, dass es Größenbeschränkungen gibt, deshalb kommen tragbare Pulskanonen leider nicht infrage.«

			Sam lächelte strahlend. »Danke, Sir. Ich bin sicher, ich werde etwas … Praktikables finden.«

		


		
			

			13. Kapitel

			Als der Leichter in den Hangar von Khorrs Schiff geschwebt und fixiert und verschlossen worden war, trieb man Dervla und Win mit vorgehaltener Waffe durch eine Schiebeluke. Die Gänge waren schmal, die Beleuchtung gedämpft, und die wenigen Besatzungsmitglieder, denen sie begegneten, machten einen ebenso barbarischen und wilden Eindruck wie Khorr und dessen Leibwächter und gehörten anscheinend derselben humanoiden Spezies an. Als sie in einen helleren Raum gelangten und in Nischen gedrängt wurden, in denen sie sich auf einmal nicht mehr bewegen konnten, wurde es für sie zur bedrückenden Gewissheit, dass sie Pyke nicht mehr wiedersehen würden.

			Win schleuderte ihren untersetzten, schwer gepanzerten Bewachern blumige Flüche entgegen, doch nach einer Weile trat bei ihr verbale Erschöpfung ein, und sie wurde ebenso stumm wie Dervla. Kurz darauf strafften sich die Bewacher und präsentierten bei Khorrs Eintreten ihre Waffen. Khorr musterte die Menschenfrauen abschätzend und sagte: »Verstehen Sie mich, wenn ich Omnilekt spreche?«

			Dervla funkelte ihn an. Es war mehrere Stunden her, dass zwei seiner drogenschnupfenden Lakaien ihnen gewaltsam kleine kristalline Kapseln in den Mund gesteckt und mit brackig schmeckendem Wasser hinuntergespült hatten.

			»Klar verstehe ich Sie«, entgegnete sie. »Jetzt müssen wir nur noch die passenden Flüche lernen.«

			»Das ist nicht ratsam, denn heute beginnt für Sie ein neues Leben. Vergessen Sie deshalb Ihre Vergangenheit und jeglichen Trotz. Diejenigen, denen ich gehorche, haben beschlossen, dass Sie fortan einem unserer höchsten Anführer dienen werden. Sie werden bald begreifen, welch große Ehre das ist.«

			Dervla wurde ganz flau.

			»Dann unterstützen Sie also nicht die Aufständischen … Aber Pyke und die anderen …«

			»Die müssen ihre Rolle in dem großen Drama spielen, das sich entfaltet, und ihr unvermeidbarer Tod dient letztlich den Zwecken meiner Herren. Aber wie ich schon sagte, Ihr Schicksal schlägt einen anderen Weg ein.«

			Khorr nickte einem seiner Leibwächter zu, der vortrat und Dervla etwas ins Gesicht sprühte. Dann tat er das Gleiche mit Win.

			»In den nächsten ein, zwei Stunden werde ich sehr beschäftigt sein, und das Sedativum wird gegen eventuell auftauchende Ängste helfen.«

			Dervla hatte das Spray in Mund und Augen bekommen, und die Wirkung war stark. Ihre Zunge fühlte sich losgelöst und taub an, die Umgebung wogte und verzerrte sich. Ihre Stimmung hob sich, und Khorrs Gesicht verwandelte sich in ein Comicmonster mit einem einzelnen großen Auge. Dervla meinte, einen kleinen Fisch mit scharfen Zähnen darin umherschwimmen zu sehen. Sie kicherte und wollte gerade in schallendes Gelächter ausbrechen, als sie von betäubender Leere überschwemmt wurde.

			Sie erwachte von einem Kitzeln im Hals, das einen heftigen Hustenanfall auslöste.

			»Mein Gott, Derv – alles okay mit dir?«

			Sie räusperte sich und schnitt eine Grimasse, weil ihr Hals ganz wund war.

			»Ich glaube, ich werd’s überleben, aber die Opernarien muss ich mir in Zukunft wohl abschminken …« Sie verspürte ein Druckgefühl im Bauch, und im nächsten Moment hatte sie auch schon dessen Ursprung identifiziert. »Win, wie lange waren wir weg? Ich muss einem dringenden Bedürfnis nachgehen!«

			»Fünf Stunden, laut meinem optischen Timer«, sagte Win. »Und du bist da nicht die Einzige. Ich bin schon vor zehn Minuten aufgewacht und hab einem Wachposten klargemacht, dass er seinem Boss eine Erklärung schuldet, wenn er uns nicht schnell einen Eimer oder so was bringt.« Sie hielt inne, als draußen vor der Tür ein Klappern zu hören war. »Das könnte er sein …«

			Einer der Bewacher trat ein, eine Waffe mit flacher Mündung über der Schulter, in der Hand einen blauen, dreieckigen Kübel. Er stellte ihn vor Wins Nische auf den Boden, dann trat er einen Schritt zurück und drückte einen Knopf auf einem Wandpaneel. Das Fesselfeld erlosch, Win taumelte einen Schritt nach vorn und knickte ein wenig in den Knien ein.

			»Meine Gefährtin muss ebenfalls Wasser lassen«, sagte sie. »Bitte geben Sie sie ebenfalls frei.«

			Der Wachmann glotzte sie an, dann grunzte er, drückte erneut auf den Knopf und trat vor die Tür. Sie glitt beiseite, er trat hindurch und richtete die Waffe auf sie, dann schloss sich die Tür. Dervla sackte zusammen, massierte sich die schmerzenden Handgelenke und wechselte einen Blick mit Win. Die beiden Frauen lachten.

			»Ich besser zuerst«, meinte Win. »Das mit der drohenden Katastrophe war nicht übertrieben.«

			Der blaue, dreieckige Kübel hatte einen runden Drehdeckel, und während Win den Anfang machte, schaute Dervla sich die Steuerung des Fesselfeldes an. Das Metallfeld war bündig in die Wand aus Polyverbundwerkstoff eingelassen, zwei runde Bedienknöpfe befanden sich darin. Ohne entsprechende Werkzeuge war die missbrauchsichere Steuerung praktisch unverwundbar.

			Dann war sie an der Reihe, und während Win bei ihrer Verrichtung lediglich geseufzt hatte, gab Dervla ein Stöhnen von sich, das in ein leises Kichern mündete.

			»Derv, manchmal hast du wirklich eine dreckige Lache.«

			Sie zog gerade ihre Tarnleggings hoch, als die Tür wieder aufglitt. Diesmal war es Khorr, flankiert von seinen Leibwächtern. Die Söldnerrüstung aus ramponiertem Leder hatte er durch eine eng sitzende Uniform aus einem tiefschwarzen Gewebe ersetzt, an dem keinerlei Nähte oder sonstige Details zu erkennen waren. Seinen Hals umschloss ein merkwürdiger hoher Kragen aus dunkelgrauem Material, der auf die mit metallenen Abzeichen besetzten Schultern hinausragte. Dazu trug er passende Handschuhe.

			Eingedenk von Khorrs Bemerkungen zu dem Schicksal, das Pyke und die anderen erwartete, erwiderte Dervla den Blick des Anführers, musterte kurz die Leibwächter, als überlege sie sich eine Strategie, dann spannte sie die Schultern an und neigte sich ruckartig nach vorn. Khorr wich zurück, blaffte einen Befehl und hob den Arm. Die Leibwächter richteten ihre Waffen auf Dervla, und Khorrs ausgestreckte, behandschuhte Hand verschwamm … dann hielt er damit plötzlich eine lange, schmale Klinge.

			Dervla lachte bloß, entspannte sich, trat zurück und verschränkte die Arme. Sie hatte sich nicht einmal von der Stelle bewegt.

			Khorr fixierte sie mit mühsam beherrschtem Zorn. »Sie wollten mich herausfordern, doch Ihr Schicksal liegt nicht mehr in meiner Hand.« Der schmale Dolch verschwamm und verschwand, als er die Hand zur Faust ballte. »Und jetzt die Arme ausstrecken – Sie beide!«

			Ihre Hände wurden mit durchscheinenden Plastikbändern gefesselt. Dervla spürte, wie die Fesseln sich ihren Handgelenken anpassten. Man geleitete sie und Win aus der Zelle und über einen schmalen Gang. Überleben, dachte sie. Wo Leben ist, da ist auch Rache.

			Nach mehrmaligem Abbiegen in kurze, düstere Gänge traten sie durch eine breite Luke und verließen das Schiff über eine Rampe. Sie befanden sich im Hangar eines viel größeren Raumschiffs. Trotz der spärlichen Beleuchtung bekam Dervla augenblicklich ein Gefühl für die Größe des Raums. Rohre und Leitungen überzogen die korrodierten Schotts, trüb erhellt von Leuchtstiften an der Decke, die übersät war von den Spuren von Kabeln und Leitungen, die längst entfernt worden waren.

			Und da war auch eine bewaffnete Begrüßungsdelegation, eine Reihe hochgewachsener Humanoider mit schwarz glänzenden Helmen, Schutzbrillen und dunkelblauen Körperpanzern, über die ein purpurfarbener, asymmetrischer Umhang fiel. Ihre langen Waffen sahen aus, als wären sie aus nachtblauem Glas gegossen; die Läufe endeten in geschwungenen, schnabelartigen Mündungen. Dervla musterte die wunderschönen Waffen und stellte sich vor, wie sich das glatte Material an ihrem Kinn anfühlen würde, wenn sie damit zielte.

			Zwei große Gestalten gelangten in Sicht, noch größer als Khorrs Söldner oder die bewaffneten Aufpasser. Sie waren mit grau-weißen, ab der Hüfte geteilten Gewändern und ärmellosen Westen bekleidet, die gesteppte Brustbedeckung war mit zahlreichen Abzeichen und Symbolen aus Metall besetzt. Den Schädel umschlossen Kappen, die sich wie eine Maske über die Augen zogen, die hinter dunklen, undurchdringlichen Linsen verborgen waren.

			Als sie sich näherten, verschränkte Khorr die Arme vor der Brust und verneigte sich steif.

			»Luxator Khorr, wir heißen Sie an Bord des Urteilsverkünders willkommen«, sagte der kleinere der beiden. »Ich bin Lord-Mediar Gezath, das ist Lord-Mediar Mendar. Der Herr erörtert den Armag–Einsatz mit dem neuen Ersten Schwert, möchte aber, dass Sie unverzüglich in den Kommandoraum gebracht werden. Er erwartet mit Spannung Ihre Gaben.«

			Dervla schaute Win an, die ihren Blick mit tiefer Besorgnis erwiderte.

			Flankiert von den dunklen bewaffneten Soldaten, marschierte Khorrs Gruppe los, angeführt von den beiden Lord-Mediaren, die sich zu dem hohen Ausgang in der Ecke des Hangars wandten. Khorr ging zwischen ihnen, doch obwohl der Abstand nur ein paar Meter betrug, bekam Dervla wegen des lauten Getrampels nur vereinzelte Worte mit.

			Gaben, dachte sie niedergeschlagen. Klingt wie ein anderer Ausdruck für »Bestechungsgeld«.

			Sie schritten durch Gänge, stiegen eigentümlich federnde Treppen hoch und kamen durch Lobbys, alles ausgesprochen geräumig. Der Urteilsverkünder war ein großes Schiff, bei der Innenausstattung herrschte eine Variante der Eisenfaustgotik vor. Die Architektur war eine Mischung aus Tempel und Monumentalbau, und alles war auf die Verherrlichung der Macht hin ausgerichtet. Ein bestimmtes Symbol wiederholte sich zahllose Male, auf den Wänden, auf Wandbehängen und in den Bodenmustern – eine Hand mit einem Dolch, in dessen Klinge ein Auge dargestellt war. Die kriegerische Symbolik war unübersehbar, doch das aus der Klinge hervorschauende Auge war ungewöhnlich und wegen seiner Allgegenwart außerdem verstörend.

			Schließlich gelangten sie zu einer Doppeltür, die sich in mehrere Abschnitte teilte. Ein leises rhythmisches Zischen war zu vernehmen, als würden Stichwaffen nacheinander aus der Scheide gezogen. Die Decke des dahinter befindlichen Raums stieg zur gegenüberliegenden Wand hin an. Der Raum mit den Stützsäulenwänden war ziemlich groß, aber weniger imposant, als Dervla erwartet hatte.

			Schmale Scheinwerferstrahlen beleuchteten silbrige reglose Gestalten, in funkelnden Reihen angeordnet. Als die Lord-Mediare sie in den Raum hineingeleiteten, bemerkte Dervla, dass die bewaffnete Eskorte draußen geblieben war und auf dem Gang Posten bezogen hatte. Dervla und Win wurden gezwungen, flankiert von Khorrs Leibwächtern, hinten Aufstellung zu nehmen, während immer mehr silbrige Gestalten hinzukamen und Haltung annahmen. In der tiefen Stille ertönte eine raue Stimme.

			»… abgeriegelt, die Außenweltler im Gyr-Matu-Turm eingeschlossen. Die Turmwache hat Befehl, den Lord-Gouverneur ins innere Refugium zu geleiten und sämtliche Trupps zur Bewachung abzustellen. Ihr, Erstes Schwert, werdet mit Euren Zavri am Fuß des Turms eindringen und ihn von unten bis oben durchsuchen. Alle Fluchtwege müssen geschlossen werden. Vergesst nicht, dass die Außenweltler lebend gefangen genommen werden sollen, damit man sie vorführen und im ganzen Kriegskäfig zur Schau stellen kann – die Zavri sollten der Aufgabe gewachsen sein.«

			»Zu Befehl, Herr«, sagte ein zweiter Sprecher. »Die Eindringlinge werden den kampferfahrenen Zavri kein ebenbürtiger Gegner sein.«

			»Eine ausgezeichnete Darlegung, Akreen! Es freut mich, dass Ihr Euch mit solchem Eifer mit Eurer neuen Aufgabe vertraut gemacht habt. Geht jetzt – bei unserer nächsten Begegnung werden wir die nächsten Triumphe der Zavri feiern!«

			Typisch, dachte Dervla. Immer wenn etwas passiert, verdecken mir die Großen die Sicht!

			Das waren törichte Gedanken, doch sie halfen gegen die Angst.

			»Ewige Treue den Shuskar!«, sagte die Stimme Akreens.

			»Ewige Treue!«, wiederholten die silbrigen Zavri-Krieger im Chor.

			Die Kolonnen schwenkten zur Seite und formierten sich auf dem Mittelgang. Das Geräusch schwerer Schritte, dann gelangte eine weitere große, silbrige Gestalt in Sicht, vermutlich der kürzlich beförderte Akreen. Die Zavri waren hochgewachsen und breitschultrig, glänzende, anscheinend geschlechtslose Gestalten. Akreen hingegen war mit einem zeremoniellen Gewand bekleidet, einer voluminösen archaischen Rüstung, besetzt mit Symbolen und Abzeichen, funkelnde Insignien seines Rangs.

			Ohne nach rechts oder links zu schauen, schritt der Zavri-Anführer durch den Raum, gefolgt von einer Zweierkolonne seiner Soldaten. Als sie hinausmarschierten, wurde die andere Seite des Raumes sichtbar: ein niedriges, geschwungenes Podest mit einem großen Sessel darauf, in dem ein Shuskar saß. Im Unterschied zu den beiden Lord-Mediaren trug er keine Kopfbedeckung, und sein Gewand war dunkelrot, ein langes, schlichtes, mantelartiges Kleidungsstück mit ebenfalls hohem Kragen. In der Hand hielt er eine langläufige Waffe, die nach oben wies und deren Korpus auf einem spinnenhaften Gestell ruhte. Die Scheinwerferstrahlen trafen vor dem Podest auf den Boden und erzeugten einen quadratischen Käfig aus Lichtsäulen. Der Shuskar-Anführer selbst war nicht besonders gut beleuchtet. Dies galt auch für das halbe Dutzend kleinerer Gestalten, die am Rande des Podests Aufstellung genommen hatten. Einer von ihnen gab dem Lord-Mediar ein Zeichen, der sich daraufhin zu Khorr umsah und murmelte: »Folgen Sie mir.«

			Die kleine Prozession setzte sich in Bewegung. Als sie durch die Lichtstrahlen hindurchschritten, wurde Dervla davon geblendet. Nachdem sich ihre Augen den Lichtverhältnissen wieder angepasst hatten, konnte sie das Podest und die darauf versammelten Personen deutlicher erkennen. Als Pykes Stellvertreterin hatte sie zahlreiche exotische, abgelegene Orte bereist und schon viele Wesen zu Gesicht bekommen, die eine Herausforderung für Augen und Instinkt dargestellt hatten. Noch keines aber hatte bei ihr eine so abgründige Angst ausgelöst wie das Geschöpf, das ihr nun entgegensah.

			»Ah, meine Gaben! Eine neue Spezies, eine neue DNA, die es zu kosten gilt!«

			Die auf dem Podest verteilten humanoiden Gestalten waren hager und machten einen teilnahmslosen, androgynen Eindruck. Sie waren in schmuddelige, hellblaue Wickelgewänder gehüllt, die sich kaum von ihrer wachsartigen Haut abhoben. In den knochigen Händen hielten sie ungewöhnlich geformte klobige Automatikpistolen. Rot geränderte Augen starrten aus den Falten des schmutzigen Gewebes hervor. Khorr und dessen Leibwächter und Gefangene musterten sie mit unverhohlener Geringschätzung; den Shuskar-Anführer blickten sie voller Verehrung an.

			»Erhabener Xra-Huld«, setzte Lord-Mediar Gezath an. »Euer Diener Luxator Khorr hat diese beiden Menschen gefangen genommen, um die übrigen Außenweltler dazu zu zwingen, ihre Rolle in Eurem unübertrefflichen Drama zu spielen. Kurz danach wurde ihm klar, dass die Gefangenen an Euch übergeben werden sollten, als Tribut an Eure überlegene Größe!«

			Stiefelleckende Kotzschleuder, dachte Dervla.

			Von seinem Thron aus musterte Xra-Huld sie nachdenklich. Im Raum herrschte eine eigenartige Atmosphäre, eine gedämpfte Wachsamkeit, eine Art Kühle mit einem Anflug von Erwartung. Dann richtete sie die Aufmerksamkeit auf die langläufige, mattbraune Waffe mit der dicken Mündung, die noch immer auf dem Gestell ruhte – jetzt sah sie, dass es sich in Wirklichkeit um eine Verlängerung des Arms handelte. An der Seite bemerkte sie eine Wölbung, die in einen flachen Tentakel auslief, der sich um Arm und Schulter des Shuskar wand, um seinen Hals schlängelte und zur Schläfe hochführte. Tentakel und Waffe waren eins, ein biomechanisches Ganzes, mit knochigen Graten, membranbedeckten leuchtenden Knoten, Narben und Adern.

			Dervla wurde schwindelig, und ihre instinktive Angst verwandelte sich in schneidendes Entsetzen, das sie sich jedoch nicht anmerken lassen wollte. Win beherrschte sich weniger gut – als Xra-Huld sich langsam erhob, kniff sie die Augen zu und begann zu beten.

			Dann hob der Shuskar seinen Waffenarm, stützte ihn eigentümlich zärtlich mit der anderen Hand und stieg vom Podest herab. Die dürren, in Decken gehüllten Gefolgsleute verfolgten ihn mit verehrungsvollem Blick, die Lord-Mediare schauten hinter ihren dunklen Linsen hervor, und Khorr grinste. Xra-Huld nahm vor Win Aufstellung und musterte sie mit durchdringendem Blick. Seine Nasenflügel bebten, als er tief einatmete. Dervla aber achtete vor allem auf die groteske halb organische Waffe – es handelte sich offenbar um ein biomechanisches Implantat, das in Einklang stand mit irgendeiner ungewöhnlichen Kampfideologie. Unter der verunstalteten Epidermis leuchteten und pulsierten Anzeigen, also musste die Waffe von irgendwoher Energie beziehen. Vielleicht wandelte sie die Körperwärme um. Der runden Mündung nach zu schließen, feuerte die Waffe schwere Kugeln oder irgendein Projektil ab, wofür verschiedene Munitionsarten infrage kamen …

			Während Dervla die biomechanische Waffe betrachtete, öffnete sich eine Beule etwa in der Mitte des Laufs, und ein Auge schaute sie an. Unwillkürlich atmete sie scharf ein. Xra-Hulds Blick schwenkte herum, und mit einem Schritt trat er direkt vor sie. Seine Nähe lastete auf ihr wie ein schweres Gewicht.

			Ich darf nicht klein beigeben, dachte sie. Vielleicht sind wir so gut wie tot, aber ich will verdammt sein, wenn ich abtrete wie ein geprügelter Hund!

			Mit schierer Willenskraft gelang es ihr, den Blick des Aliens mit einem herausfordernden Grinsen zu erwidern.

			»Morgen, Majestät – Sie haben da ein hübsches Schiff.«

			Die Spannung nahm spürbar zu, und die Stille währte lange. Xra-Huld neigte das Haupt und blickte auf sie nieder, als betrachte er einen hässlichen Fleck am Boden. Dann weitete sich sein Mund zu einem grauenhaften Lächeln voller spitzer Zähne.

			»Eine mutige Spezies«, bemerkte der Shuskar-Anführer zu den Lord-Mediaren und Khorr. »Und zweifellos eine erntewürdige Welt. Eure Gaben sind mehr als akzeptabel, Luxator Khorr – sie entsprechen meinen Anforderungen.« Xra-Huld blickte sich über die Schulter zu einem seiner blassen Gefolgsleute um. »Bereitet sie vor.«

			Khorrs Leibwächter traten zurück, und vier der in Tücher gehüllten Gefolgsleute packten Dervla und Win und zerrten sie weg vom Podest und den dort Versammelten. Während man sie zu einem verborgenen Eingang in der Seitenwand schob, wurde Dervla und Win eine schwere Pistole in die Seite gedrückt und eine weitere Waffe in den Nacken. Durch eine Gleittür gelangten sie in einen kleinen Raum, in dem es schwach nach Ammoniak roch. Vier hohe, transparente Zylinder standen in den Ecken, alle leer und geöffnet. Von ihren Füßen schlängelten sich Kabel zu Wandsockeln, daneben standen kleine Wagen, die wie große graue Schüsseln auf Rädern aussahen. Der Anblick wirkte alles andere als vertrauenerweckend.

			Einer der Gefolgsleute schwenkte die Pistole vor Dervlas Gesicht und zupfte an ihrer Kleidung. »Außenschicht! Ablegen!«

			Win erfuhr die gleiche Behandlung, und bald darauf stieß man sie barfuß und nackt bis auf die Unterwäsche in je einen großen Zylinder. Die gebogene Außenwand schloss sich mit leisem Zischen, und die Fugen verschwanden, sodass der Zylinder nun ein nahtloses Ganzes bildete. Die pistolenschwingenden Gefolgsleute sammelten die abgelegte Kleidung auf und gingen hinaus, ohne sich auch nur umzusehen. Dervla schaute ihnen nach, dann lehnte sie sich an die Innenseite ihres Zylinders und drückte dagegen. Sie hämmerte mit beiden Händen gegen die kalte Oberfläche, schließlich trat sie so fest dagegen, wie es ihr in unbekleidetem Zustand möglich war. Nichts passierte. Kein Riss, kein Klirren, nicht das geringste Nachgeben. Der Zylinder bestand nicht nur aus bruchsicherem Material, er war auch unverrückbar am Boden verankert.

			Im anderen Gefäß hielt Win sich die Schulter und versetzte ihrem Gefängnis einen irritierend kraftlosen Tritt. Dann winkte sie Dervla zu und sagte etwas. Dervla zeigte auf ihre Ohren und schüttelte den Kopf.

			»Ich höre nichts!«, rief sie, obwohl es zwecklos war.

			Eine Weile standen sie da und musterten einander schweigend und trübselig. Dann streckte Win mit fragender Miene die Hände vor, doch Dervla konnte lediglich mit den Schultern zucken. Win lehnte sich mit verschränkten Armen an die Innenwandung des Zylinders. Sie waren voneinander isoliert und vollkommen ohnmächtig, die Vorstufe für entweder ein Verhör oder eine Gehirnwäsche, und da sie beide nichts über die Widerstandsbewegung der Kettner wussten, stand ihnen womöglich beides bevor.

			Was aber hatte der Shuskar-Anführer mit seiner Bemerkung über die neue Spezies, die es zu kosten galt, gemeint?

			Die Grübelei endete ein paar Minuten später, als der rot gewandete Shuskar-Anführer den weißen Raum betrat und zu Dervlas Zylinder ging. Drei seiner tuchbekleideten Gefolgsleute folgten ihm mit hingebungsvoller Miene.

			Da sind sie, dachte Dervla. Frankensteins Bräute.

			Xra-Huld lächelte, als sie um ihn herum Aufstellung nahmen, und musterte Dervla, als schätze er ihre Reaktion ein. Sein grotesker Unterarm wurde jetzt von einer Netzschlinge unterstützt und war so gelagert, dass das unheimliche Auge die Umgebung beobachten konnte. Dervla versuchte nicht hinzusehen, als der Shuskar sie betrachtete und mit seiner knotigen Hand die glasartige Zylinderwandung berührte. Leuchtende Symbolketten und flackernde Zeichen tauchten auf und verblassten gleich wieder.

			»Ich nehme an, Sie können mich hören«, ertönte die volle, raue Stimme des Shuskar.

			Der Zylinderboden war ein paar Zentimeter dick, deshalb kam sich Dervla diesmal etwas weniger zwergenhaft und unterlegen vor. Aber nur ein kleines bisschen.

			Sie nickte. »Ich nehme an, das bedeutet, dass auch Sie mich hören können.«

			»Gegenseitiges Verständnis ist natürlich sehr wichtig.« Xra-Huld hob den Waffenarm und tippte mit der Mündung nahezu geräuschlos gegen den Zylinder. Das Waffenauge musterte Dervla, ohne zu blinzeln. »Ihre Gefährtin fand meine Erscheinung furchterregend – wie ist das bei Ihnen?«

			Dervla neigte sich vor und blickte das Auge an – die Pupille war groß und dunkel, unergründlich.

			»Sehen Sie, was Ihre Waffe sieht?«, fragte Dervla.

			»Was das Tokaw sieht, sehe auch ich. Empfinden Sie keine Angst? Die Überwachungsdaten sagen etwas anderes.«

			»Selbstverständlich habe ich Angst!«, brach es aus ihr hervor. Sie schlug mit der flachen Hand an die kalte Innenwand. »Ich fürchte mich davor, in das verwandelt zu werden, was Sie sind … mit einem eiternden Klumpen Biomech verbunden zu werden und zu fühlen, wie mein Bewusstsein davon vergiftet wird …«

			Das Gelächter des Shuskar Xra-Huld war tief, kehlig und unangenehm.

			»Niemand kann werden, was wir sind! Nur fünf Tokaw wurden je gefunden, und seit Jahrhunderten gibt es fünf Waffenlords. Sie und Ihre Gefährtin werden mehr werden, als Sie sind. Sie werden den Waffenlords dienen und deren offenbare Überlegenheit unter Einsatz Ihres neuen Lebens schützen!«

			Dervla kam ein fürchterlicher Verdacht, als sie die in Tücher gehüllten Gefolgsleute betrachtete.

			»Niemals!«, rief sie. »Ich werde Ihnen niemals dienen!«

			Xra-Huld ging lachend zu Wins Zylinder hinüber. Sie saß auf der kreisförmigen Bodenfläche, die Arme um die Knie geschlungen, und wich zurück, als der Shuskar ein paar Symbole an der Außenseite antippte. Dann schwenkte er den Waffenarm herum und drückte die Mündung an den Zylinder. Win hatte sich aufgerichtet und hustete, von grauen Nebelschwaden umhüllt. Xra-Huld blickte sich grinsend zu Dervla um, zog die Waffenmündung zurück und schlenderte durch den Raum. Er nahm vor ihr Aufstellung, hielt den Waffenarm so, dass sie das Auge sehen konnte, und tippte leuchtende Symbole an. In der Zylinderwandung tat sich eine kreisförmige Öffnung auf. Als der Shuskar die Mündung hob, warf Dervla sich vor und drückte die Hände auf die Öffnung. Doch es nützte nichts – grauer Nebel sickerte zwischen ihren Fingern hindurch und breitete sich aus. Sie konnte ihn riechen und schmecken, ein Kupfergeschmack, der nicht mehr verschwand.

			»Sie werden verwandelt werden«, vernahm sie die Stimme des Shuskar, als sie in die Hocke ging. Sie versuchte ihr Schluchzen zu unterdrücken, während ihr heiße Tränen über die Wangen rollten. »Wir unterwerfen Sie und erschaffen Sie neu, sobald wir Sie kontrollieren. So haben wir es immer getan, und so soll es geschehen.«

			Sie brachte kein Wort heraus. Das Grauen schnürte ihr die Kehle zu, und merkwürdige, winzige Dinge, die durchscheinenden Buchstaben glichen, schwammen durch ihr Blickfeld.

		


		
			

			14. Kapitel

			Der Weg nach Armag City führte zwischen gigantischen, halb verschütteten Ruinen einher. Feuchter Dschungelnebel lag auf den überwucherten Gebäuden, die sich wie Betrunkene aneinanderlehnten. Das Gezwitscher kleiner Lebewesen tönte aus den Fensterhöhlen, und hin und wieder flogen Tiere mit merkwürdig verschlungenen Tentakeln im Schlepptau vorbei und verschwanden im Schatten der Bäume. Der Boden hatte die unteren Etagen vieler Gebäude verschluckt, und mehr als einmal änderte T’Loskin Rey die Richtung, weil die Kundschafter mit ihren Handscannern auf Instabilitäten gestoßen waren.

			Auch der Planet hieß Armag, und als Pyke sich erkundigte, ob dies hier die Überreste einer älteren, aufgegebenen Stadt mit Namen Armag seien, lachte T’Loskin Rey.

			»Armag ist ein Gruxen-Wort und bedeutet Hafen. Die Shuskar haben sie auf diesen Planeten umgesiedelt, als ihr Heimatplanet zu toxisch wurde und man das Überleben der Bewohner ohne kostspielige Habitate nicht länger gewährleisten konnte. Der ursprüngliche Name der Ruinen und der Welt ist unbekannt, auch die ursprünglichen Bewohner kennt man nicht.«

			Sie kletterten einen mit glänzendem, dunkelblauem Efeu bewachsenen Felsen hoch, und Pyke musterte die Gebäude mit den ovalen Fenstern.

			»Wann war das? Wann wurden die Gruxen umgesiedelt?«

			»Die Historiker meinen, das sei nicht lange nach dem Beshephis-Aufstand gewesen, vor etwa 230 Axialen.« Der Widerständler zuckte mit den Achseln. »Ich weiß nicht, welchem Zeitraum Ihrer Rechnung das entspricht.« Er zeigte auf eine schiefe Treppe, die auf ihrer Höhe aus dem Unterholz ragte und sich zu einer Stelle hochschraubte, wo ein großer Baum aus einem großen, verfallenen Gebäude hervorwuchs. Der Stamm und die größeren Äste wanden sich aus Fenstern und Wandrissen hervor.

			»Von dort aus kann man Armag City und die Anwesen der Aristarchen gut sehen«, sagte T’Loskin Rey.

			Als der ganze Trupp die geborstenen Stufen hochstapfte, schloss Pyke sich wieder Ancil, Kref und Mojag an.

			»Keine Lust mehr hinterdreinzuzockeln, wie?«, sagte er.

			Ancil lächelte verschmitzt. »Aber Chef, das ist alles zu interessant, um blindlings dran vorbeizulaufen. Die meisten dieser Gebäude sind nur noch verwitterte Skelette mit eingestürzten Etagenböden – das Einzige, was sie noch zusammenhält, sind die ganzen Wurzeln und Schlinggewächse …«

			»Wir haben einen großen Raum entdeckt«, sagte Kref. »Mit jeder Menge Wandreliefs und Darstellungen magerer Ameisenmenschen …«

			»Du verdirbst mir die Geschichte«, meinte Ancil und sah den Henkayaner von der Seite an.

			Kref zuckte mit den Achseln. »Hab nur die langweiligen Details ausgelassen.«

			»Der Kontext ist nicht langweilig«, entgegnete Ancil. »Fakten existieren nicht im Vakuum, ohne Verbindung zu anderem Wissen. Die Geschichte dieses Ortes wartete darauf, entdeckt zu werden – ich frage mich, ob schon mal jemand diese Welten studiert hat.«

			»Dafür hatten nur die Shuskar und deren Gefolgsleute die nötigen Mittel«, sagte Pyke. »Aber was tun sie? Rüsten all diese Welten auf und bringen die Armeen dazu, in einer Tod-und-Vernichtungsliga miteinander zu wetteifern. Die würden die Vergangenheit wohl eher in die Luft jagen oder sie vergiften, anstatt sie zu erforschen.«

			T’Loskin Rey hatte dem Wortwechsel zugehört. »Es gibt ein paar Gelehrte in den höheren Rängen der Eminenzen«, sagte er. »Und es wird gemunkelt, eine Gruppe von Nomadenweisen wandere auf geheimnisvollen Wegen von Welt zu Welt. Aber Sie haben recht, Captain – das hier ist der Kriegskäfig, und wir kennen nichts anderes als den Krieg.«

			Der Rebellenführer zuckte mit den Schultern, wandte sich ab und begab sich wieder an die Spitze. Trotz seines nach außen hin zur Schau getragenen Zynismus hatte Pyke die Unterhaltung über historische Geheimnisse Vergnügen bereitet, und jetzt machte sich eine gewisse Ernüchterung in ihm breit, die sich in Ancils besorgter Miene widerspiegelte. Erst als sie einen Grat zwischen zwei klippenartigen, überwucherten Gebäuden erreichten, hob sich seine Stimmung wieder. Sie blickten durch ein grünes, landwirtschaftlich genutztes Tal auf eine blau-weiße Stadt, deren Kuppeln und Türme gestaffelt anstiegen und sich schließlich an einen steilen Berghang klammerten. Das höchste Bauwerk war ein treppenartig abgestufter Vierfachturm, der im Sonnenschein wie Kristall funkelte.

			»Armag City«, sagte T’Loskin Rey. »Ein wundervoller Anblick aus dieser Entfernung. Davor ausgebreitet wie ein Teppich aus verrottender Gier die Besitzungen der Aristarchen.«

			Das Tal war etwa zwei Kilometer breit und in ein regelmäßiges Muster dreieckiger Parzellen unterteilt. In der Mitte jeder Besitzung befand sich ein großes Gebäude, einige klotzig und funktional, andere in mehreren Ebenen ansteigend und mit Türmen und bunten Fahnen geschmückt. T’Loskin Rey wies auf die verschiedenen Feldfrüchte hin, die Obstplantagen und Viehkoppeln, die Verarbeitungs- und Verpackungsschuppen, die Gerbereien, Brauereien und Weingüter.

			»Was ist mit den Arbeitern?«, fragte Pyke. »Reisen sie aus umliegenden Dörfern an, oder wohnen sie in Unterkünften?«

			T’Loskin Rey musterte ihn nachdenklich. »Die Aristarchen genießen es, ihre Macht zu demonstrieren, Captain, auch wenn sie auf der Macht des Lord-Gouverneurs und dessen Garnison gründet. Alle Arbeiter leben auf den Besitzungen und schlafen unter der Erde, und viele bekommen nie die Sonne zu sehen, da sie dort auch arbeiten.« Er musterte Pyke und die anderen. »Vielleicht verstehen Sie uns jetzt. Für jeden Krieger, der zu Felde zieht, müssen acht, zehn oder zwölf in Ketten oder im Dunkeln schuften, um seine Teilnahme an den Kriegsspielen zu ermöglichen, die unsere Herrscher so sehr schätzen. Millionen müssen im Schweiße ihres Angesichts dienen, damit das sinnlose Gemetzel ungestört seinen Fortgang nehmen kann. Auf allen Welten des Kriegskäfigs rebellieren die Kettner gegen die Shuskar wegen deren Grausamkeiten – seien sie geringfügig oder maßlos, es sind zahllose Vergehen, doch nur wenige sind so monströs wie der Umstand, dass sie wehrlose Lebewesen zu einem Dasein unter der Erde verdammen, wo sie wie Würmer im Dunkeln hausen! Die Shuskar und die verabscheuenswerten Waffenlords müssen sterben, jeder einzelne!«

			Als er seine Tirade beendet hatte, zitterte T’Loskin Rey vor Erregung. Die Gefühle hatten ihn verändert und ein kaltes Funkeln in seine Augen gebracht. Sein Gesicht war von einem dünnen Schweißfilm bedeckt, und er ballte wiederholt die Fäuste. Mit sichtlicher Mühe fasste er sich wieder, entspannte die Hände und wischte sich über das Gesicht.

			»Wir müssen weitergehen«, sagte er leise. »Hier sind wir zu exponiert. Unsere Kontaktleute unter den Kettnern dieser Gegend erwarten uns am Rand der Ruinen und werden uns zum Sammlungsort führen. Gehen wir.«

			Als die Kettnerrebellen ihrem Anführer über den überwachsenen Grat folgten, wechselten Pyke und Ancil einen Blick.

			»Wie wir in Cruachan zu sagen pflegten«, bemerkte Pyke, »der Mann hat seine Axt so lange geschärft, bis er damit Nebel durchteilen konnte.«

			»Ich möchte nicht erleben, dass diese Wut entfesselt wird«, sagte Ancil. »Möglicherweise erklärt das, was mit G’Brozen Mav passiert ist – vielleicht war er nicht scharf auf diese Tötet-sie-alle-Politik.«

			Pyke zuckte mit den Achseln. »Je weiter wir vordringen, desto mehr erfahren wir. Holen Sie die anderen nach – wir sollten besser zusammenbleiben.«

			Vom Grat führte ein ausgetretener Pfad den überwachsenen Hang hinunter. Die Stufen aus unterschiedlich großen Steinblöcken senkten sich zu einem feuchten Tunnel ab, der durch den verdichteten Schutt führte. Ein paar Taschenlampen erhellten vorspringende Mauersteine und zerbrochene Rohre, denen man ausweichen musste. Pyke verspürte einen diffusen Unmut. Seit sie G’Brozen Mav und dessen Gruppe gerettet hatten, hatten sie auf nahezu jeder Etappe ihrer Reise den Zielen anderer gedient und sich mit Andeutungen statt Erklärungen begnügen müssen. Jetzt aber näherten sie sich dem Kern des Ganzen oder jedenfalls dem Handlungszentrum aus ihrer Sicht, und wenn Pyke seine Leute in den Kampf führen sollte, benötigte er handfeste Informationen. Denn im Grunde ging es vor allem um eines – Dervla und Win würden sterben, wenn sie versagten.

			Der Tunnel mündete auf einen steilen Hang aus überwachsenem Schutt. Ein Weg schlängelte sich an hohen dunkelgrauen Bäumen entlang, deren Rinde von hellgrünen Kanälen durchzogen war, zu einer primitiven Brücke, die über einen schmalen Wasserlauf führte. Am anderen Ufer ließ T’Loskin Rey die Kolonne anhalten, dann zog er mit zwei seiner Kettnerkämpfer los, um die Umgebung zu erkunden. Zehn Minuten später kehrten sie in Begleitung eines hageren älteren Einheimischen in weiter, grüner Kleidung zurück. Rey geleitete ihn zu Pyke.

			»Captain, es gibt ein Problem«, sagte T’Loskin Rey. »Das ist Vralko – er wurde von den Gruxen-Kettnern geschickt, die für die Überrumpelungsaktion zuständig sind. Der Plan sah vor, dass Sie und Ihre Leute in einen Tunnel vordringen, der unter dem kleineren Bergmassiv an der Südseite des Großen Tals hindurchführt. Ein Versorgungskonvoi der Lagerfarmen bewegt sich täglich hindurch, und von da aus ist es nicht weit zur Hauptstraße, die nach Armag City führt …«

			»Lassen Sie mich raten«, sagte Pyke. »Ihre Leute wollen den Konvoi mit einem Hindernis stoppen, damit wir die Mitfahrgelegenheit nutzen können.«

			Vralko meldete sich zu Wort. »Die Transporter werden bewacht – ein Risiko ist immer dabei, doch wir kriegen meistens einen Platz. Aber heute? Heute fahren Einheiten der Steinkopf-Garnison mit.« Vralko spuckte aus. »Ist zu gefährlich, wenn die Schleimer dabei sind.«

			Pyke musterte den Kettneranführer. »Sieht so aus, als müssten wir auf Plan B zurückgreifen – falls es den gibt.«

			T’Loskin Rey schwieg einen Moment und schaute mit grimmigem Blick und faltenzerfurchter Stirn in die Ferne. Dann bebten seine Nasenflügel, und er atmete tief durch.

			»Ja, Captain, es gibt eine andere Möglichkeit. Schleichwege, die an den Wartungstunneln der Energieversorgung entlangführen. Durch sie gelangt man ebenfalls in die Stadt.«

			Vralko grunzte. »Dann müsstet ihr in die Unterdistrikte runtergehen und einen Weg durchs Eisentheater finden.«

			T’Loskin Rey wandte sich an den alten Mann. »Gyr-Matu muss sterben, doch diesmal haben wir das Glück nicht auf unserer Seite – solltest du uns helfen wollen, würden wir dein Angebot gerne annehmen. Andernfalls …«

			Der alte Gruxen lächelte verschmitzt und nickte. »Ich kenne ein paar Leute in der Favassy-Unterfabrik. Die könnten euch vielleicht zu den Schleichwegen führen.«

			»Gibt es Ausgänge in dem Gebiet?«, fragte T’Loskin Rey.

			»Genug, um nach Favassy und zu dem geheimen Zugangstunnel zu gelangen, den ich früher benutzt habe.«

			»Sind Sie sicher?«, fragte Pyke und bedachte Kref mit einem vielsagenden Blick. »Einige von uns sind zu füllig für die schmalen Gänge dieser Welt. Nicht böse gemeint, Kref.«

			»Schon gut, Chef. Hab mir die Frage auch schon gestellt.«

			Vralko winkte ab. »Das ist kein Problem – ich habe Sachen nach Armag City und aus der Stadt rausgeschmuggelt, das könnt ihr euch gar nicht vorstellen.«

			Pyke blickte den Kettneranführer an. »Na gut … dann haben wir also einen Plan.«

			T’Loskin Rey blieb ernst. »Dann wäre das also geregelt. Ich komme nicht mit – ich muss anderswo dafür sorgen, dass die erste Phase des Aufstands bei Einbruch der Dunkelheit glatt abläuft. Ich gebe Ihnen drei meiner besten Kämpfer mit, aber erst mal sollten Sie für die Straßen der Unterwelt besser geeignete Kleidung anziehen.«

			Die Gruxen holten Kleiderbündel aus einem Vorratsversteck in den überwachsenen Ruinen hervor. Nachdem sie rasch die Jacken, Umhänge und Hosen von Unterarbeitern herausgesucht hatten, geleitete T’Loskin Rey sie hangabwärts zum Waldrand.

			»Ab jetzt ist Vralko für Sie zuständig«, sagte er. »Trotz seines hohen Alters gilt er als tüchtig und zuverlässig – also achten Sie auf das, was er sagt …«

			»Und auf meine Gesten«, warf Vralko ein. »Die nicht immer höflich sind.«

			T’Loskin Rey lächelte ironisch. »Meine Kundschafter werden Sie zum Rand der Fevassy-Besitzung bringen – möge das Ewige Licht Euren Weg erleuchten.« Er zögerte. »Ach, übrigens – Khorr hat darauf bestanden, dass ich Sie an Ihr Einsatzziel erinnere – Gyr-Matu muss sterben. Ansonsten wird der Aufstand vermutlich scheitern.«

			Pyke lächelte freudlos. »Das wissen wir, Rey, das wissen wir – so etwas vergisst man nicht so leicht.«

			Der Kettneranführer nickte, als habe er ihn verstanden, dann wandte er sich ab und stapfte den Hang hinauf. Pyke und die anderen wechselten düstere Blicke, dann marschierten sie hinter Vralko her durchs Tal.

			Als sie die Grenze der Favassy-Besitzung erreichten, dämmerte es. Der Zaun war eine Barriere aus gitterartig gestapelten Holzscheiten, zwischen denen Stacheldraht gespannt war. An manchen Stellen, wo Felsen vom Hang herabgerollt und von Büschen und Schlingpflanzen überwuchert waren, reichte der Hang fast bis an den Zaun heran. Bevor es vollständig dunkel wurde, geleitete Vralko sie zu einer grasbewachsenen Stelle zwischen zwei hohen Büschen. Er stocherte herum und kickte mehrere Steine beiseite, dann klopfte er auf einen bestimmten, und als er daran zog, bemerkte Pyke, dass von ihm aus ein Drahtseil in den Boden führte. In ein paar Schritten Entfernung senkte sich mit einem dumpfen Geräusch ein Bodenstück wie eine Falltür ab. Vralko blickte sich grinsend um, dann lief er hinüber und kletterte in das Loch.

			»Was nun?«, flüsterte Ancil.

			Pyke wollte gerade eine schlaue Bemerkung machen, als ein weiteres Stück Gras nach unten klappte und die Öffnung im Boden verbreiterte. Eine knochige Hand wurde hervorgestreckt und winkte hektisch. Kichernd sagte Pyke: »Okay, Kref, Sie zuerst.«

			Der Henkayaner zwängte sich schwerfällig durch die Öffnung und verschwand darin. Holz knackte, dann wurde geflucht. Pyke seufzte und bedeutete Ancil, Kref zu folgen, dann kam Mojag an die Reihe. Als er vor dem Loch stand, wandte Mojag – der seit der Ankunft auf Armag ruhiger wirkte – sich halb um und flüsterte: »Captain – wir müssen reden!«

			Pyke starrte ihn an. »Einen schlechteren Zeitpunkt hätten Sie sich kaum aussuchen können – steigen Sie da runter, bevor ich nachhelfe!«

			Über gestapelte Kisten kletterten sie in die Düsternis hinab, die noch undurchdringlicher wurde, als Vralko den Eingang wieder verschloss. Dann flammte ein schmaler Lichtstrahl auf. Vralko hielt eine Art Holzgriff mit einer kleinen Lichtquelle in der Hand. Die Wände waren abgestützt, auf dem festgetrampelten Boden lagen Müll, die Überreste einer Holzkiste, dreckverkrustete Lumpen und zwei zerknautschte Schuhe. Der Gruxenrebell schnaubte und schüttelte den Kopf.

			»Bislang hatten wir Glück«, sagte er. »Die Außengrenze wird normalerweise streng bewacht, aber von früheren Aktionen her kenne ich die Schwachstellen, zum Beispiel da wo die Zäune von vier Besitzungen aufeinandertreffen. Manche dieser kleinen Lords nehmen es sehr genau und bewachen eifersüchtig jeden Quadrattrul ihres Besitzes, doch zum Glück ist die hohe Favassy-Familie ebenso faul wie reich und hat die Zahl der Patrouillen reduziert.«

			»Ihre Nachlässigkeit ist unser Vorteil«, meinte Pyke.

			»So ist es«, sagte Vralko. »Von jetzt an müssen wir uns jedoch so verhalten, als könnten hinter jeder Ecke schwer bewaffnete Steinhände warten. Ein kleiner Fehler, und das Unheil bricht über uns herein.«

			Über eine Stunde lang schlichen sie von einem Ausweichgraben zum nächsten, entlang einer Route, die halb um die Favassy-Besitzung herumführte. Vralko erzählte, die Favassy-Dynastie versorge den Großteil der Mittelschicht von Armag City, der Beamte, Techniker und andere Berufsgruppen angehörten, mit Kleidung. Deshalb gebe es hier überall Baracken fürs Weben, Behandeln, Zuschneiden und Nähen, und stündlich wechselten die überlappenden Arbeitsschichten. Einen solchen Schichtwechsel beobachteten sie, gleich nachdem sie einen tieferen Graben erreicht hatten; Pyke hob eine Bodenluke etwas an und sah taumelnde Schattengestalten, von denen manche so erschöpft waren, dass man sie zu den kleinen, spitzwinkligen Hütten tragen musste, in denen Treppen unter die Erde führten.

			Unvermittelt zog Vralko die Luke zu und verschloss sie. »Gibt noch mehr zu sehen. Kommt mit.«

			Nach einem Dutzend Schritten gelangten sie zu primitiven Steinstufen, die nach unten führten, nach links schwenkten und auf einen kurzen ebenen Abschnitt mündeten, der an einer vergitterten Röhre endete.

			»Von hier an wird’s ein bisschen gefährlich«, meinte Vralko. »Das Rohr führt nach unten zu einem unbenutzten Wartungsgang eines Abwasserreinigungstanks, der nie gebaut wurde. Die Favassy-Stampfer patrouillieren dort nicht, aber über eine verschlossene Tür ist er immer noch mit dem unterirdischen Hauptzugang verbunden. Es gibt da einen verborgenen Eingang zu den Unterstraßen der Favassy, wo die Arbeiter und deren Familien leben … wenn man so sagen will.«

			Der Kettnerrebell langte hinter das Gitter und ächzte, als er an etwas drehte, dann wiederholte er den Vorgang ein Stück weiter. Er klopfte sich den Staub von den Händen, packte das Gitter und zog daran, jedoch vergeblich. Er legte eine Pause ein und blickte vielsagend seine Begleiter an, worauf Pyke und Ancil ihm beisprangen. Zu dritt zogen sie am Gitter, das schließlich knirschend aufschwang.

			»Der Boden ist abschüssig, aber nicht besonders steil«, sagte Vralko. »Entscheidet, wer vorangeht, aber ich muss als Letzter den Zugang wieder verschließen. Und seid vorsichtig am anderen Ende – der Ausgang ist mit einer Abdeckung getarnt.«

			Pyke übernahm die Führung in dem großzügig proportionierten Rohr, dann folgten Kref, Mojag und Ancil. Er rümpfte die Nase über den beißenden Gestank und achtete nicht darauf, wo er hintrat. Als er die Tarnklappe erreicht hatte, drückte er sie vorsichtig hoch. Vralko hatte ihm eine kleine, in ein Holzstück eingelassene Taschenlampe gegeben, und nachdem er sich vergewissert hatte, dass niemand in der Nähe war, kletterte er aus der Öffnung. Kref folgte ihm, und bald darauf hatten alle das Rohr verlassen und standen inmitten einer Lichtinsel im stockdunklen Tunnel.

			»Der Gang führt immer geradeaus, aber nicht weit von hier zweigt ein Tunnel ab«, sagte Vralko und zeigte in eine Richtung. »An der anderen Seite gibt es eine weitere Abzweigung. Die Abzweigungen sollten eigentlich verlängert werden, doch die Pläne wurden verworfen, und das waren Sackgassen, bis die Kettner herausfanden, dass …«

			»Chef«, murmelte Kref. »Wir sind hier nicht allein.«

			Irgendwo im Dunkeln hustete jemand, dann ertönte eine spöttische Stimme.

			»He, sieht aus wie ein Koloss, hat aber ein scharfes Tunnelgehör. Wer ist das, Vralko? Einer dieser trenevalischen Fellkauer?«

			Pyke und Vralko richteten ihre Lampen auf den Sprecher und erblickten eine seltsame Gestalt. Es war ein kleiner, muskulöser Gruxen, bekleidet mit einem langen zerlumpten Gewand, trister Arbeitsmontur und einem Helm mit Visier, das nur die Nase bedeckte. Der Mund war voller verfärbter Zähne und verzog sich zu einem Grinsen, als er mit behandschuhter Hand eine kurze, schwere Waffe von der Schulter nahm. Mit der anderen Hand packte er den Stützgriff und richtete den Lauf aus. Auf einmal blickte Pyke in die Mündungen eines dreiläufigen Gewehrs.

			»Hübsches Teil«, meinte er. »Ist aber bestimmt ganz schön schwer, oder?«

			Der behelmte Fremde lachte glucksend, dann hustete er anhaltend.

			»Hallo Relch«, sagte Vralko. »Noch immer auf Beutezug für einen abzeichentragenden Armbrecher? Wer ist es jetzt – Jorf?«

			Relch spuckte aus. »Da sieht man, wie lang du weg warst, alte Kröte. Vixo ist tot, und Jorf wurde verkauft. Nein, ich kriege meine Anweisungen jetzt von höherer Stelle.«

			Während des Wortwechsels musterte Pyke Relchs Helmausrüstung. Offenbar handelte es sich um einen visuellen Augmenter mit Autofunktion, der nachtsichtgeeignet war und das Bild filterte. Vralkos alter Kumpel wurde von ihnen zwar angeleuchtet, doch dass er keine Angst zeigte, deutete darauf hin, dass er mit dem Visier hervorragend sah.

			»Stampfer, nicht wahr?«, sagte Vralko mit unverhohlener Verachtung. »Nachdem du dein Leben lang ihre Stiefel im Nacken gespürt hast, wolltest du wohl herausfinden, wie es sich anfühlt, selber einen Stiefel zu tragen. Muss ganz schön einsam sein so als Verräter.«

			»Er ist nicht allein«, ertönte aus dem dunklen Tunnel eine zweite Stimme.

			Relch lachte. »Siehst du? Also heraus mit der Sprache, alter Runzler – wer sind deine Freunde, und was haben sie hier zu suchen? Was schmuggelt ihr?«

			Vralkos Schultern sackten herab. Er ließ den Kopf hängen und seufzte. »Synthekst, goldenes Synthekst.«

			Relch spannte sich unvermittelt an. Er streckte gierig die Hand aus. »Zeig her!«

			Pyke beobachtete verwundert, wie Vralko eine große schwarze knopfartige Scheibe mit einer gelben Linie am Rand aus der Tasche zog. Der alte Kettner drückte verstohlen auf eine Seite, bevor er die Scheibe Relch zuwarf. Plötzlich bemerkte er, dass Vralko einen weiteren dicken schwarzen Knopf in der Hand hielt …

			Das müssen Sprengladungen sein, eine Art Antipersonenwaffe, schoss es Pyke durch den Kopf. Der verrückte alte Mistkerl will sie beide ausschalten …

			»Der Stoff ist in Puderform«, erklärte Vralko, als Relch die Scheibe geschickt aufgefangen hatte. »Pass auf, dass du das Ding nicht versehentlich aufmachst.«

			»In der Form ist mir das noch nicht untergekommen«, meinte Relch und hielt die Scheibe vor sein Visier.

			»Qualitätsware«, sagte Vralko und warf Pyke einen Blick zu. »Ein Löffelchen davon in den Wein, und du siehst erstaunliche Dinge …«

			Plötzlich ließ ein lauter Knall die Luft erzittern, und es wurde blendend hell.

			Verdammt, eine Blendgranate!, dachte Pyke, der nur noch verschwommene Schatten wahrnahm. Trotzdem rannte er mit ausgestreckten Armen zu der Stelle, an der Relch gestanden hatte. Pyke hatte noch mitbekommen, wie Vralko versucht hatte, die zweite Blendgranate auf Relchs Begleiter zu schleudern. Schreie und Flüche hatten den ersten Blitz begleitet, und Pyke nahm undeutlich einen zweiten Blitz wahr, als er Relch entgegenstürmte. Auf einmal prallte er gegen eine kalte, schmierige Steinwand, ging in die Hocke und wandte den Blendgranaten den Rücken zu.

			Kampfgeräusche, ein erstickter Schrei. Pyke fluchte und rieb sich die brennenden Augen. Allmählich konnte er wieder besser sehen. Im Schein der zu Boden gefallenen Taschenlampen machte er Gestalten aus. Vralko und Kref näherten sich ihm mit einem sich wehrenden Gefangenen, während ein paar Schritte weiter entfernt Relch reglos am Boden lag, im Klammergriff von … Mojag?

			Pyke richtete sich auf und spähte in die Dunkelheit. »Mojag, sind Sie das?«

			Mojag blickte mit vor Anstrengung verzerrtem Gesicht zu Pyke auf und schüttelte leicht den Kopf. Pyke musterte ihn verwirrt, jedoch nur einen Moment lang. Als das Begreifen einsetzte, hatte er das Gefühl, seine Sinne würden durcheinandergewirbelt, bevor sie wieder an ihren normalen Platz rückten. Oleg? Wirklich? Dann hat jetzt also Olegs digitale Kopie, die Mojag mit sich herumschleppt, das Sagen? Was ist hier eigentlich noch normal?

			Ancil, der beide Taschenlampen hielt, trat neben ihn. Als er die Lichtstrahlen auf Mojag und dessen Gefangenen richtete, zuckte er zusammen.

			»Mojag, du hast … ich hatte ja keine Ahnung, dass du solche Griffe kennst …«

			»Ich hab ihn heimlich trainiert«, sagte Pyke rasch. »Hab mir gedacht, es würde allmählich Zeit, dass er ein paar Kniffe lernt.«

			Ancil wollte etwas erwidern, doch da tauchten Vralko und Kref mit Relchs bewusstlosem Begleiter auf.

			»Ihr müsst Relch einen Blackout verpassen«, sagte Vralko. »Drückt auf die weiche Stelle unter den Ohren, und er wird so umgänglich wie sein Kumpel.«

			Pyke und Ancil gehorchten, und schon stellte Relch die Gegenwehr ein.

			»Gut«, sagte Vralko. »Jetzt schleppen wir die beiden Drecksmäuler zu der Abzweigung am Ende des Tunnels. Die Favassy-Nachtfinder werden schon wissen, wie sie mit ihnen verfahren sollen.«

			Der Tunnel senkte sich sanft in die undurchdringliche Dunkelheit. Am Ende hatten sich Pfützen gebildet, hier war es noch feuchter als zuvor. Vralko geleitete sie zum Ende der Abzweigung, wo er eine Wandklappe aufschwang. Die Angeln quietschten. Sie leuchteten in den dahinterliegenden staubigen Raum hinein. Eine Holztreppe führte nach unten.

			»Da runter«, sagte Vralko voller Genugtuung und winkte. »Beeilung jetzt.«

			Kref hatte sich Relchs Kumpel unter den Arm geklemmt, Ancil und Mojag hatten Relch in die Mitte genommen. Pyke ging hinter Kref und trug die schweren Waffen. Vralko verriegelte den Geheimeingang, dann schloss er zu ihnen auf.

			»Also, Vralko«, sagte Pyke. »Wer sind die Nachtfinder, die Sie erwähnt haben?«

			»Das sind die Ungewöhnlichen, Captain, die Künstler der Dunkelheit, die düsteren Pilger.« Der alte Kettner lachte glucksend. »Hier unten auf den sonnenlosen Unterstraßen ist es ganz natürlich, dass die Leute kleine geschlossene Schutzkreise bilden, die bedauerlicherweise häufig gegen ihre Nachbarn und andere Gruppen gerichtet sind. Die Dunkelheit verbirgt vieles, sie schützt auch vor neugierigen Blicken. Großer Ehrgeiz geht jedoch einher mit dem zornigen Wunsch nach einem Leben in der Sonne. Die Nachtfinder kennen alle Schleichpfade, alte wie neue, ausgetretene und selten benutzte – wenn es einen Weg in die Stadt gibt, der an der Unterfabrik vorbeiführt, dann kennen sie ihn.«

			»Da ist jemand«, sagte Kref unvermittelt.

			Alle hielten an. Der niedrige, schmale Gang war voller primitiver Stützen, an denen man sich mit Ellbogen und Füßen verfangen konnte. Pyke spähte über Krefs muskulöse Schulter hinweg und erblickte eine trübe, schwankende Lichtquelle sowie eine reglose Gestalt. Dann zwängte Vralko sich an Kref und dessen bewusstloser Last vorbei. Er hob die Taschenlampe und schaltete sie mehrfach ein und aus. Dann senkte er den Lichtstrahl auf den Boden, worauf die ferne Lichtquelle erlosch. Grinsend wandte Vralko sich zu Pyke und dessen Begleitern um.

			»Wir warten hier – bald wird ein Nachtfinder auftauchen und uns führen …«

			»Es sei denn, wir beschließen, euch in eine Dreckgrube zu werfen!«, ertönte eine Stimme ganz in der Nähe.

			»Wer ist das?«, fragte Vralko gereizt. »Offenbar jemand, der Vralko Nachtläufer nicht kennt, irgendein unerfahrener Neuling …«

			»Vralko, wie? Wieso bringst du dann diese Fremden in die Unterstraßen? Ein erfahrener Mann wüsste es besser.«

			»Hat das Leben unter der Erde euch blind gemacht für das Geschehen über Tage? Ich bin hier auf Anweisung von T’Loskin Rey, dem Kettnergeneral, und meine Begleiter sind die Spitze des Speers, der Lord Gyr-Matu fällen wird!«

			Für eine Weile waren nur Atemgeräusche und schlurfende Schritte zu hören. Dann öffnete sich in ein paar Schritten Abstand an der rechten Seite eine Tür, aus der ein Lichtschimmer fiel.

			Eine weitere Geheimtür, dachte Pyke. O Mann, das Tal muss völlig durchlöchert sein!

			»Wir wissen von dem Aufstand, Vralko, deshalb empfiehlt es sich, deine Behauptungen einer näheren Prüfung zu unterziehen. Tritt ein und nimm die erste Abzweigung.«

			Minuten später saßen Pyke und seine Begleiter auf Kisten am Ende eines länglichen, trüb erhellten Raums, während Vralko eine hitzige Unterhaltung mit einem großen, gebeugten Gruxen in zerknitterter dunkelgrüner Kleidung führte. In Empfang genommen hatte sie der argwöhnische Sprecher, der einen knöchellangen Mantel trug und dessen Maske Nase und Mund bedeckte. Er stellte sich als Mokel vor und pfiff vier stämmige Helfer herbei, die Pyke, Relch und ihren Begleitern die Waffen abnahmen. Jetzt lehnte der Nachtfinder an einer Holzstrebe, welche die Decke stützte, und blickte träge zwischen den Neuankömmlingen und den Streitenden am anderen Ende des Raumes hin und her. Jedes Mal, wenn er Pyke ansah, setzte der ein möglichst verwegenes Grinsen auf.

			Schließlich kam Vralko mit nachdenklicher Miene zu ihnen herüber.

			»Tut mir leid, dass ich der Überbringer schlechter Nachrichten sein muss«, sagte er. »Aber die direkten Zugänge zu den Abwasserkanälen der Stadt sind entweder eingestürzt oder werden von Relchs Genossen bewacht. Somit bleibt uns nichts anderes übrig, als den Weg durch die Favassy-Unterfabrik zu nehmen.«

			»Das Eisentheater«, murmelte Ancil.

			Der alte Kettner nickte düster. »Ein unschöner Name, dessen Bedeutung ihr bald verstehen werdet.« Er blickte sich zu Nachtfinder Mokel um, der sich gerade mit dem großen, grün gekleideten Gruxen unterhielt. »Wir werden euch vorher alle bewaffnen, denn es wird gefährlich werden, und das Schicksal begünstigt gut gezielte Kugeln – jedenfalls sagt man so.«

			Bei der Erwähnung der Waffen hellte Krefs Miene sich auf, und selbst Pyke war wieder optimistischer zumute, als man sie zu einer kleinen Waffenkammer führte. An einer Wand standen ein paar Regale mit Schrotflinten, die Relchs Donnerbüchse glichen, sowie großkalibrigen, klobig wirkenden Gewehren, daneben hingen an Nägeln und Haken etwa ein Dutzend klotzige, kurzläufige Handfeuerwaffen. An der rückwärtigen Wand waren mehrere Kisten mit Ersatzteilen gestapelt. Als Pyke nach den Schrotgewehren griff, schüttelte Mokel den Kopf.

			»Wir müssen darauf bestehen, den Schaden möglichst klein zu halten«, sagte er und zeigte auf die Handfeuerwaffen.

			Pyke lag eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, doch da drängte Kref sich auch schon an ihm vorbei, griff sich eines der großen Gewehre aus dem Regal und sah es sich genau an. Nachtfinder Mokel wollte es zurücklegen, doch der große Henkayaner musterte ihn bloß gereizt, während er durchlud, das Magazin herausnahm und wieder einsetzte.

			»Äh, Kref?«, sagte Pyke schließlich. »Wir sollten besser auf unsere Gastgeber hören, sonst kommen wir nicht weiter. Haben Sie mich verstanden?«

			Kref brummte etwas und legte das Gewehr widerstrebend zurück ins Regal. »Hat eine gute Repetiermechanik, Captain. Ist besser als die kleinen Erbsenfurzer.«

			»Die sind wirkungsvoller, als man denkt«, sagte Ancil, der hinter Pyke stand und sich vorgebeugt hatte, um die Handfeuerwaffen in Augenschein zu nehmen. »Gezogene Läufe und große Magazine.«

			Mokel nahm eine der Waffen von der Wand und reichte sie Pyke. Sie war angenehm schwer, und die Mechanik arbeitete sauber. Sie war besser verarbeitet, als man aufgrund des schnörkellosen Äußeren erwarten konnte. Er blickte Ancil und die anderen an und nickte.

			»Die werden genügen.«

			Als sie mit Waffen, Munitionsclips und Hüftholstern ausgerüstet waren, geleiteten Vralko und der Nachtfinder Mokel sie durch einen schmalen Gang. Die Strahlen der Taschenlampen schwankten vor ihnen her. Nach mehrmaligem Abbiegen gelangten sie in einen kleinen runden Raum mit einer Falltür. Darunter kam eine Leiter zum Vorschein, und Mokel stieg als Erster hinab.

			Der Abstieg dauerte fast zehn Minuten, dann standen sie in einem Raum mit einer schweren schwarzen Tür. Es war so beengt, dass Kref wieder ein paar Sprossen die Leiter hochklettern musste, als alle sich um Vralko versammelt hatten.

			»Das ist der Eingang zur Unterfabrik der Favassy-Besitzung«, sagte Vralko in leisem, ernstem Ton. »Ich verzichte auf eine nähere Beschreibung – ihr müsst das selbst sehen. Seid möglichst leise, fallt nicht auf.«

			Die schwarze Tür war leicht geneigt, und als Vralko sie aufdrückte, fielen Staub und Dreck vom Türsturz herab. Als sie ihm nachfolgten, hörte Pyke das Geräusch von Maschinen – Motorengebrumm, Hämmern, Klirren, rhythmisches Klappern und das Winseln und Kreischen von Werkzeugen. Dann nahm er den Geruch wahr, eine Mischung aus erhitztem Metall, verbranntem Öl, Chemikalien, Holz – und etwas Schärferem, Beißenderem.

			Von der Tür, die von außen bündig mit der von Steinen durchsetzten Erdwand abschloss, führte ein kurzer Gang in einen Raum, dessen Decke von kreuz und quer angeordneten Tragbalken gestützt wurde. Der Weg stieg leicht an bis zu einer Kante, die mit zerlumpten Netzen verhängt war, damit eventuelle Beobachter von unten nicht zu erkennen waren.

			»Teilt vorsichtig die Vorhänge«, sagte Vralko. »Haltet euer Gesicht im Schatten.«

			Pyke ging vor dem Netz in die Hocke und schob die zerfransten Schichten auseinander. Als Erstes sah er Fertigungsanlagen mit Fließbändern und daran aufgereihte Arbeiter, halb bekleidete Gestalten, die in Lärm und Hitze schwitzten …

			Das war der andere Geruch, der ihm aufgefallen war, der Schweiß, den die unaufhörliche Plackerei forderte, der Gestank der Verzweiflung.

			Dann bemerkte er Einzelheiten wie die dünnen Kabel, die in Sechsergruppen von Deckengehäusen herabhingen und mit Nacken, Rückgrat, Oberarmen und Oberschenkeln der Arbeiter verbunden waren. Plötzlich begriff Pyke, was er da vor sich sah, und Ancil sprach es aus.

			»Neurale Sklaverei«, sagte er. »Die Leute an den Kabeln – das sind ferngesteuerte Instrumente einer minderwertigen zentralen Maschinenintelligenz, hab ich recht?«

			Vralko nickte. »Wir nennen sie den Bühnenmeister. Sie manipuliert die Spieler, entscheidet, welche Arbeit getan wird, und lenkt Schritte und Bewegungen der Arbeiter.«

			»Das Eisentheater«, meinte Pyke.

			»So sagen manche«, bestätigte Vralko. »Eine weniger poetische Bezeichnung lautet ›Fleischmühle‹.« Er zeigte nach links. »Die Unterfabrik umfasst eine Reihe miteinander verbundener großer Hallen mit jeweils zwölf Fertigungsstraßen. Der Ausgang aus dieser Folterkammer befindet sich in der dritten Halle, ein vergessener Gang, der zu einem Wartungstunnel führt.«

			»Ich nehme an, dass dort ein paar Aufpasser patrouillieren«, meinte Pyke.

			»Nur einer pro Halle«, sagte Vralko. »Sie sitzen in einem kleinen Cockpit mit Fenstern, die Ausblick auf den Hauptgang bieten. Der Bühnenmeister überwacht die Fertigungsstraßen und die Manipulatoren, mit denen Materialien und fertige Produkte befördert werden, die er aber auch gegen Eindringlinge und aufmüpfige Arbeiter einsetzt. Einer der Aufpasser sympathisiert mit den Aufständischen, deshalb wird er keinen Alarm auslösen, wenn wir vorbeikommen, aber das Ziel ist, die ganze Zeit über unbemerkt zu bleiben!«

			»Freunde auf der Seite des Gegners«, meinte Kref. »Das ist gut!«

			»Wie viele sind hier unten?«, fragte Pyke mit Blick auf die nächstgelegene Fertigungsstraße.

			Vralko runzelte die Stirn. »Meinst du die Aufpasser?«

			»Nein, wie viele Arbeiter gibt es hier?«

			Der alte Kettner zuckte mit den Schultern. »Die Zahl ändert sich von Tag zu Tag. An jeder Fertigungsstraße schuften zwanzig bis vierzig Leute – macht dreißig im Durchschnitt. Es gibt zwölf Fertigungsstraßen pro Halle und insgesamt dreißig Hallen. Das macht … ungefähr zehntausend.«

			Pyke schüttelte den Kopf. Zehntausend.

			»Bekommen sie bei der Arbeit alles mit?«, fragte er. »Wissen sie, was sie da tun?«

			»Zu Beginn der Schicht trinken sie etwas, das man Schlafschlüssel nennt. Soll das Bewusstsein ausschalten, während der Körper für die Steuersignale empfänglich bleibt.« Vralko schnaubte. »Aber sie schlafen nicht, sondern fallen in eine Art Bewusstseinsloch, ein Grab für etwas Halbtotes, das von Schatten gequält und gewürgt wird.«

			Alle Blicke waren auf Vralko gerichtet. In seinem Gesicht spiegelte sich das Grauen ferner Erinnerungen wider.

			»Du hast überlebt«, sagte Mokel.

			Vralko sah den Nachtfinder an. »Ich war fünf Jahre lang in der Unterfabrik der Krenza-Besitzung verkabelt, bis meine Gelenke eingerostet sind. Dann war ich zwei Jahre lang in einer Bekleidungsbaracke, dann ein Jahr lang Farmarbeit und schließlich zwei Jahre Scheune fegen. Als ich noch verkabelt war, hat man mich und zwei andere bei einem Fluchtversuch nach Norden erwischt, und als wir wieder in die Unterfabrik kamen, wurden wir zum Strafmodus verdonnert.« Er tippte Mokel gegen die Schulter. »Ihr Jüngeren habt üble Sachen gehört über das, was der Bühnenmeister mit seinen Kabeln dem Körper antun kann, aber ich habe es selbst gesehen und erlebt! Wirbelsäulenschäden, Organrisse, offene Knochenbrüche, halb abgerissene Gliedmaßen, deren Muskeln noch immer an den Kabeln zucken und die Arbeit erledigen! Und du glaubst, ich hätte überlebt.« Der alte Kettner knirschte mit den Zähnen. »Nur ein kleiner Teil von mir.«

			Während Vralko erzählte, beobachtete Pyke die im Schein der Deckenleuchten schuftenden Gestalten. Eine neue Art von Entschlossenheit regte sich in ihm, etwas vollständig anderes als der glühende Hass, den er gegenüber Dervlas Peiniger Khorr empfunden hatte und noch immer empfand. Dieses neue Gefühl war kalt, geduldig und unerbittlich.

			»Eine Frage«, sagte er. »Wenn wir die Gänge an der anderen Seite erreichen, gibt es da irgendwelche Leitungen, die wir sabotieren könnten, um die Anlage lahmzulegen?«

			»Die Hauptenergieversorgung für alle Besitzungen geht hier durch«, sagte Mokel. »Aber die Kabel sind bis zum Verteiler gut geschützt – wir bräuchten Obertech-Waffen, um sie zu zerstören.«

			Vralko grinste grimmig. »Die Leitung führt zu einer Umschaltstation, die an der unteren Grenzmauer der Stadt liegt – wenn man die sabotiert, wird die ganze Außenverteidigung von Armag lahmgelegt.«

			Pyke lachte leise. »Also, das sieht unserer Vorstellung von Aufstand schon ähnlicher.«

			»Gut«, sagte Vralko und richtete sich auf. »Jetzt müssen wir uns nur noch durch diesen Ort voller gefährlicher Maschinen hindurchschleichen. Am sichersten ist es, wenn wir uns die ganze Zeit in der Nähe der Wände halten – dort landet aber auch eine Menge Müll, deshalb könnte es sein, dass wir an manchen Stellen darüber wegklettern oder ihn umgehen müssen.«

			Auf ihrem Schleichweg durch die Unterfabrik trafen sie nur auf wenige Hindernisse, darunter mehrere Haufen Panzerplatten, Träger, Felgen, Pfosten, Maschinen- und Waffenteile, alles geborsten, gebrochen, verbogen oder abgerissen, mit Öl verschmiert und mit Draht und Kabeln dermaßen verheddert, dass nur Kref es beiseiteschieben konnte. Niemand hörte die dabei entstehenden Schleifgeräusche, denn der Maschinenlärm war ohrenbetäubend.

			Trotzdem war es sinnvoll, so verstohlen wie möglich vorzugehen. Die Veecams der Aufpasser in den Überwachungsräumen deckten zwar nur die Fertigungsstraßen und deren unmittelbaren Umkreis ab, doch die Kabelaugen an der Decke hatten einen weiteren Blickwinkel. Angeführt von Vralko und Mokel, kamen sie in den dunklen Ecken und stockfinsteren Randbereichen unterschiedlich schnell voran. Alles ging glatt, bis sie den müllübersäten Wandbereich der vierten Fabrikhalle erreichten. Vralko war soeben durch einen schmalen, erhellten Bereich gelaufen, als ein hohes Alarmsignal ertönte. Alle gingen in Deckung. Pyke warf sich hinter einen rostigen Schrotthaufen und sah, wie der verwirrte Mojag über einen hervorstehenden Kolben stolperte und auf das Gesicht fiel. Lampen flackerten im Rhythmus des akustischen Alarms, und von dem Gerüst an der Decke ging ein schmaler, heller Lichtstrahl aus – einen schrecklichen Moment lang wurde der sich aufrappelnde Mojag angeleuchtet, dann sprang Vralko hoch und versprühte eine dunkelgraue Wolke wogender Nanoteilchen. Das Licht wurde gestreut, die Teilchen flammten wie winzige Sterne. Im Schutz des Nebels packte Vralko Mojag beim Arm und zog ihn in Deckung.

			Die Fertigung war inzwischen zum Erliegen gekommen, die Maschinen gaben im Leerlauf ein leises Grollen von sich. Über einen Abstand von mehreren Metern hinweg versuchte Pyke mit Gesten und Mimik herauszubekommen, was da vor sich ging (was ihm vonseiten Vralkos nur verständnislose Blicke einbrachte), als auf einmal die willenlosen Arbeiter an den Deckenkabeln emporgezogen wurden. Pyke bemerkte erst jetzt das verzweigte System von Oberleitungen, das aus dem Fabriksaal hinausführte. Die schlaffen, narkotisierten Gestalten entschwanden in verschiedenen Richtungen in der Düsternis.

			Die nächstgelegene Produktionsstraße schaltete sich anscheinend ab. Die Maschinen kamen zum Stillstand, die Lampen und Scheinwerfer wurden gedimmt, bis sie nur noch trübe pulsierten. In der von Ölgestank erfüllten Dunkelheit schlichen Vralko und Mojag zu Pyke hinter den Schrotthaufen.

			»Lassen Sie mich raten«, meinte Pyke. »Was diese armen Schweine erwartet, ist keine Ruhepause mitsamt Snack in angenehmer Umgebung.«

			Vralko nickte düster. »Der Bühnenmeister sucht immer nach Möglichkeiten, den Ausstoß der Unterfabriken zu erhöhen – jeder Arbeiter kann jederzeit entkoppelt und an eine andere Arbeitsstelle verfrachtet werden. Stärkere, frischere Arbeiter ersetzen die ermüdeten oder leicht verletzten, die an weniger anspruchsvolle Arbeitsplätze gebracht werden.«

			Pyke musterte die stillstehende, menschenleere Fertigungsstraße. »Dann lassen die Aristos Ihre Leute sich tatsächlich zu Tode schuften.«

			»Auf dieser und jeder anderen bewohnten Welt des Kriegskäfigs«, erwiderte Vralko. »Die Maschinerie des Krieges ist ein hungriges Monstrum – sie frisst Menschen am Stück, erschafft Waffen für andere Menschen und frisst auch diese. Der Kreislauf des Blutes währt nun schon Jahrhunderte, während die Shuskar über die verschwenderischen Zeremonien des Gemetzels präsidieren.« Vralko hielt inne und musterte Pyke und dessen Begleiter. »Vielleicht versteht ihr jetzt.«

			Pyke sog scharf die Luft durch die Nase ein und schnitt eine Grimasse, ein geräuschloses Zähneblecken. Der andere Geruch kam doch nicht vom Schweiß, sondern vom Tod.

			»Bringen Sie uns hier raus«, sagte er.

			Bis zur letzten Halle der Unterfabrik war es nicht mehr weit. Die Fertigungsstraßen stellten hier kleine gepanzerte Fahrzeuge her und waren deshalb breiter und schwerer, genau wie die Komponentenbehälter und die Greifvorrichtungen. Für den Ausschuss gab es große Wandnischen voller Haufen nutzloser Teile, Gehäuse und kleinerer Montageeinheiten, und auf einen dieser Haufen führte Vralko sie hinauf. Im Schatten nahe der Decke befanden sich ein schmaler Sims und ein weiterer getarnter Eingang. Vralko stellte seine Taschenlampe heller und suchte nach der Verriegelung.

			»Vom Fabriksaal führt ein sicherer Gang zur Stromversorgung«, sagte er. »Nur hohe Favassy-Offiziere verfügen über den Öffnungscode, deshalb werdet ihr auf höchstens ein, zwei Wachposten treffen. Der Gang mündet in das Kabelrohr, in dem sich normalerweise niemand aufhält.«

			Pyke nickte, schob die dunklen Vorhänge beiseite und folgte dem alten Kettner durch die offene Luke. Sie bewegten sich durch ein vergessenes, leicht abschüssiges und geschwungenes Rohr, das nach etwa zwanzig Schritten an einer ovalen Betonbarriere endete. Mokel tippte auf den in einer Vertiefung verborgenen Schalter, dann drückte er gegen den Rand der Barriere, die knirschend aufschwang. Mokel und Vralko lächelten zufrieden, und Vralko lehnte sich in den tiefer gelegenen Gang hinaus. Der alte Gruxen wandte den Kopf und nickte, dann kletterte er durch die Öffnung.

			Pyke vergewisserte sich, dass seine Pistole sicher in einer der tiefen Taschen seines zerlumpten Gewandes verstaut war, zwinkerte Ancil zu und folgte dem Nachtfinder, der Vralko bereits hinterhergeklettert war. Die Wand des Gangs war erstaunlich hoch, und ein paar Griffe und Tritteisen führten bis auf halbe Höhe. Danach musste er sich einfach fallen lassen. Kref bildete den Abschluss. Er baumelte am Rand der Lukenöffnung und reckte das kräftige Bein zu einem weiter unten befindlichen Tritteisen, entschied sich aber für ein höher angebrachtes, dann warf er einen Blick zum Boden, schüttelte den Kopf, brummte etwas, drehte sich halb um, ließ sich fallen und landete mit einem dumpfen Geräusch auf dem Boden, das an den Wänden widerhallte. Pyke und die anderen blickten den Henkayaner erschrocken an, doch ehe jemand eine Bemerkung machen konnte, wurde im Gang etwas gerufen.

			Etwa zwanzig Schritte entfernt führte eine steile Treppe zum nächsten Gangabschnitt hoch. Von dort forderte jemand sie auf, hochzukommen und sich zu zeigen.

			Pyke grinste. »Tja – wir wollen den Mann nicht enttäuschen.«

			Mit gezogenen Waffen rückten sie zur Treppe vor und stiegen leise hinauf.

			»Das ist unklug«, sagte Mokel. »Die Wachposten in der Stadt sind mit zielsicheren Blitzgewehren bewaffnet.«

			»Aber wir haben eine Überraschung für sie«, meinte Pyke. »Oben angelangt werden Vralko, Ancil und ich uns auf den Bauch werfen und feuern, während Sie über uns hinweg auf das entfernte Ziel schießen, und das ist der nächste Bursche mit einer Waffe, okay? Dann los!«

			Sie hatten gerade den halben Weg zurückgelegt, als am Kopf der Treppe ein Mann auftauchte. Als er sah, was da auf ihn zukam, packte er das geschulterte Gewehr und holte tief Luft, um eine Warnung zu rufen. Doch sechs Handfeuerwaffen unterschiedlichen Kalibers zielten auf ihn, und dann knallte es auch schon, und er wurde von mehreren Kugeln getroffen und umgeworfen. Ein zweiter Mann rief zweimal, dreimal seinen Namen, dann waren hektische Schritte zu hören und ein angstvoller Schrei: »Eindringlinge!«

			»Aus dem Weg!«, sagte Nachtfinder Mokel, der sich an den anderen vorbeizuzwängen versuchte. »Wir müssen ihn aufhalten!«

			Dann war er weg und rannte dem Flüchtigen hinterher.

			»Jetzt haben wir ein Problem«, sagte Vralko und klopfte sich den Staub ab.

			Pyke wusste, was er meinte. »Der Wachposten dort unten an der verschlossenen Tür?«

			Der alte Gruxen nickte. »Er muss die Schüsse gehört haben, also läuft er gerade zu einem Aufseher, der mit einem ganzen Trupp am Eingang aufkreuzen wird.« Vralko zuckte mit den Achseln. »Du und deine Leute, ihr solltet Mokel folgen – er weiß, wie man in die Stadt hineinkommt, und kennt die Kontaktleute. Ich bleibe hier und halte sie auf.«

			»Oder«, sagte Ancil unvermittelt und holte zwei blaugraue, handgroße Pyramiden aus der Tasche, »wir sprengen die Decke, blockieren den Tunnel und verschwinden in der Stadt, noch ehe sie überhaupt hierhergekommen sind.«

			Vralko lachte glucksend. »Zeitzünder – ihr habt sie aus der Waffenkammer der Nachtfinder mitgehen lassen!«

			»Kref hat mir den Rücken freigehalten.«

			Pyke schnippte mit den Fingern. »Dieses ganze Waffengetue! Hat Ihnen Gelegenheit verschafft, Schmuggelware abzugreifen, wie? Sie sind wirklich unverbesserlich.«

			Ancil legte theatralisch die Hand auf die Brust. »Meine Mutter ist an mir verzweifelt, Chef.«

			»Ich verzweifle bald auch, wenn das so weitergeht.«

			Grinsend streckte Ancil die andere Hand aus und zeigte vier weitere Sprengladungen vor. Pyke lächelte anerkennend.

			»Guter Mann!«

			Vralko nahm ihm drei Pyramiden ab. »Damit kann ich den Gang blockieren und die Stromversorgung unterbrechen. Die beste Stelle ist dort, wo der erste Abschnitt zur Unterfabrik führt – da ist die Decke am niedrigsten. Also lauft los – sofort! Sagt Mokel, dass ich durch den Tunnel rausgehe und dass ich mich in ein bis zwei Tagen bei ihm melde.«

			»Sie wollen nicht mit uns mitkommen?«, fragte Pyke.

			»Armag City ist eher Mokels Revier. Außerdem wird es jede Menge Aufregung in den Besitzungen geben, da hat ein alter Pilger wie ich genug zu tun. Und jetzt – bitte lauft!«

			Pyke und seine Begleiter folgten dem Hauptgang fünf Ebenen nach oben und erreichten gerade die sechste, als ein gedämpfter Knall zu hören war. Ancil blickte Pyke an und wollte gerade etwas sagen, als sich von vorn das Geräusch von Schritten näherte. Pyke hob die Hand, alle hielten an.

			Das muss Mokel sein, dachte er, blickte zur Treppe und hob die Waffe. Es muss.

			Die Schritte wurden langsamer. Vier Pistolen zielten noch auf den Nachtfinder, als er in Sicht gelangte. Die Maske bedeckte noch die untere Hälfte seines Gesichts, und seine Augen sagten alles, als er unverwandt auf sie niederblickte. Pyke hüstelte und lächelte verlegen.

			»Tut mir leid, wir sind halt ein bisschen nervös.«

			»Was war das für ein Lärm?«, fragte Mokel.

			»Vralko hat drei Sprengladungen gezündet und ist zurückgegangen, um die Stromversorgung zu unterbrechen und den Gang zu blockieren«, antwortete Pyke und fügte an, dass Vralko zur Favassy-Besitzung zurückwolle. Mokel nickte unbeeindruckt.

			»Der alte Kämpfer denkt strategisch – die Nachtfinder werden wissen wollen, was hier passiert ist.«

			»Haben Sie die Wache ausgeschaltet?«

			Mokel nickte. »Jetzt müssen wir uns beeilen – wenn Vralko es geschafft hat, die Stromversorgung zu unterbrechen, wird in der Stadt und in den Besitzungen Alarm ausgelöst. Wir müssen vor dem Eintreffen der Vergeltungstrupps verschwinden.«

			»Gehen Sie voran«, sagte Pyke.

			Als sie losmarschierten, sagte Ancil: »Waghalsige interstellare Schmuggler sollten sich nicht auf solche Sachen einlassen.«

			»Es könnte schlimmer sein«, meinte Pyke. »In vielerlei Hinsicht.«

			»Okay, Chef, das stimmt … ah, verdammt, er zieht das Tempo an!«

			Wir könnten auch Gefangene auf Khorrs Schiff sein, dachte Pyke. Ich freue mich schon darauf, ihn büßen zu lassen.

		


		
			

			15. Kapitel

			Der Nachthimmel über Armag war wolkenlos, ein tiefschwarzer Baldachin, besetzt mit Glitter und Reif, als hätte jemand zahllose Juwelenschätze darauf verteilt.

			»Ist Ihnen klar, worum es bei diesem Einsatz geht?«

			»Ja, Sir, vollkommen – ich soll mich mit G’Brozen Mav treffen, mich als Agentin eines namentlich nicht genannten raumfahrenden Gemeinwesens vorstellen, ihn davon überzeugen, dass wir sein Ziel teilen, die Shuskar zu stürzen, und ihm unsere Unterstützung anbieten.« Sam legte eine Pause ein. »Was freilich keine Waffenlieferungen mit einschließt.«

			Während sie heimlich G’Brozen Mavs gestohlenem Raumschiff gefolgt waren, hatte Rensik den Funkverkehr mit mehreren anderen Rebellengruppen abgehört, darunter auch T’Loskin Rey. Als sich herausstellte, dass Mav und Rey einander treffen wollten, sich aber gegenseitig misstrauten, schlug Rensik eine niederschwellige Intervention vor.

			»Kleinere Meinungsverschiedenheiten außer Acht gelassen, sind wir wohl angemessen vorbereitet«, sagte die Drohne. »Heben Sie unseren weitreichenden, ungehinderten Zugang zum Funkverkehr der Shuskar hervor und machen Sie deutlich, dass wir der Kettnerführung akkurate Vorausmeldungen über gegnerische Truppen- und Raumschiffbewegungen liefern können. Das sollte die Einigung erleichtern.« Lieutenant Sam Brock, die Rensiks Strategie schicksalsergeben zustimmte, nickte. »Was ist mit der Flottille von Truppentransportern, die hierher unterwegs ist? Darf ich die erwähnen, Sir?«

			»Überlassen Sie das mir. Konzentrieren Sie sich auf die Verhandlungen zwischen G’Brozen Mav und T’Loskin Rey; betonen Sie, wie wichtig es ist, dass sie beim Ausbruch des Armag-Aufstands als Verbündete auftreten, anstatt sich gegenseitig zu Klump zu hauen.«

			»Und Sie werden sicherstellen, dass die Flottille den Planeten nicht erreicht?«

			»Mich in ihre steinzeitmäßige Navigation einzuhacken dürfte ein Kinderspiel sein«, sagte Rensik. »Sobald ich sich wiederholende Manöverschleifen programmiert habe, werde ich hierhereilen und mir ein Bild vom Stand der Verhandlungen machen.«

			Brock nickte und setzte sich auf einen bemoosten Stein in der Nähe der Felskante. Rensiks graues, knollenförmiges Schimmerschiff war halb hinter dem buschbestandenen Rand einer Ansammlung verkrüppelter Bäume versteckt, deren Laub nicht dicht genug war, um das aus der offenen Luke hervorströmende perlmuttfarbene Licht abzuschirmen. Weitere ähnlich schüttere Gehölze waren in dem dunklen Bergtal verteilt, das sich hinter ihnen erstreckte. Von der Felskante aus sahen sie hinter einem lang gestreckten, schroffen Gebirgsgrat die leuchtende Stadt Armag City. Beleuchtete, sich nach oben hin verjüngende Türme ragten inmitten von Ansammlungen quadratischer, blau facettierter Gebäude auf, von deren Dächern zahlreiche Lichtsäulen in den Himmel wiesen. Flugmaschinen schwebten in der Luft, flogen umher und sammelten sich um ein asymmetrisches Bauwerk, das in Flammen gehüllt war und von dem funkenglühende Rauchwolken in den Nachthimmel stiegen.

			Am Stadtrand und in mehreren Besitzungen im Osten gab es mehrere kleinere Brände. Dem Funkverkehr nach, den die Schiffssensoren auffingen, hatte Rensik mehr erwartet. Sicher war, dass der Gruxen-Aufstand in mehreren strategisch wichtigen Gebieten Fuß gefasst hatte und dass eine echte Erfolgsaussicht bestand – solange die Aufständischen verhinderten, dass die Truppen des Gouverneurs ihre an der dreißig Kilometer entfernten Küste gelegene Garnison verließen. Und solange die Shuskar-Flottille aufgehalten wurde.

			»Es wird Zeit«, sagte die Drohne. »In weniger als einer Stunde findet Ihr Treffen mit G’Brozen Mav statt – soll ich Sie zum Flussufer bringen?«

			»Ich würde lieber zeitgleich mit ihnen eintreffen«, erwiderte Sam. »Von hier aus habe ich einen guten Ausblick, und es weht ein schwacher Wind, deshalb kann ich auch mit dem Flugpack runterfliegen und mich ihnen zu Fuß nähern.«

			»Funktioniert die Übersetzungspille? Falls Sie Probleme bekommen, lasse ich eine neue Variante ausdrucken, vielleicht mit einem anderen Vokabular-Syntax-Verhältnis im RNA-Analogon.«

			»Sie scheint zu funktionieren«, sagte Sam. »In den Funknachrichten verstehe ich inzwischen fast jedes Wort.«

			»Gut. Der Personenschutzschirm, den ich Ihnen gegeben habe, sollte Sie schützen – solange nicht jemand Plasmakugeln im Kanonenkaliber auf Sie abfeuert.«

			»Gut zu wissen, Sir«, sagte sie.

			»Sieht so aus, als wären Sie bereit, aber sollte es brenzlig werden, denken Sie an …«

			»… den Panikknopf am Armcomm«, beendete Brock den Satz. »Ich glaube, ich bin bereit, Sir.«

			»Gut. Es wäre peinlich und lästig, wenn ich Ihr Ableben erklären müsste.«

			Die Drohne Rensik erhob sich vom Rand der Felsleiste, auf der sie sich verankert hatte. »Wenn alles nach Plan verläuft, werde ich Sie in etwa sechs Stunden abholen. Aber da der Kosmos über unsere Pläne und deren Erschaffer lacht, sollten wir dies vielleicht als reine Absichtserklärung betrachten!«

			»Ah, die realistische Sichtweise.«

			Der Kuboid mit den leuchtenden Ecken glitt zum Schimmerschiff hinüber. »Viel Glück, Lieutenant«, sagte die Drohne. »Und bemühen Sie sich, die Einheimischen nicht zu erschrecken.«

			»Ich werde der Inbegriff von Zurückhaltung sein, Sir.«

			Im Raumschiff angelangt, synchronisierte Rensik seine Analysekerne mit den Onboard-Sensorknoten, während die Autosteuerung den Repulsorstart und den Aufstieg in die Atmosphäre übernahm. In den vergangenen zwei Stunden hatten die Ferndetektoren die Vier-Raumschiff-Flottille vom Start von einer Welt namens Venstak an verfolgt, über eine Strecke, die etwa einem Drittel des Außenumfangs des Kriegskäfigs entsprach. Drei der Schiffe waren Transporter mit jeweils tausend kampferfahrenen Avang-Soldaten an Bord. Das vierte Schiff war das Flaggschiff, schwer bewaffnet und – im Unterschied zu seinen Begleitern – hyperraumflugfähig. Dort mussten sich die Kommandoknoten befinden, und deshalb war es das vorrangige Ziel.

			Die Flottille legte die Strecke nach Armag mit sehr starken Rückstoßantrieben zurück, woraus folgte, dass sie das Ziel in weniger als dreieinhalb Stunden erreichen würden. Rensik beschloss, einen Mikrosprung durchzuführen und die Flottille nach einer Flugzeit von etwa sieben Minuten abzufangen – ausreichend Zeit, um eine Bestandsaufnahme ihres Einsatzes zu machen.

			Der Hyperantrieb wurde kurz nach Verlassen der oberen Atmosphäreschichten aktiviert. Der Übergang dauerte mehrere Sekunden, und die Kognitionskerne des Sensorknotens schalteten auf die Hyperraum-Voreinstellung um. Rensik hatte bei der Verfolgung von G’Brozen Mavs Raumschiff bei der Annäherung an Armag die Scandaten der Hyperraum-Substrukturen des Kriegskäfigs gesehen. Doch jetzt war er vor Ort und durchflog dessen vollgestopftes Inneres. Ketten von Welten, insgesamt über dreihundert, umkreisten die Sonne des Kriegskäfigs, fixiert von erstaunlich raffinierten Kraftfeldprojektoren, die ihre Energie aus Konvertern bezogen, welche von der Fusionsreaktion der Sonne gespeist wurden. Im Hyperraum manifestierten sich die Kraftfelder als riesiges verwobenes Netz von Feldlinien, ein labyrinthisches Hindernis aus dicken Energieästen und -zweigen, zwischen denen die Autosteuerung das Schiff geschickt hindurchmanövrierte.

			Während er mit einem Teil seines Bewusstseins die Flugroute überwachte, verwandte er den größeren Teil seiner Kapazität auf die strategische Übersicht. Seine ursprüngliche Einschätzung hinsichtlich der Disparität von technologischem Niveau des Kriegskäfigs und den technischen Fertigkeiten der Shuskar-Herrscher hatte sich bestätigt. Aus den Informationen, die das Schimmerschiff den wenigen mit dem primitiven Datennetz von Armag verbundenen Archiven entnommen hatte, ging hervor, dass die Heimatwelt der Shuskar erst spät zum Großen Hafen der Gütigen Harmonie – die ältere Bezeichnung des Kriegskäfigs – hinzugekommen war.

			Bei den Zwistigkeiten und Zusammenstößen jener Zeit spielten sie nur eine untergeordnete Rolle, doch im Laufe der nachfolgenden Jahrhunderte und Jahrtausende wuchs ihr Einfluss. Während der Große Hafen seine Reise unter den Zivilisationen der Andromedagalaxis fortsetzte, Tyranneien unterstützte und Chaos säte, ebneten die Rivalitäten und Feindschaften zwischen seinen Welten den Shuskar den Weg zur Macht. Schließlich übernahmen sie die Führung einer zerstrittenen Allianz, die groß und stark genug war, um die Welten, die noch immer von den Nachfahren der Erbauer beherrscht wurden, unter Androhung der vollständigen Vernichtung zur Aufgabe zu zwingen. In den nachfolgenden Jahrhunderten kam es zu weiteren Krisen, von denen die bedeutendsten der Kampf gegen eine Maschinenintelligenz, die als Apparatarch bezeichnet wurde, und in letzter Zeit der Beshephis-Aufstand waren, eine Arbeitererhebung, die auf mehrere Welten übersprang, bevor sie mit unerbittlicher Härte niedergeschlagen wurde.

			Damals wie heute gründete die Kampfkraft der Shuskar auf militarisierten Kadern von Angehörigen der Unterklassen auf nahezu allen besetzten Welten des Kriegskäfigs. Die Große Eskalade war eine frühe Entwicklung, und es wurden erhebliche Ressourcen darauf verwandt, eine wettkampforientierte Kultur zu etablieren, bis hin zur Anstachelung zu Streitigkeiten und Fehden aufgrund unbedeutender oder eingebildeter Kränkungen und Beleidigungen. Die Waffengänge selbst wurden mit Gemeinschaftsdisplays auf allen Welten übertragen, entweder in Echtzeit oder als Aufzeichnung.

			Und es war nicht zu übersehen, dass die Shuskar, inzwischen gewöhnt an ihre überlegene Dominanz, es zugelassen hatten, dass ihre Befehlshierarchie zur Routine erstarrte und verknöcherte. Aufgewogen wurde dies durch die anpassungsfähige Taktik der Wettbewerbsarmeen, die sich im jahrhundertelangen Kampf gegen eine große Bandbreite von Einheimischen abgehärtet hatten. In Kombination mit den technisch hoch entwickelten Raumschiffen des Kriegskäfigs, von denen viele über von den Erbauern konstruierte Autoreparatursysteme verfügten, ergab dies eine beeindruckende Streitmacht, die in der Lage war, die Abwehr nahezu jedes Planeten der Galaxis zu überwinden.

			Drei Welten des Kriegskäfigs waren der Schlüssel zur militärischen Vorherrschaft der Shuskar: Dushkel, Venstak und Nagolger – die Flottenwelten. Dort gab es nicht nur riesige Reparaturhöfe und halb automatische Komponentenfabriken, sondern auch große unterirdische Hangars, in denen Tausende Raumschiffe bereitstanden, um von einem bestimmten Code aufgeweckt und in die Schlacht geschickt zu werden. Wegen der primitiven smarten Systeme an Bord benötigten diese Schiffe jedoch große, gut ausgebildete Besatzungen, welche die unterbevölkerten Welten des Kriegskäfigs mit ihrem unzureichenden Bildungssystem nicht bereitstellen konnten.

			Die Drohne Rensik dachte über die drei Flottenwelten nach und überlegte gerade, wie die aufständischen Kettner die großen Garnisonen überwältigen könnten, als sie von einem äußeren Problem abgelenkt wurde. Die Autosteuerung manövrierte das Schimmerschiff über eine gewundene Route durch die verzweigten, vielschichtigen Kraftfeldbarrieren, die unmittelbar vor ihm erzeugt wurden.

			Die entlang der Flugroute entstehenden riesigen Netzbarrieren machten ein Abbremsen unmöglich. Darum wurden die ständigen Ausweichmanöver immer riskanter.

			Sehr schlau. Ein Abwehrsystem, das jeden Eindringling festsetzen und ihn daran hindern soll, im Hyperraum herumzuschnüffeln. Vielleicht ist es sogar in der Lage, ihn zu zermalmen und zu vernichten. Ich sollte auf eine niedere Ebene des Hyperraums wechseln, doch das würde die Durchführung meines Plans beeinträchtigen. Also zurück in den Normalraum und den Rückstoßantrieb einschalten …

			Der Hyperantrieb des Schimmerschiffs baute die Feldmatrix ab, und die das Schiff umhüllenden Kraftfeldnetze verschmolzen mit der undurchdringlichen Schwärze des Raums innerhalb des Kriegskäfigs. Die im Netzgitter gefesselten Welten funkelten im Licht der Sonne wie glänzende Perlen. Die Fernsensoren hatten die Shuskarflottille geortet, und das Raumschiff der Drohne war unterwegs. Der Abfangkurs war berechnet, und der Rückstoßantrieb erhöhte die Beschleunigung. Die Stealthsysteme, die eine Ortung durch den Gegner verhindern sollten, liefen, und es wurden Agenten ausgesetzt, welche die Antriebsemissionen tarnen sollten. In sechs Minuten würde das Schimmerschiff Kurs und Geschwindigkeit dem Kommandoschiff angepasst haben, und dann würde Rensik den Hackingeingriff vornehmen.

			Ein Alarmsignal erreichte Rensiks ausgedehntes Bewusstsein. Die Autosteuerung leitete Ausweichmanöver ein, während der Sensorfeed das kilometerlange Kraftfeldgebilde zeigte, das wie eine Sichel die Raumregion durchteilte, die das Schimmerschiff soeben durchflogen hatte. Es glich einerseits einem Flügel, andererseits einem lang gezogenen Schöpflöffel und war am Rand mit Stacheln und Tentakeln besetzt. Offenbar kam es aus einer instabilen Hyperraumöffnung, und nachdem es das Schimmerschiff verfehlt hatte, schnappte es in den Riss zurück und verschwand.

			Unmittelbar vor dem Schiff bildeten sich weitere Öffnungen, verteilt auf Rensiks Abfangkurs.

			Wie nervig und hartnäckig, dachte die Drohne. Und effizient.

			Rensik musste zahlreiche kognitionsverarbeitende Routinen auf die Autosteuerung umlenken, die auf Gefechtsmodus umgeschaltet hatte. Das Schimmerschiff warf sich in die engmaschigen, gewundenen Netzstrukturen, beschrieb mehrere Kurven und Ausweichmanöver, während sich die massiven Kraftfeldflügel ausbreiteten und näher rückten. Und mit jeder Schlingerbewegung dieser wirbelnden, rasenden Verfolgungsjagd fiel der Abfangkurs des Schimmerschiffs hinter die wahre Position der Flottille zurück. Eine rasche Einschätzung ergab, dass die Befreiung aus dieser sich immer enger zusammenziehenden Labyrinthfalle nur mit einem waghalsigen Plan gelingen würde. Deshalb übernahm die Drohne Rensik die unmittelbare Kontrolle über das Schimmerschiff und flog in Spiralen an einem der großen schlingenbildenden Flügel entlang zu der instabilen Öffnung an dessen Ursprung. Gleichzeitig gab Rensik die Parameter eines Mikrosprungs in die Steuerung ein und löste ihn 1,8 Sekunden vor Erreichen des Zielpunkts aus. Die freigesetzten grenzüberschreitenden Kräfte zerschmetterten die Öffnung und verursachten einen Ausbruch von Partikeln in unterschiedlichen Energiezuständen, die das Gewoge der Kraftfeldstrukturen im Hyperraum auf der anderen Seite der Öffnung störten.

			2,7 Sekunden später trat er wieder aus dem Hyperraum aus. Das Schimmerschiff war nur noch dreiundneunzig Kilometer vom Shuskar-Flaggschiff entfernt. Die Konstruktdrohne schwenkte das kleine Raumschiff herum und beschleunigte auf einem Schweif aus blauer Plasmaenergie … während sich weitere verdrillte Öffnungen bildeten, aus denen ein silbergraues Leuchten austrat, bevor die blassen Kraftfeldtentakel hervorkamen und sich entfalteten.

			Rensik analysierte die noch lückenhaften Scans des Flaggschiffs, die aber von Sekunde zu Sekunde vollständiger wurden. Der Rest der Flottille war inzwischen zu weit entfernt, deshalb war es im Flaggschiff oder in dessen Nähe am sichersten, und genau das war auch sein Ziel. Die Sekunden verstrichen in einem Sturm von Datenströmen, den Details des auf Mikroebene ausbalancierten Manövrierens und Infopaketen der Sensoren, die das Innere des Shuskar-Flaggschiffs untersuchten.

			Gleichzeitig wurde dessen Äußeres auf nicht überwachte Stellen hin untersucht, die für ein vorläufiges Anlegen geeignet wären. Binnen Mikrosekunden wurden Alternativen abgewogen und verworfen, bis die Entscheidung fiel, worauf augenblicklich Kurskorrekturen und sorgfältig berechnete Schubmanöver durchgeführt wurden. Die primitiven Nahsensoren des Flaggschiffs wurden umgangen, und 14,7 Sekunden später legte das Schimmerschiff zwischen zwei klobigen Gehäusen in der Mitte des Schiffsbauchs an. Das Design der ursprünglichen Erbauer war durchaus beeindruckend, doch ihr technisches Wissen wies merkwürdige Lücken auf, zum Beispiel bei der Abschirmung. Es gab rudimentäre Anti-Energieschutzschirme, die anscheinend von komplizierten und äußerst unförmigen Speicherbänken mit Energie versorgt wurden, deshalb verließ sich die Besatzung vor allem auf den Schutz, den der physische Rumpf bot. Mehrere Schichten schwerer Legierungen und Fiberkristallanaloga sollten den gegnerischen Beschuss absorbieren, doch es gab unvermeidbare Lücken und Löcher, die Rensik Zugang zum Raumschiffsinneren gewährten.

			Eine Parasonde war schon einsatzbereit, und mit Tiefenscans war eine geeignete Eintrittsstelle am Rumpf bestimmt worden. Rensik synchronisierte sein Bewusstsein mit der Sonde, die gerade aus ihrer fingerlangen Nische hervorglitt – winzige Perlen schwenkten herum und stießen Antriebsstrahlen aus, die die Sonde zum nietenbesetzten Rand der Rumpfplatte schoben. Das Bewusstsein der Drohne war ein vielschichtiger Datenstrom, ihr visueller Feed war überlagert von einem aus den Scans herausgefilterten Grundschema und einer Karte der Energieleitungen, in der problematische Regionen hervorgehoben waren. Die Sonde arbeitete sich mit winzigen Schneidwerkzeugen, die geeignet waren, Dichtungen und Rohrwandungen zu durchdringen, durch den Rumpf. Je tiefer sie kam, desto größer wurden die Lücken und Kanäle, und desto schneller kam sie voran, und es dauerte nicht lange, da bewegte sie sich durch Subversorgungsleitungen zwischen dem Kommandodeck und den Kabinen und näherte sich rasch der Brücke. Sämtliche Steuersysteme des Flaggschiffs waren verkabelt, deshalb stieß die Sonde schon bald auf einen wichtigen Routerknoten, der ihr die Tür zu sämtlichen Brückensystemen öffnete.

			Sein wachsendes Verständnis für das Design der Erbauer erlaubte es Rensik, sich zu orientieren. Er fand heraus, wie sich die Autopiloten der ganzen Flottille programmieren ließen, dann erteilte er Anweisungen in verschlüsselter Form, sperrte sie aber bis zur ausdrücklichen Freigabe. Erst einmal musste er seine Aufgabe an Bord des Shuskar-Raumschiffs abschließen.

			Als er die einlaufenden Datenströme sichtete, stieß er auf einen Hinweis zu Gefangenen und deren Haftüberstellung. Außerdem gab es Daten zu primitiven medizinischen Tests, doch die unübersetzbare Terminologie verschleierte die dahinterstehende Absicht. Dann entdeckte er ein Subsystem von Vee-Archiven, das seine bereits geweckte Neugier weiter anstachelte. Die beiden Gefangenen waren eindeutig weibliche Menschen, was verschiedene Fragen aufwarf und Spekulationen auslöste. Es schien durchaus denkbar, dass sie zu Pykes Besatzung gehörten oder Passagiere seines Raumschiffs gewesen waren. Aber weshalb zeigten die Shuskar-Techs ein solches Interesse an der Biologie des Menschen? Hier ging etwas Rätselhaftes vor – er musste die Menschen untersuchen und befragen. Rasch lokalisierte er die Gefängniszellen und berechnete die kürzeste Route, während er eine Liste sämtlicher Luken anlegte, die er würde versiegeln müssen, um den Weg abzusichern.

			Wenn ich einem schwitzenden Organiker bei einer solchen Infiltration zusehen würde, würde ich ihm ohne jedes Zögern verrückten Heldenmut zusprechen, dachte er, als er aus der Luke des Schimmerschiffs glitt. Das kommt davon, wenn man zu viel Zeit in ihrer Gesellschaft verbringt …

			Eine irisförmige Serviceluke öffnete sich, ließ ihn ein und schloss sich hinter ihm, wobei das spärliche Licht der Sterne und der Welten des Kriegskäfigs ausgesperrt wurde. Ein solch dreistes Eindringen konnte von den Sicherheitssystemen des Flaggschiffs nicht unbemerkt bleiben, und tatsächlich gellte auf allen Decks der Alarm. Über mehrere Notausgänge verschaffte sich die Konstruktdrohne Zugang zu einem Wartungsschacht des Zwischendecks, der ihn drei Ebenen nach unten zu einer Rotationsspeichereinheit führte, die sich auf dem Gang mit der Gefängniszelle befand. Rensik versetzte mehrere Schutz- und Interventionsfelder in Bereitschaft und schwebte auf den Gang hinaus.

			Die Beleuchtung war gedämpft, doch mit seinen Sensoren nahm er die Ziermuster auf den Luken wahr, Stränge ineinandergreifender hakenförmiger Symbole in unterschiedlichen Farbtönen. An der Decke blitzten kleine Knöpfe, ein gellendes Quäken hallte durch die Gänge. Ein behelmter Shuskar tauchte vor ihm an einer Kreuzung auf, sah die Drohne und griff zur Waffe, doch Rensik war schneller. Eine massive Feldprojektion warf den Shuskar von den Beinen, ein präzise abgestimmter Stromschlag machte ihn bewusstlos. Von den anderen Luken her ertönte lautes Klopfen. Offenbar bemühten sich mehrere Bewacher, sie zu öffnen.

			Rensik eilte zur Gefängniszelle, brach das elektronische Schloss auf und glitt hinein. Zwei Liegen befanden sich in dem Raum, beide von transparenten Gehäusen umschlossen. In dem einen lag eine unbekleidete, sedierte Frau, was den medizinischen Daten entsprach, doch der Mensch in der anderen Kapsel war einer drastischen Veränderung unterzogen worden. Anstelle eines einzigen Körpers zeichneten sich darin mehrere kleine Wesen ab, die Neugeborenen glichen. Ihre Haut war wächsern und glänzte, die kleinen Hände vollführten langsame, erratische Bewegungen. Die naheliegende Hypothese war, dass die Gefangenen einem exotischen Genexperiment unterzogen wurden, doch ohne eingehende Untersuchungen waren Spekulationen sinnlos. Rensik öffnete die Kapsel mit der unversehrten Frau, löste die Fesseln, beförderte sie mit Greiffeldern unter seinen Rumpf und glitt auf den Gang.

			Die Parasonde und das Schimmerschiff meldeten, dass die Versuche, in den von ihm gesicherten Bereich vorzudringen, nur mühsam vorangingen, doch es war nur eine Frage der Zeit, bis eine der verriegelten Luken nachgeben würde. Rensik war sich darüber im Klaren, dass der Rückweg anders verlaufen musste als der Hinweg. Er flog in eine Art Versammlungsraum hinein und kam über einer bestimmten Stelle zum Halten. Er setzte die Frau ab und begann, mit dichten Hartfeldwerkzeugen den Decksboden aufzureißen. Unmittelbar unter ihm befand sich ein kleiner Raum mit einer verschließbaren Tür und darunter ein weiterer Raum, von dem aus eine kurze Route über eine Wartungsnische zu einer Schleuse führte. Er warf gerade zerteilte Bodenelemente beiseite, als aus dem Wandlautsprecher eine Stimme ertönte.

			»Wer … oder was bist du? Du hast sehr zu meinem Verdruss eine meiner persönlichen Gefangenen entführt. Ich nehme an, dass du ein Eindringling bist, zusammengesetzt aus fremdartigen Teilen, mit einem primitiven Verständnis für Taktik und der Fähigkeit, allerlei Schurkereien zu begehen. So wisse, dass du dir die Blutsfeindschaft des Waffenlords Xra-Huld zugezogen hast – sollten wir uns je in der Schlacht begegnen, wirst du erfahren, was das bedeutet.«

			Was wohl? Dass deine ruchlose, dröge Macht nur auf kurze Entfernung funktioniert?, dachte Rensik, als er die Frau durch die klaffende Öffnung absenkte. Der darunter befindliche Raum war lang und schmal, an den Wänden standen deckenhohe Regale. Während die Frau bewusstlos auf der Seite lag, schloss Rensik zunächst das Loch in der Decke und verschweißte die verfügbaren Metallkomponenten, dann schnitt er den Plastikbodenbelag auf, riss Kacheln heraus, wühlte sich in die Isolationsschichten und die Verkabelung vor, durchtrennte und weitete, dann zwängte er sich in den nächsten Raum.

			Minuten später befand er sich auf einem trüb erhellten Gang und machte sich am Schloss einer Wartungsnische zu schaffen, die menschliche Last hing unter ihm. Das Schloss erwies sich als etwas komplizierter als die anderen, und er musste ein Erkennungssignal nachnahmen, welches bestätigte, dass der Scanner ein gespeichertes Muster empfangen hatte. Als die schwere Luke aufschwang, detektierte er ein auf ihn zustürmendes Objekt – einer der primitiven Reparaturbots war umprogrammiert worden und griff ihn mit seinem flammenden Schweißlaser an. Rensik schnappte mit einem Extensorfeld danach, übte ein wenig Druck aus und brach den Schweißaufsatz ab. Seine Belustigung wich jedoch Erstaunen, als weitere Reparaturbots aus Luken auf Bodenhöhe hervorkamen. Die Konstruktdrohne schleuderte den defekten Bot den Neuankömmlingen entgegen, schwenkte die Frau durch die halb offene Luke in die Schleusenkammer und schloss sie hinter sich.

			Mit Codes, die zuvor die Sonde gespeichert hatte, schaltete er die Schleuse auf Wartungsmodus, wodurch die Innenluke verriegelt wurde, und aktivierte das Bedienfeld des Notzugangs, ein schweres Teil der Hauptschleuse, das physisch geöffnet werden musste. Rensik setzte Felder ein, um den Hebel zu bewegen. Lautes Hämmern und das Sirren von Werkzeugen war von der anderen Seite zu hören, doch Rensik war sich ziemlich sicher, dass er das Schiff bereits verlassen haben würde, wenn seinen Verfolgern der Durchbruch gelang.

			Über die Parasonde hatte er das Schimmerschiff angewiesen, auf seinem Weg über die unebene, von Anbauten übersäte Rumpfoberfläche die ganze Bandbreite der Stealthmaßnahmen anzuwenden. Als die Konstruktdrohne mit ihrem noch immer bewusstlosen Passagier in einer luftgefüllten Feldblase aus der Wartungsluke hervorkam, traf das Schiff gerade ein. Im nächsten Moment wurden sie beide von Greiffeldern an Bord gezogen. Der Eingang wurde verschlossen, und der Luftdruck menschlichen Bedürfnissen angepasst.

			Also, jetzt bin ich aber erleichtert, dachte Rensik. Seit … nun ja, seit Darien habe ich nicht mehr so viel Zellenkapazität eingesetzt. Aber endlich habe ich mal mit einem dieser sagenumwobenen Shuskar-Waffenlords gesprochen. Klang so, als hätte er eine hohe Meinung von sich, doch ich bin sicher, dagegen lässt sich etwas unternehmen.

			Die Konstruktdrohne wies die Kognitionskerne des Schimmerschiffs an, einen mittelweiten Sprung aus dem Kriegskäfig hinaus durchzuführen und zu den voreingestellten Rendezvouskoordinaten auf dem Planeten Armag zurückzukehren. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf seinen Gast und bereitete seine Nanolabs für eine Reihe gründlicher medizinischer Untersuchungen vor.

		


		
			

			16. Kapitel

			Noch ehe der Planet Armag das große Brückendisplay ausfüllte, überwachte Akreen bereits die Comm-Übertragungen von den Schlachtfeldern. Zunächst empfing er lediglich ein paar schwache Signale der Unterstützersatelliten, doch als die Urtesh näher herangekommen war, kamen die Bodensender geringerer Reichweite hinzu. Indem er deren Positionen auf den näheren Umkreis bestimmter Koordinaten einengte, setzte Akreen ein detailliertes Bild der Geschehnisse zusammen. Das Ergebnis stimmte ihn nicht optimistisch.

			Die Armag-Garnison wird von den Kettnern blockiert, dachte er. Die Panzermauer wurde vom Unterkeller bis zum Flugdeck dichtgemacht. Nichts kommt mehr rein oder raus.

			Also gibt es keine Möglichkeit, das Portal zu erreichen, sagte sein Vorläufer Gredaz. Was ist mit dem anderen Weg?

			Wenn ich mir freinähme und um die halbe Welt reisen würde, dann würde das vermutlich Verdacht erregen, erklärte Akreen. Es sei denn, ein hoher Kettneranführer würde sich auf einmal dorthin begeben, ein ziemlich unwahrscheinliches Szenario.

			Dann müssen wir ein anderes Portal finden, das uns zur Aschewelt Gatuzna befördern kann, sagte Gredaz. Vielleicht auf einer anderen Welt, wie zum Beispiel Drevaul! Wenn dieser Einsatz vorbei ist, stünde eine Rückkehr zur Festungswelt zu Versorgungszwecken im Einklang mit den militärischen Notwendigkeiten.

			Akreen lächelte. Das Hauptportal befand sich in einer halb offenen Einrichtung zwischen der Hauptstadt Lantomar und dem nahe gelegenen Startkomplex. Es wäre ein Leichtes für ihn, sich für einen begrenzten Zeitraum Zugang zum Portal zu verschaffen. Er spürte Gredaz’ Zustimmung, als er sich vorstellte, wie er seine Wachposten am Portal platzieren würde …

			Einer der Brückenoffiziere brachte die neuesten Statusmeldungen zur Durchsicht und meldete, dass sie weniger als zwanzig Drel vom Orbit um Armag entfernt seien.

			»Gut«, sagte er. »Melden Sie unsere Position der Kommandozentrale und warten Sie auf die Antwort. Wir müssen uns bereithalten, schnellstmöglich die Befehle unserer Herren zu befolgen.«

			Zumindest vorläufig. Je schneller der Auftrag abgeschlossen ist, desto eher kann ich mich nach Drevaul begeben und das dortige Portal benutzen.

			Da sie nicht wusste, wie sie die Party sprengen sollte, hatte Sam Brock im schattigen Unterholz gewartet, bis das Treffen der Rebellenführer begonnen hatte. Jetzt erwies sich ihre Zurückhaltung als kluger Schachzug, denn sie konnte ungestört zuhören und sich auf die Unterhaltung konzentrieren.

			»Und wir umkreisen die Sache wie junge Cherlisse, die am Murrif picken, ohne es packen zu können«, sagte T’Loskin Rey mit unverhohlener Schärfe. »Die Shuskar haben uns getötet, versklavt, gefoltert, erniedrigt, sie haben unsere Kinder geraubt, sie an Fleisch und Blut entstellt und als grausame Aufseher zu uns zurückgeschickt – sie haben zahllose Verbrechen an uns und allen anderen Völkern des Kriegskäfigs begangen, und ihre Untaten türmen sich zu Gebirgen des Grauens, des Leids und der Qual. Jeder einzelne lebende Shuskar trägt die Bürde dieser Verbrechen, und sie alle werden bis zum letzten Blutstropfen dafür büßen. Wie sollen wir all die Welten wiederaufbauen … wie können wir darauf hoffen, das Fundament für eine neue, gesunde Zukunft zu legen, solange viele unserer ehemaligen Peiniger und Folterer noch am Leben sind? Wenn wir siegen, müssen trotzdem Millionen mit den Narben und Erinnerungen an das erfahrene Leid leben – aber der Kriegskäfig wird zumindest von der alles vergiftenden Anwesenheit der Shuskar erlöst sein.«

			Fünf Personen saßen um das Holzfeuer herum. T’Loskin Rey wurde von zwei stämmigen Gestalten flankiert, deren Körperpanzer aus Lederflicken und Fiberplatten zusammengesetzt war, während G’Brozen Mav anscheinend ganz gewöhnliche Kleidung und darüber einen weiten Mantel trug. Sein Begleiter, ein kleiner Humanoider, war in ein Kapuzengewand gehüllt. Als T’Loskin Rey verstummte, lehnte er sich zurück und verschränkte abweisend die Arme. G’Brozen Mav schüttelte den Kopf.

			»Was du verlangst, ist nicht mehr und nicht weniger als der Triumph des Gemetzels im Namen der Rache. Blutgetränkter Mord ist deren Merkmal, deren Gewohnheit, aber du willst ihn im Namen der Toten aller Generationen fortsetzen. Und warum sollte damit Schluss sein? Die Shuskar haben den Kettnern ihren Willen schließlich nicht alleine aufgezwungen – sie brauchten Helfer und Verbündete und willige Handlanger. Dann sollen wir deiner Ansicht nach also von Welt zu Welt ziehen, alle zusammentreiben, die an einem Waffengang teilgenommen oder hier oder dort Dienst geleistet haben, und sie töten. Und was ist mit den Beamten, den Quartiermeistern und den Fabrikationstechs? Die Waffen mussten schließlich hergestellt und Listen mussten angelegt werden, Fracht musste zusammengestellt, genehmigt, abgestempelt und verschifft werden. Tragen die weniger Schuld?« Der Kettneranführer lächelte freudlos. »Möchtest du lieber als Befreier oder als Scharfrichter in die Geschichte eingehen?«

			T’Loskin Rey machte eine wegwerfende Handbewegung. »Wie viele Gegner werden wohl sterben, wenn der Aufstand gelingt? Mir macht das Töten keine Freude, aber entweder wir kämpfen, oder wir sterben in Fesseln. Es ist pure Heuchelei, wenn du glaubst, man könne unsere grausamen Unterdrücker ohne Blutvergießen stürzen.«

			»Wenn sie wissen, dass sie keine Gnade zu erwarten haben, werden sie und ihre Verbündeten keinen Grund sehen, sich zu ergeben«, entgegnete G’Brozen Mav scharf. »Das Kämpfen wird ewig weitergehen, und es wird mehr Tote geben als nötig. Es könnte sogar dazu kommen, dass ganze Städte und Welten ihr Schicksal mit dem der Shuskar verbinden, wenn sie sehen, dass wir zu Massenexekutionen entschlossen sind. Ich bin nicht so naiv zu glauben, dass die Festen des Gegners ohne einen Schuss erobert werden könnten, aber deine unerbittliche Haltung führt zu Blutvergießen und Wahnsinn – was für eine Zukunft könnten wir auf diesem Fundament errichten?«

			T’Loskin Rey lachte. »Wenn du wüsstest, wie dumm du dich anhörst. Wir leben in einem Zeitalter des Blutvergießens und des Wahnsinns! Wir stecken bis zum Hals darin. Die Shuskar tränken seit Jahrhunderten den Boden Dutzender Planeten mit dem Blut ihrer Bewohner. Dieses Verbrechen geht über Schmerzen und Dramen des gewöhnlichen Lebens weit hinaus und betrifft jeden Einzelnen von uns und raubt ihm die Luft zum Atmen. Sie müssen ausgelöscht werden, sie müssen aus unserem Leben verschwinden, wenn wir je wieder frei atmen wollen.« Er zeigte über das Lagerfeuer hinweg. »Du bist aus dem Tritt gekommen – das weiß jeder.«

			»Wer sagt das? Die lokalen Gruppen der Aufständischen auf Pamary und Othunex? Moment – haben die sich nicht geweigert, ihre Anführer durch Offiziere aus dem Kreis deiner Lakaien ersetzen zu lassen?«

			»Das war ein Missverständnis, wie du sehr wohl weißt.«

			G’Brozen Mav richtete sich auf. »Mag sein, doch es war kein Missverständnis, dass Khorr mich und meine Leute auf dein Geheiß entführt und auf dieser vergifteten Ruine von einer Welt ausgesetzt hat.«

			T’Loskin Rey zuckte mit den Schultern und stand ebenfalls auf. »Du wolltest nicht auf mich hören. Damals nicht und heute nicht. Zwischen den Gefühlen und Instinkten der Unterdrückten ist kein Platz für Nachsicht oder Milde. Du galtest als schwach und ich als stark, deshalb wurden die Rollen geändert …«

			»Und was wird man von dir denken, wenn die Transporter der Shuskar vom Himmel herabkommen und Tausende Avang auf uns loslassen?«

			T’Loskin Rey musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Was ist das nun wieder für ein elender Trick? Was erhoffst du dir davon, dass du zerstörerische Lügen verbreitest?«

			»Das sind keine Lügen!«, entgegnete G’Brozen Mav zornig. »Als wir auf dem Planeten festsaßen, gelangte aufgrund eines glücklichen Zufalls ein Raumfahrzeug in unseren Besitz, das es uns ermöglichte, zum Kriegskäfig zurückzukehren und Kontakt mit dir aufzunehmen. Mit den Bordsystemen haben wir Funksprüche zwischen den Waffenlords und ihren Untergebenen abgehört. Sie haben eine kleine Schiffsflotte mit Avang-Infanteristen losgeschickt, die den Aufstand niederschlagen sollen.« Er winkte ab. »Wenn du davon nichts wissen willst, meinetwegen – wenn das Gemetzel vorbei ist, werden wir von hier verschwinden und die Überreste aufsammeln.«

			»Lügen, dreiste Lügen, Fantastereien! Nur zu, geh weg und nimm deine Lügen mit …«

			Und das ist mein Stichwort, dachte Sam Brock, schaltete Rensiks Personenschild ein, teilte unter lautem Rascheln das Gebüsch und trat in den Feuerschein. Augen weiteten sich, Waffen wurden gezogen und auf sie gerichtet. Lächelnd zeigte Sam ihre leeren Hände vor.

			»Wer sind Sie?«, fragte T’Loskin Rey.

			»Bitte, meine Herren, von mir geht keine Bedrohung aus. Mein Name ist Samantha Brock, und ich bin Offizierin der Streitkräfte der Erdsphäre-Allianz …«

			»Was ist ein Erzfehr?«, fiel G’Brozen Mav ihr ins Wort.

			»Erdsphäre, eine Zivilisation, deren Grenze nicht weit von hier liegt«, antwortete sie gelassen. »Meine Vorgesetzten sind wegen des Kriegskäfigs in großer Sorge, und ich habe den Auftrag, Sie mit Rat und Rat zu unterstützen. Ich und … mein Begleiter haben uns diese Welten und deren Herrscher angesehen – und ich muss sagen, das ist vermutlich die bösartigste, perverseste Bande blutsaugender Psychopathen, der ich je begegnet bin. Die wenigen Informationen, die wir gesammelt haben, deuten darauf hin, dass sie eine ganze Sternregion mit Mord und Totschlag überzogen haben. Wir sind hier, weil wir sicherstellen wollen, dass sich eine solche Grausamkeit in diesem Teil der Galaxis nicht wiederholt.«

			Die Waffen wurden nicht gesenkt, allerdings wirkten die auf sie gerichteten Blicke auf einmal nachdenklich.

			»Sie haben erwähnt, Sie wären zu zweit«, sagte T’Loskin Rey. »Mehr Leute haben sie nicht?«

			»Das ist richtig, Sir.«

			»Auf welche Weise wollen Sie uns helfen?«, fragte G’Brozen Mav. »Mit Schiffen? Waffen? Soldaten?«

			»Mit Informationen«, erwiderte sie. »Wir können den Funkverkehr der Shuskar abhören und Ihnen helfen, ihnen immer einen Schritt voraus zu sein.«

			G’Brozen Mav wechselte einen besorgten Blick mit T’Loskin Rey, doch ehe er etwas sagen konnte, hob die Kapuzengestalt neben ihm ihre verbundene Hand.

			»Dürfte ich fragen, weshalb Sie einen Panzerschleier tragen?«

			Sam musterte die kleine Gestalt neugierig. »Ich bin mit einem Schutzschirm ausgestattet, falls Sie das meinen. Und wer sind Sie?«

			»Ich bin Werkzeugträger Hechec«, antwortete die kleine Kapuzengestalt. »Verzeihen Sie, wenn es meiner Frage an Höflichkeit mangelt, aber ich weiß von diesen Dingen nur aus alten, bruchstückhaften historischen Aufzeichnungen. Ihre Zivilisation muss sehr hoch entwickelt sein.«

			»Die Erdsphäre hat in der Vergangenheit mit ausgesprochen innovativen Verbündeten zusammengearbeitet«, antwortete sie, um eine nüchterne, klare Ausdrucksweise bemüht.

			»Mein Begleiter und ich unterliegen gewissen Restriktionen, weshalb wir Ihnen auch nur in eingeschränktem Maße helfen können …«

			»Welche Art Informationen bieten Sie uns an?«, fragte T’Loskin Rey, der mit seiner Explosivwaffe noch immer auf ihren Bauch zielte. »Die müssten schon außergewöhnlich sein, wenn Sie meine letzten Zweifel beschwichtigen wollen.«

			Sam nickte. »Sie fordern zu Recht Gewissheit ein. Nun, zufällig kenne ich die Identität der Auswärtigen, von denen G’Brozen Mav das Raumschiff hat.« Sie wandte sich an den anderen Kettneranführer. »Ich glaube, ursprünglich waren der tapfere Captain Pyke und dessen Besatzung an Bord.«

			G’Brozen Mav musterte sie mit einer Mischung aus Erstaunen und Verärgerung, doch ehe er etwas sagen konnte, lachte T’Loskin Rey laut heraus.

			»Also deshalb war Pyke auf der eingesammelten Welt«, sagte er und grinste G’Brozen Mav an. »Du hast ihn dort ausgesetzt!«

			Der bärtige Kettneranführer knirschte mit den Zähnen. »Weil ich hierherkommen und dich daran hindern musste, meine Leute ins Verderben zu führen!«

			»In welches Verderben? In das Chaos, das deine imaginären feindlichen Schiffe anrichten sollen?«

			»Ich fürchte, G’Brozen Mav liegt richtig, Sir«, sagte Sam zu T’Loskin Rey. »Vor knapp neun Stunden sind auf Befehl des Oberkommandos der Shuskar drei Truppentransporter von einer Welt namens Venstak gestartet und haben Kurs auf Armag genommen. Mein Begleiter ist vor über sechs Stunden von hier aufgebrochen, um die Navigationssysteme der Schiffe zu sabotieren und ihr Eintreffen zu verzögern.« Sie blickte zum Nachthimmel auf. »Anscheinend ist es ihm gelungen, uns einen Aufschub zu verschaffen.«

			»Wie viel Zeit haben wir?«, fragte T’Loskin Rey.

			Sie wandte sich ihm zu. »Schwer zu sagen. Ich wüsste gern, wie Sie den Aufstand in Anbetracht der Schiffe, welche die Shuskar unweigerlich entsenden werden, durchführen wollen … aber zunächst möchte ich ein weiteres Rätsel aufklären. Sie haben gesagt: ›Also deshalb war Pyke auf der eingesammelten Welt.‹ Daraus lässt sich schließen, dass Sie Pyke kürzlich begegnet sind. Wenn ja, wissen Sie dann auch, wo er sich gegenwärtig aufhält?«

			»Weshalb interessieren Sie sich für ihn? Sind Sie mit ihm irgendwie verbündet?«

			»Keineswegs«, antwortete Sam. »Ich habe bloß Sorge, dass er mit ungeschickten Aktionen das Erreichen Ihrer Ziele gefährden könnte.«

			T’Loskin Rey schwieg einen Moment, dann zuckte er mit den Achseln. »Ich habe einen Spitzel in der Führungsclique des Gegners – er hat Pyke zu mir geschickt und mir gesagt, dieser Mensch und seine Besatzung hätten Erfahrung mit Sabotage und verdeckten Aktionen, was sie geeignet erscheinen lasse, einen Angriff auf den Turm des Lord-Gouverneurs durchzuführen. Ich habe sie an einer verlassenen Stadt vorbeigeführt und sie an Vralko übergeben, einen einheimischen Kettnerveteranen, der sie über die gesicherte Grenze nach Armag City bringen und in den Turm einschleusen will. Ich bin davon ausgegangen, dass es ihnen gelingen wird, das Innere des Turms für ihre Zwecke zu nutzen und den hohen Lord Gyr-Matu aufzuspüren.«

			»Und wer ist dein Spitzel?«, fragte G’Brozen Mav. »Es ist Khorr, richtig? Die doppelzüngige Schlange, die du dafür bezahlt hast, dass sie uns ins Portal lockt und auf diesem vergifteten Schlackehaufen von einem Planeten aussetzt! Zufällig spioniert er uns außerdem für die Shuskar aus, du Idiot!«

			T’Loskin Rey setzte zu einer zornigen Erwiderung an, doch Sam kam ihm zuvor.

			»Moment, Moment!«, sagte sie. »Soll das heißen, Pyke und seine Besatzung sind derzeit in Armag City im Einsatz?«

			T’Loskin Rey nickte und funkelte G’Brozen Mav an. »Sie sollten den Turm inzwischen erreicht haben – Vralko kennt viele Leute in der Stadt, deshalb sollte es ihm keine Mühe bereiten, sie unbemerkt dorthin zu bringen.«

			»Ich fürchte, das entspricht nicht der Wahrheit, verehrter Rey«, sagte Werkzeugträger Hechec und neigte sein kapuzenverhülltes Gesicht auf ein Gerät herab, das zur Hälfte in den Falten seines Gewands verborgen war. »Ich empfange gerade Updates unserer Schiffssensoren, von denen einer für die Funknachrichten zuständig ist, welche die Shuskar mit ihren Einheiten und Kommandanten austauschen. Es handelt sich um eine Bestätigung, versandt von der Urtesh, einem Zavri-Schiff, an Xra-Huld, einen der Waffenlords. Sie lautet: ›Nähern uns Armag, landen in zehn Drel am Turm, nehmen anschließend Verfolgung auf – Ewige Treue – Akreen.‹« Hechec tippte mit etwas Hartem auf das Display. »Zehn Drel entsprechen ungefähr sechzehn Minuten, und dieser Funkspruch wurde vor ein bis zwei Minuten empfangen. Akreen ist die Erste Klinge des Zavri-Battaillons.«

			»Was heißt das?«, fragte Sam.

			G’Brozen Mav schaute düster drein. »Die Zavri sind ein Volk überlegener Krieger, und ihre Loyalität gegenüber den Shuskar ist über jeden Zweifel erhaben. Pyke und dessen Leute werden es mit einer Übermacht zu tun bekommen, doch ich vermute, dass Khorr und der Waffenlord Xra-Huld sie lebend ergreifen wollen – Xra-Huld könnte sie dann im ganzen Kriegskäfig vorführen und den Kettnern vorwerfen, mit bösartigen Außenweltlern zu paktieren, die die Bewohner sämtlicher Welten versklaven wollen. Ungeachtet der systematischen Sklaverei, unter der wir leiden, würden die Shuskar vermutlich einen Haufen überzeugender Lügen fabrizieren.«

			»Das sind müßige Spekulationen«, sagte T’Loskin Rey. »Wir sollten uns an die Fakten halten.«

			»Zum Beispiel an die Sturmtruppe, die Pyke und dessen Leute jagt?«, sagte Sam, die ihre Verärgerung über den Kettneranführer nicht verhehlen konnte. »Es ist denkbar, dass Ihr Agent Khorr Informationen über Pykes Einsatz an seine Shuskar-Vorgesetzten weitergegeben hat … weshalb sollte er sich sonst bereit erklären, an einem so gefährlichen Einsatz teilzunehmen? Den uns vorliegenden Daten zufolge ist er im Grunde nichts weiter als ein Grenzschmuggler …«

			Plötzlich schwenkte G’Brozen Mav, der die ganze Zeit über auf Sams Bauch gezielt hatte, seine Waffe zu T’Loskin Rey herum.

			»Khorr ist ein gegnerischer Spitzel in deinen Reihen«, sagte er. »Durch deine Nachlässigkeit und deine Inkompetenz hast du alle Kettner auf Armag in Gefahr gebracht! Der ursprüngliche Plan sah vor, dass Kettnertrupps über das Portal von Demaal und Orasha anreisen, und wenn sie bereits hier sind, ist mit katastrophalen Verlusten zu rechnen.«

			T’Loskin Rey zielte seinerseits auf G’Brozen Mav, doch ihm war anzumerken, dass die Vorwürfe ihn getroffen hatten. »Das kann nicht sein – ich bin sicher, dass Khorr für unsere Seite arbeitet …«

			»Ach, jetzt heißt es also wieder unsere Seite …«

			»Bei allem Respekt, meine Herren, dafür haben wir keine Zeit«, sagte Sam. »Dieser Pyke und seine Begleiter werden in einer Falle landen und anschließend für Anti-Außenweltler-Propaganda missbraucht werden. Lässt sich das irgendwie verhindern?«

			G’Brozen Mav zuckte mit den Achseln. »Wir haben ein Schiff. Ich könnte einen unserer Feldkommandanten dazu bewegen, uns ein, zwei Angriffstrupps zu überlassen. Damit könnte ich zum Turm des Lord-Gouverneurs eilen und darauf hoffen, dass ich nicht zu spät komme. Ich habe Pyke viel zu verdanken.«

			Sam nickte. »Ich würde Sie gern begleiten, wenn Sie nichts dagegen haben. Eine Lageeinschätzung aus erster Hand wäre sehr nützlich.«

			»Schließen Sie sich uns ruhig an.«

			In diesem Moment schob T’Loskin Rey seine Waffe ins Holster, wandte sich wortlos ab und marschierte davon, gefolgt von seinen Untergebenen.

			»Was hast du vor?«, fragte G’Brozen Mav.

			»Dafür sorgen, dass meine Kettner nicht vergeblich sterben«, lautete die knappe Antwort.

			Als der andere Kettneranführer sich entfernte, wurde Sam von bösen Vorahnungen und einer panikartigen Angst vor dem Scheitern erfasst, so als wäre sie schuld an einem irreparablen Zerwürfnis. Dabei wollte ich doch nur, dass die beiden zusammenarbeiten, dachte sie. Und jetzt das.

			Doch in Anbetracht all dessen, was ans Licht gekommen war, erschien eine weitere Zusammenarbeit nahezu unmöglich. Sie holte ihr Comm hervor und tippte eine kurze Nachricht an Rensik ein, informierte ihn über die Neuigkeiten und ihre weiteren Pläne.

			»Das wundert mich nicht«, sagte G’Brozen Mav. »Rey ist auf dem Feld ein sehr tüchtiger Kommandant, doch für weiter gefasste Strategie fehlt ihm das Verständnis. Und Khorr hat einen sehr überzeugenden Rebellen abgegeben.« Er schaute Sam an. »Habe ich recht in der Annahme, dass Ihr Begleiter das Kommando führt?«

			»Das ist richtig.«

			»Ich freue mich darauf, ihn kennenzulernen – das dürfte eine sehr aufschlussreiche Begegnung werden.«

			Das glaube ich auch, dachte Sam, als sie hinter dem Kettner und dem kapuzenverhüllten Werkzeugträger her das Lager verließ und hügelan in Richtung eines bewaldeten Tals losmarschierte.

		


		
			

			17. Kapitel

			Pyke musterte Kref von oben bis unten und musste sich beherrschen, um nicht schallend loszulachen.

			»Wissen Sie was, Kref, mein alter Sohn – dieses ganze Abenteuer ist für Sie wie ein einziges langes Kostümfest, hab ich recht?«

			Der große Henkayaner war von Kopf bis Fuß in ein schweres braunes Gewand mit dicken, gerippten Säumen gehüllt. Krefs große behandschuhte Hände verschwanden in den weiten Ärmeln, und unter dem über den Boden schleifenden Saum des Gewands, das hinter ihm eine kleine Schleppe bildete, schauten die Stiefel hervor. Die Kapuze passte zu seinem Outfit, und vom oberen, abgesenkten Rand hingen an beiden Seiten Stofflappen herunter. Der hintere Lappen reichte bis zur Mitte seines Rückens.

			»Stimmt schon, Chef«, meinte Kref, dessen Stimme durch die Halbmaske, die seinen Mund und seine Nase bedeckte, gedämpft wurde. »Das Ding ist recht bequem. Riecht auch besser als das letzte.«

			»Wirklich?«, meinte Ancil. »Wonach riecht es denn nun?«

			Die große Gestalt zuckte mit den Schultern. »Nach gerösteten Nüssen, könnte man sagen.«

			Ancil biss sich auf die Unterlippe und sah Pyke an, der sich ein Grinsen verkniff.

			»Muss ziemlich warm sein«, sagte Ancil. »Da wird wohl so einiges geröstet.«

			Kref legte den Kopf schief und funkelte Ancil an. »Ah, sehr komisch, ich lach mich tot, Ans. Ich kann’s gar nicht erwarten, dass wir mal einen Einsatz auf einem Planeten mit lauter großen Leuten haben, dann kann ich euch als meine Enkel aus den Bergen ausgeben!« Er lachte, ein kehliges, kollerndes Geräusch.

			Pyke und seine Crew saßen und standen in einem trüb erhellten Kellerraum voller Kisten, Kartons und seltsamer sanduhrförmiger Kanister. Ein Karton war offen, braune und graue Kleidungsstücke lagen auf dem Boden. Krefs Garderobe erregte zwar Belustigung, doch die schlaff herabhängenden, weiten Gewänder, Overalls und Hosen, die Pyke und die anderen zusammen mit einer gesichtsverhüllenden Kopfbedeckung trugen, waren vermutlich nicht viel besser. Der Geruch seiner Kleidung erinnerte Pyke stark an einen Fußbrand, unter dem er mal gelitten hatte, doch das wollte er den anderen lieber nicht sagen.

			Ehe der Wortwechsel an Fahrt gewann, ging die Tür auf, und Mokel, der Gruxen-Nachtfinder, der sie nach Armag City gebracht hatte, schlüpfte in den Raum und zog die Tür hinter sich zu. Er trug einen knöchellangen stumpfgelben Umhang, die Kapuze hatte er zurückgeschlagen. Es wurde still, als er die Anwesenden musterte, dann nickte er widerwillig.

			»Zahlreiche Soldaten bewachen die Zugänge zu den Besitzungen oder patrouillieren in den Gärten im Umkreis der Stadt und sorgen dafür, dass keine Aufständischen herein- oder hinausgelangen. Ein paar Leute haben sich zur Steinhand-Garnison aufgemacht, weil sie glaubten, sie könnten die Kettnersoldaten, die sie umzingelt haben, überrumpeln. Kein Einziger ist zurückgekehrt.«

			Pyke hob eine Braue. »Dann ist der Weg zum Turm also frei?«

			»Nicht ganz. Die Dignitarfamilien haben ihre Leibgarden von den Plantagen und den Zuchtfarmen im Norden einfliegen lassen, was das Ganze kompliziert. Und vor dem Haupteingang sind Leibwächter Lord Gyr-Matus in Stellung gegangen, deshalb müsst ihr einen anderen Zugang wählen.« Er ließ den Blick noch einmal über die Anwesenden schweifen. »Euer Aussehen passt, und die Waren, die ihr befördert, dürften alle Beobachter überzeugen.«

			»Welche Waren?«, fragte Pyke.

			Mokel geleitete sie zur Rückseite des Raums und durch eine weitere Tür in ein dunkles Treppenhaus mit einer aufgebockten Holzplatte, auf der ein halbes Dutzend große Körbe mit Tragriemen standen. Unter lautem Ächzen halfen Mokel und Pyke den anderen, die Körbe zu schultern. Kref, der seine Last mühelos trug, lachte abermals grollend.

			»Die Waffen befinden sich im Zwischenboden«, sagte Mokel. »Wenn ihr sie braucht, öffnet die Körbe und reißt den Bodendeckel raus.«

			Pykes Korb war wie die anderen auch voller Lumpen und Tierhäute und so schwer, dass er taumelte. Als Mokel zu ihm trat, biss er jedoch die Zähne zusammen und setzte ein verwegenes Grinsen auf.

			»Bereit, wenn Sie es sind«, sagte er.

			Mokel nickte. »Ich habe den anderen gesagt, sie sollen einsilbig antworten, wenn jemand sie anspricht, und das gilt auch für dich. Es ist sehr unwahrscheinlich, dass ein Angehöriger einer Dignitarkoterie das Wort an einen Unterarbeiter richtet, aber wir sollten gewappnet sein.« Er hielt inne, legte den Umhang ab, drückte ihn zusammen und warf ihn in eine Ecke. Darunter trug er eine blaugraue paramilitärische Uniform, ähnlich der der Armag-Soldaten. Der Nachtfinder zog eine blaue Kappe aus einer Tasche, faltete sie auseinander und setzte sie auf. »Ich hingegen bin ein Truppaufseher, eine Respektperson, mit der ein begrenzter Austausch statthaft ist. Aber dazu kommt es nur selten – die Dignitare halten sich nun mal für was Besseres.«

			Er zog ein gefaltetes Blatt Papier hervor und breitete es neben einer trüben Leuchte auf der Wand aus. Darauf abgebildet war die Residenz des Lord-Gouverneurs, umgeben von einer achtseitigen Außenmauer, hinter der sich das Netzwerk der Straßen von Armag City erstreckte; innerhalb der Mauer waren ein strahlenförmiges Muster ohne nähere Angaben und eine Art Hof zu erkennen, der den Turm des Lord-Gouverneurs umgab.

			»Die Außenhöfe haben mehrere Eingänge«, erklärte Mokel. »Normalerweise wäre es trotzdem nahezu unmöglich, in den Hof hineinzugelangen. Wir müssen unter der Mauer durch …«

			»Nicht schon wieder«, stöhnte Ancil.

			»… und zwar werden wir einen Tunnel benutzen, der hauptsächlich der Versorgung der Ofenküche dient.«

			Alle außer Pyke, der diese Gesellschaft durchschaut hatte, schauten verständnislos drein.

			»Sie wollen damit sagen, dass die Festmähler nicht auf dem Hofgelände gekocht werden«, meinte er. »Denn das würde die Empfindungen der Hochgeborenen verletzen, nehme ich an.«

			Mokel lächelte. »Ja, genau so ist es. Bedienstete arbeiten und bedienen – aber sie teilen mit ihren Herren nicht ihr erlesenes Ambiente.«

			»Wird es funktionieren?«, fragte Mojag plötzlich. »Und was machen wir, wenn der Weg für uns blockiert ist?«

			Pyke lief ein kalter Schauder über den Rücken. Es war Mojags Stimme, doch die selbstbewusste Frage war typisch für Oleg.

			»Es sollte funktionieren«, erwiderte Mokel. »Viele sind wegen der Schüsse, der Kämpfe und so weiter nicht zur Arbeit erschienen – deshalb gibt es auf dem Gelände auch weniger wachsame Augen. Sollte trotzdem etwas passieren, gibt es noch eine Alternative, die allerdings ein wenig gefährlicher wäre.«

			»Dann sollten wir nicht länger warten«, sagte Pyke.

			Der dunkle Treppenaufgang endete vor einer überwölbten Tür, die auf einen kleinen Hof hinausführte. Inzwischen war es Nacht geworden, und es roch nach Asche. Ein paar Straßen entfernt schrillten Alarmsignale. Mokel übernahm die Führung, und hinter Pyke kamen Kref, Mojag und Ancil. Im Gänsemarsch marschierten sie auf eine Hauptstraße zu. Der Nachtfinder geleitete sie über die Fahrbahn und zu einer Nebenstraße, die um die Außenhöfe der Gouverneursresidenz herumführte. Durch die Dunkelheit stapfend, vergegenwärtigte Pyke sich die Stadt, wie er sie im Licht der Abenddämmerung gesehen hatte; die prachtvolle Architektur, die Erkerfenster, das kunstvoll bearbeitete Mauerwerk und die blauen und goldenen Verzierungen mit den Spuren jahrzehntelanger Verwitterung und Abnutzung, den Narben und Rissen und den von den Elementen abgerundeten Kanten sowie die Gehsteige und Straßen, die ursprünglich mit sechseckigen Steinen gepflastert, inzwischen jedoch halb unter Dreck und Steinen begraben waren. Früher hatte es mehr Einwohner gegeben, wenngleich er in den Nebenstraßen immer wieder gut besuchte Straßenbars und Cafés ausmachte.

			Nach mehrmaligem Abbiegen gelangten sie zu einem der Zugänge zu den Außenhöfen, dem Handwerkerviertel. Die Wachposten trugen malvenfarbene Uniformen, in den dicken Holstern, die sie ans Bein geschnallt hatten, steckten doppelläufige Pistolen. Mokel beharrte darauf, mehrere Dokumente vorzuzeigen, die mit trübem Blick umständlich inspiziert wurden. Dann warfen die Posten einen Blick in die Körbe, zuckten mit den Schultern und winkten sie durch.

			Die Gebäude waren hier höher und besser erhalten, die Straßen schmaler und mit Platten eines künstlichen, gummiartigen roten Materials gepflastert. Einige der hohen Gebäude standen dicht zusammengedrängt und waren durch überdachte Gehwege in unterschiedlicher Höhe miteinander verbunden. Es gab Umfriedungen, in denen in Reihen Handkarren abgestellt waren, und Steingebäude mit Flachdächern und Belüftungsvorrichtungen, die auf temperaturgeregelte Lagerräume – möglicherwiese für Nahrungsmittel – hindeuteten.

			Mokel führte sie über einen geschwungenen Weg, der entlang der Außenmauer verlief, dann bog er auf eine breitere, gerade Straße ab, die zu der hohen Mauer führte, die den Innenhof umschloss. Gyr-Matus Turm mit den großen Balkonen und den zahlreichen ovalen Fenstern, die aufgrund der Sicherheitslage alle verrammelt waren, war jetzt vollständig zu überblicken. Pyke begriff, dass dies kein frei stehender Turm war, denn Armag City lag am Fuße einer steilen Felswand, und die unteren Etagen des Turms berührten diese, was darauf hindeutete, dass die Etagen in den Felsvorsprung hineinreichten. Weiter oben führte eine Bogenbrücke vom Felsvorsprung zur vorletzten Etage, die unter der Landeplattform lag. Vor dem Hintergrund des Nachthimmels wirkte der Turm imposant und majestätisch, das Symbol einer unangreifbaren Autorität.

			Wir werden sehen, dachte Pyke und lächelte.

			Angeführt von Mokel, bogen sie um eine Ecke und erblickten zwei mit hellgelben Kanistern beladene große Karren, die in fieberhafter Eile über die nächste Kreuzung gezogen wurden. Mokel ließ die Gruppe anhalten, dann zeigte er in eine dunkle Gasse.

			»Wartet hier einen Moment«, sagte er und verschwand.

			Alle schwiegen sekundenlang, dann flüsterte Ancil: »Heißt das, wir brauchen nicht wieder durch Tunnel zu kriechen, Chef?«

			»Wenn es Gerechtigkeit im Kosmos gibt, dann nicht«, meinte Pyke, als Mokel auf einmal wieder auftauchte.

			»Aus dem Ofenhaus dringt Rauch«, sagte er, »und überall sind Wachposten, die einen Teil der Straße abgesperrt haben und jeden Einzelnen kontrollieren. Offenbar glauben sie, Sympathisanten der Kettner seien dafür verantwortlich.«

			Pyke klopfte ihm mitfühlend auf die Schulter. »Tja, alter Kumpel, dann ist es wohl Zeit für Plan B.«

			Mokel musterte ihn abschätzend. »Es dürfte dich wenig erfreuen, wenn du hörst, worum es sich handelt, Captain.«

			»Überlassen Sie das Urteil mir«, entgegnete Pyke. »Wenn ich den Eindruck habe, dass Sie kompletten Unsinn reden, werde ich’s schon sagen.«

			Mokel holte tief Luft. »Die Küchen und Werkstätten sind nicht das Einzige, was die Dignitare hinter der Mauer verstecken. Die Söhne und Töchter mancher Familien gehen Zeitvertreiben nach, die ein gewisses Maß an technischer Unterstützung erfordern und die von den Älteren in die Außenhöfe verbannt wurden. Kurz gesagt: Die Wagemutigeren unter ihren Sprösslingen fliegen gerne mit kleinen, handgesteuerten Propellerflugzeugen – vier davon stehen im Hangar in der obersten Etage eines Werkstattblocks, der an der anderen Seite liegt.«

			Pyke lächelte. »Dann steigen wir also in einen dieser kleinen Flieger, sausen zum Turm rüber und klettern auf einen dieser hübschen Balkone.«

			»Die Leichtflieger haben eingebaute Suspensoren, um das Risiko für die kostbaren Nachkommen der Reichen zu begrenzen. Wenn die eingeschaltet sind, sollte es kein Problem sein, alle sicher rüberzuschaffen. Um in den Turm hineinzugelangen, müsst ihr allerdings die gepanzerte Balkonabdeckung aufbrechen.«

			Pyke nickte und sagte über die Schulter hinweg: »Ancil, haben Sie noch welche von diesen tollen Sprengladungen?«

			»Eine Handvoll, Chef. Solange es sich nicht um eine explosionssichere Tür handelt, sollte es klappen.«

			»Gut«, sagte Mokel, straffte sich und zog die Kapuze um sein Gesicht zusammen. »Es ist nicht weit, aber wir brauchen die Körbe noch.«

			Zehn Minuten später, nach einem mühsamen Marsch durch schummrige Nebenstraßen, geleitete Mokel sie auf einen Entladegang an der Rückseite eines achtstöckigen Gebäudes, das oberhalb des Erdgeschosses unbeleuchtet war.

			»Die neue Generation der Dignitare besteht darauf, dass ihre Spielzeuge rund um die Uhr bewacht werden«, sagte der Nachtfinder, während die anderen die Verkleidung ablegten und die Waffen aus den Zwischenböden der Körbe hervorholten. »Man hat mir gesagt, drinnen gebe es mindestens drei Aufpasser. Wir müssen sie schnell und lautlos ausschalten, bevor sie Alarm auslösen können.«

			»Und wie soll ich zum Turm rüberkommen?«, fragte Kref. »Ich bin kein magerer Zwerg wie Ancil, und ich weiß nicht, ob ich ein kleines Flugzeug fliegen kann.«

			»Sie begleiten mich«, sagte Pyke. »Und ich übernehme das Steuer – machen Sie sich deswegen keinen Kopf. Ich lasse den Suspensor mit voller Kraft laufen, es wird schon gut gehen.« Er wandte sich an Mokel. »Also, wie gehen wir vor?«

			»Ich starte ein Ablenkungsmanöver am Haupteingang, während du mit deinen Leuten durch den Wareneingang dort drüben reingehst und sie überwältigst.«

			Pyke lachte leise. »Heimlich, still und leise – das gefällt mir! Ist der Hintereingang von der Vordertür aus einzusehen?«

			Der Nachtfinder schüttelte den Kopf. »Es gibt da einen Lagerraum und eine Rampe, die in den Keller führt. Eine weitere Tür führt auf den Gang.«

			»Okay, dann los.«

			Alles schien glattzulaufen. Mokel stocherte das Schloss am Hintereingang auf, dann ging er zur Vorderseite des Gebäudes. Pyke ließ die anderen eintreten und achtete darauf, dass sie keinen Lärm machten. Dann hörte er, wie jemand an die Vordertür hämmerte. In trunkenem Singsang rief Mokel, einer der Aristopiloten habe ihn geschickt, um irgendwelche persönlichen Dinge zu holen. Dies führte zu einem Wortwechsel mit erhobenen Stimmen, der stetig an Lautstärke gewann.

			Pyke nickte den anderen zu, dann öffnete er behutsam die Tür zum Flur. Sie schlichen nach vorn und überrumpelten die drei Aufpasser. Mokel schloss den Vordereingang, während sie die Wachen bewusstlos schlugen oder so lange in den Würgegriff nahmen, bis sie erschlafften. Alles lief nach Plan … bis auf einmal am Ende des Gangs ein vierter Aufpasser auftauchte und in Panik zur Treppe lief.

			»Haltet ihn auf!«, rief Mokel. »Schnell!«

			Pyke fuhr herum und stürmte durch den Flur zur Treppe. Kref aber bewies erstaunliche Geistesgegenwart, brach ein paar Geländerstreben heraus, packte den flüchtenden Wachmann bei den Fußknöcheln und zerrte ihn durch das schartige Loch. Der Henkayaner versetzte ihm einen Faustschlag, worauf der Mann verstummte. Mit einem dumpfen Geräusch fiel er zu Boden.

			»Nette Aktion«, sagte Pyke zu Kref.

			»Mir liegt die direkte Vorgehensweise, Captain«, erwiderte Kref. »Weil sie so direkt ist.«

			Mokel hatte einen der Wachmänner durchsucht und richtete sich auf. In der Hand hielt er einen Schlüsselbund. »Ich verschließe die Türen, dann können wir nach oben gehen.«

			Bald darauf gelangten sie auf ein lang gestrecktes, dunkles Flachdach. In den Belag eingebettete münzgroße Orientierungsleuchten markierten einen knapp zwanzig Meter langen Landestreifen, eine Doppellinie blassgrüner Punkte. Mokel war bereits zum Hangar gegangen und zog das Falttor auf.

			»Wir sollten die Scheinwerfer aus lassen«, sagte der Nachtfinder. »Wenn wir uns mit der Beleuchtung des Armaturenbretts begnügen, wird man uns von hier aus kaum bemerken.«

			Pyke folgte der Geste, welche die Außenhöfe, die Gebäude, die Außenmauer und den Rest von Armag City umfasste, mit den Augen. An mehreren Stellen waren Rauchsäulen zu sehen. Sie glichen pechschwarzen Springbrunnen, die in den Nachthimmel aufstiegen und sich in der Höhe auffächerten. Aus allen Richtungen war Gewehrfeuer zu hören, und hin und wieder explodierte eine Granate.

			Als es hinter ihm klickte, summte und raschelte, drehte er sich um. Mokel und die anderen schoben zwei merkwürdige Flugmaschinen aus dem Hangar. Lichtpunkte leuchteten in den offenen Cockpits, und die durchscheinenden Tragflächen entfalteten sich gerade. Dann fiel Pyke auf, dass beide Cockpits nur jeweils zwei Personen Platz boten; Pilot und Passagier saßen Rücken an Rücken.

			»Sie kommen nicht mit?«

			Mokel lächelte bedauernd. »Es war eine erfrischende Aufgabe, dich und deine Crew hierherzubringen, Captain, aber ab sofort müsst ihr euer Schicksal alleine lenken.« Er blickte zur Stadt hinaus. »Ich muss dort unten sein und meinen Leuten helfen, sich zu befreien.«

			»Ja, ich weiß, wie sich das anfühlt«, sagte Pyke. »Mokel, es war eine verrückte Reise mit Ihnen und diesem Vralko – sagen Sie ihm, er soll den Kopf einziehen, wenn Sie ihn wiedersehen.«

			»Das werde ich, versprochen.« Mokel zeigte auf das nächste Leichtflugzeug. »Du solltest jetzt an Bord gehen, Captain.«

			Ancil und Mojag kletterten bereits in ihre Maschine. Kref hingegen musterte das Flugzeug misstrauisch.

			»Ich wüsste nicht, wie ich da reinkommen sollte …«

			»Der Passagiersitz und der Rahmen können angepasst werden«, erklärte Mokel. »Ich habe alles schon vorbereitet, schau mal.«

			Grummelnd ließ Kref sich vom Nachtfinder auf den Passagiersitz helfen und anschnallen. Im anderen Flugzeug beobachtete Ancil den Vorgang voller Verwunderung. Pyke legte den Finger an die Lippen, worauf Ancil grinste und mit den Schultern zuckte.

			»So, jetzt sitzen Sie bequem«, sagte Pyke, schnallte sich auf dem Pilotensitz an, legte die Hände um den primitiv wirkenden Steuerknüppel und blickte darüber hinweg auf das kleine Armaturenbrett. Mokel beugte sich ins Cockpit und zeigte ihm den Knopf, mit dem man die beiden Propeller in Gang setzte, und – wichtiger noch – den Schalter des Suspensors, mit dem man auch den Antigrav auf volle Leistung stellte. Pyke startete den Motor, lauschte auf das leise, allmählich ansteigende Summen, dann schaltete er den Suspensor ein und nickte Mokel zu.

			»Du musst exakt steuern, wenn du dich dem Turm näherst«, sagte der Nachtfinder. »Ich würde dir raten, den Suspensor auf volle Leistung zu stellen, den Motor auszuschalten und im langsamen Gleitflug zu landen.«

			Ancil und Mojag rollten bereits auf die kurze Startbahn. Einer von beiden jubelte laut auf, als das Leichtflugzeug plötzlich beschleunigte. Die Startbahn stieg am Ende an, und das Flugzeug schwang sich auf der Rampe in die Luft empor.

			Dann kippte es zur Seite, sackte ab und verschwand außer Sicht.

			»Heilige Muttergottes«, sagte Pyke mit zusammengebissenen Zähnen. Dann, als das kleine Fluggerät wieder auftauchte und zu den Dächern herumschwenkte, stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus. Sie winkten Ancil und Mojag zu, doch dann deutete Ancil zum Boden.

			»… Wachleute!«, rief er, als er über ihnen vorbeisauste.

			Mokel wandte sich zu Pyke herum. »Startet!«

			Pyke gab Gas und lenkte das Fluggerät auf die Startbahn.

			»Kommen Sie jetzt doch mit?«, rief er Mokel zu.

			Der schüttelte den Kopf und winkte zum Abschied. »Die werden mich schon nicht finden«, erwiderte er und lief zum Hangar.

			Pyke brachte Motor und Suspensor auf volle Leistung und sauste über das Dach. Kref rief etwas, doch aufgrund der Vibrationen war er nicht zu verstehen. Pyke brüllte, er solle sich keine Sorgen machen, da hob das Fluggerät auch schon von der Rampe ab … und sie flogen. Pyke musste den Steuerknüppel packen, Kurs auf den Turm nehmen und die Flugzeugnase oben halten, jedoch nicht zu sehr. Er wollte sich umsehen und zum Boden hinunterblicken, doch stattdessen sah er starr geradeaus zum Turm. Und einen klaren, kalten Moment lang blickte Pyke zum wolkenlosen Sternenhimmel auf und sah die nahe gelegenen Welten des Kriegskäfigs, das Megasystem mit den Hunderten Planeten, silbrige Halbmondwelten, die wie Juwelen in einem Gittermuster angeordnet waren, teilnahmslos und wunderschön.

			Dervla, meine Liebe, dachte er. Das muss klappen, und Khorr tut gut daran, auf dich und Win aufzupassen …

			Dann wandte er sich wieder seinem Ziel zu, dem Turm des Lord-Gouverneurs. Aber wo steckten eigentlich Ancil und Mojag? Er blickte sich um, dann beugte er sich vor und regelte die Suspensorsteuerung nach, sodass sie an Höhe verloren, während sie sich in einem weiten Bogen dem Turm näherten.

			»Captain«, sagte Kref. »Ich glaube, wir haben ein Problem!«

			In diesem Moment vernahm Pyke das gedämpfte Knallen einer kleinen Handfeuerwaffe und das Sirren von Kugeln.

			»Verfluchte Schmeißfliegen!«, brüllte Pyke und legte das Flugzeug auf die Seite.

			Der hoch aufragende Turm schwenkte durch sein Sichtfeld und wurde immer größer. Pyke musste das Suspensorfeld ein wenig abschwächen, damit das Fluggerät weiter sank und er nach Ancil und Mojag Ausschau halten konnte … und da sah er sie auch schon auf einem der Balkone. Er jubelte und zeigte auf sie.

			»Aber wie sollen wir auf der kleinen Fläche landen, Captain?«

			»Mithilfe meiner überragenden Fähigkeiten und meiner Pilotenerfahrung natürlich!« Und dank des Antigravgenerators!

			Pyke schwenkte das Flugzeug herum, stieg etwas höher und musterte den infrage kommenden Balkon. An den Seiten machte er je eine am Boden hockende Gestalt aus, und dann blitzte es, ein Rauchwölkchen stieg empor, und es knallte. Pyke grinste – Ancil ließ wirklich nichts anbrennen!

			»Ancil hat die Abdeckungen gesprengt!«, rief er über die Schulter hinweg. »Ich versuche, hübsch sanft auf dem Balkon zu landen.«

			»Was …?«

			Pyke lachte und zuckte im eisigen Fahrtwind mit den Schultern. Er musste auf das Niveau des Balkons hinuntergehen und gleichzeitig das Suspensorfeld hochfahren und die Fluggeschwindigkeit reduzieren. Pyke hielt das für einen ausgezeichneten Plan, doch die Wachleute am Boden hatten andere Vorstellungen. Mehrere Salven, darunter auch Garben leuchtender Energiestrahlen, sirrten und summten vorbei. Das Leichtflugzeug wurde mehrfach getroffen. Den Steuerknüppel fest umklammernd, spürte Pyke, wie das Fluggerät zur Seite kippte, während Kref vor Panik schrie.

			»Festhalten, Kref!«, brüllte Pyke.

			Die Suspensoreinheit unter den Rücken an Rücken angeordneten Sitzen gab ein hohes, an- und abschwellendes Pfeifen von sich. Das Flugzeug ruckte in dessen Takt, und da unablässig Kugeln vorbeiflogen, wusste Pyke, dass er nur diese eine Chance hatte.

			»Halten Sie sich fest, Kref – gleich werden uns die Zähne klappern!«

			Der Turm raste ihnen entgegen. Knurrend und fluchend bemühte sich Pyke, das Flugzeug auf Kurs zu halten, während es dem Balkon entgegentrudelte. Ancil und Mojag hockten neben der klaffenden Fensteröffnung – offenbar hatten sie die geborstene Abdeckung entfernt, denn Pyke konnte ins dunkle Innere des Raums blicken. Und einen Moment lang, als das Flugzeug nur noch ein paar Meter entfernt war, traf sich sein Blick mit Ancils weit aufgerissenen Augen …

			Es knackte laut, als die Landestreben abgerissen wurden, dann stürzten Pyke und Kref mit ihrem Fluggerät durch das offene Fenster in die Dunkelheit. Die Flügel wurden ebenfalls abgerissen. Pyke schmeckte Staub und Grus und klammerte sich an den Steuerknüppel, als sie auf den Boden eines großen Raums prallten, weiterrutschten und schließlich an einer Wand zum Stillstand kamen. Nach einem kurzen Moment der Benommenheit machte er sich am Gurt zu schaffen, während Ancil herbeigestürzt kam.

			»Verdammt, Chef, Sie haben es geschafft!«

			»Aber klar doch! Ich muss noch zu viele Äxte schärfen, um jetzt schon den Löffel abzugeben … wie geht’s Kref?«

			»Hab die Stiefel verloren, Captain – sind mir irgendwie abgerissen worden.«

			Hustend richtete Pyke sich auf, klopfte sich den Staub von der Jacke, kletterte aus dem Flugzeugwrack und wandte sich zum Balkon.

			»Augenblick, Captain«, sagte Ancil. »Sollten wir nicht in den verdammten Turm vordringen?«

			»Ja, Mann, aber erst mal muss ich mich von unseren guten Freunden verabschieden.«

			Pyke trat auf den Balkon, beugte sich über die Balustrade und rief zu den umherwimmelnden Wachen hinunter:

			»Leckt mich, ihr Kotzbrocken!«

			Grinsend stieß er sich von der Mauerkrone ab und trat ins Gebäude. Mojag lehnte mit verschränkten Armen an einem großen Möbelstück, das einem monströsen Schreibtisch glich, und schaute zu, wie Pyke die klobige Gruxen-Pistole aus dem Holster nahm und sie überprüfte. Mojags Lächeln war lässig, nachdenklich und ganz und gar Mojag-untypisch, als er zu Ancil hinübersah, der Kref gerade aus dem zerstörten Leichtflugzeug heraushalf.

			»Wann?«, sagte er. »Ich kann mich nicht ewig verstellen, und wenn Sie es ihnen nicht sagen, tu ich’s.«

			»Nicht jetzt und nicht hier, Oleg«, entgegnete Pyke leise. »Lassen Sie uns erst diesen verfluchten Einsatz abschließen und Dervla und Win zurückholen, dann versammeln wir alle und erklären es ihnen, einverstanden?«

			Stirnrunzelnd nickte Oleg-Mojag.

			»Okay, meine gerissenen Banditen«, sagte Pyke laut. »Zieht eure Waffen und lasst uns den Aristoschuft suchen, dem die Bude gehört, und ihn seinem Schöpfer vorstellen. Anschließend machen wir uns hoffentlich dünn.«

			Kref schaute unglücklich drein. »Aber ich habe keine Stiefel …«

			Pyke zeigte mit dem Daumen nach oben. »Wir finden hier bestimmt einen Wachmann, der Ihnen mit Freuden seine borgen wird. Vorausgesetzt, Sie bitten ihn freundlich darum.«

			Der große Henkayaner grinste breit. »Das werde ich bestimmt, Captain.«

		


		
			

			18. Kapitel

			Im Innern des Zavri-Transporters war es dunkel und beengt, allein die Instrumentenanzeigen spendeten trübes Licht. Der Landeantrieb winselte, als die Maschine sich auf das Zentrum von Armag City absenkte und stark verzögerte. Beim Aufsetzen ruckte es nur leicht, dann wurde das Winseln leiser. Akreen nickte Temek zu, dem Anführer des Kampftrupps, dann wurde die Hauptluke entriegelt, senkte sich ab und verwandelte sich in eine Rampe.

			An der Spitze der zwölf funkelnden Zavri-Krieger schritt die Erste Klinge Akreen in die dunstige Luft von Armag City hinaus. Der imposante Turm des Lord-Gouverneurs ragte ganz in der Nähe auf, und kurz darauf näherte sich ihnen ein Offizier in der schwarzen Uniform der Palastgarde des Gouverneurs.

			»Erste Klinge, es ist mir eine große Ehre, Euch in unserer Stadt willkommen zu heißen. Ich bin Pro-Captain Yorez – was können wir …?«

			»Pro-Captain, wir verfolgen gefährliche Extremisten, die angeblich in diesem Teil der Stadt operieren. Liegen Euch Berichte über Eindringlinge vor, auf die diese Beschreibung passen könnte?«

			»Ja, sicher! Eine Gruppe bewaffneter Terroristen hat sich über einen Balkon im zweiten Stock Zugang zum Turm verschafft – ich habe es selbst gesehen.«

			»Ich nehme an, Sie haben veranlasst, dass man sie ausschaltet.«

			Der Pro-Captain schaute gequält drein. »Sir, der Lord-Gouverneur hat uns früher am Tag angewiesen, den Turm abzuriegeln und niemand hineinzulassen, auch Euch nicht.«

			»Und was ist, wenn ich den Turm des Gouverneurs betreten möchte, um die Verfolgung der Terroristen fortzusetzen?«

			»Hochverehrte Erste Klinge, ich habe strikteste Anweisung …«

			»Pro-Captain Yorez, ich führe eine Operation im Auftrag des Waffenlords Xra-Huld durch. Ich rate Ihnen dringend, mir den Zugang zum Turm zu ermöglichen.«

			Der Pro-Captain erblasste bei der Erwähnung von Xra-Huld; er schluckte trocken, dann salutierte er schneidig.

			»Erste Klinge, zu Eurer Verfügung.«

			Kurz darauf hatte eine Kolonne großer silbriger Gestalten die breite Schmucktreppe erreicht, die zum majestätischen Turmeingang hinaufführte, dem Dreifachtor aus meistergeschmiedetem Stahl mit Intarsien aus Feuerglas. Als der Trupp im Palast verschwunden war, befahl Akreen Temek, das Tor von innen zu verschließen. Er war entschlossen, seine Mission so rasch und effizient wie möglich abzuschließen – Gredaz’ Rat, er solle nach Drevaul fliegen, der Festungswelt der Zavri, und sich zu dem dortigen Portal begeben, ging ihm nicht aus dem Sinn.

			In der großen Eingangshalle war es dunkel, nur ein paar gedämpfte Orientierungsleuchten markierten die Türen zu den Nebenräumen und dem geschwungenen Treppenaufgang. Als alle zwölf Zavri um ihn versammelt waren, ließ Akreen die Pracht des Raums einen Moment lang auf sich wirken.

			»Man hat Euch gesagt, dass wir bewaffnete und gefährliche Terroristen verfolgen«, sagte er. »Jetzt sage ich Euch, dass dies keine gewöhnlichen Extremisten sind, aufgewachsen in einem seuchengeplagten Slum auf einer der Agrowelten. Tatsächlich handelt es sich um einen Voraustrupp einer der Zivilisationen, die an die Raumregion grenzen, in der der Kriegskäfig gegenwärtig Position bezogen hat.

			Die Eindringlinge verfügen über unschätzbar wertvolle Informationen, weshalb Waffenlord Xra-Huld uns autorisiert hat, diesen Einsatz durchzuführen, denn sie müssen lebend ergriffen werden. Das ist sein oberster Wille, und wir verfügen über bestimmte Eigenschaften, die uns besonders dafür geeignet erscheinen lassen. Es wird ein schwieriger Einsatz, doch ich habe vollstes Vertrauen in Eure beispiellosen Fähigkeiten und Euren unerschütterlichen Mut. Ewige Treue!«

			»Ewige Treue!«, erwiderten die Soldaten gedämpft.

			Er wandte sich wieder Temek zu.

			»Truppführer, ich wiederhole den Befehl des Waffenlords – die Eindringlinge sind lebend festzunehmen, egal um welchen Preis. Ist das klar?«

			»Wir erfüllen unsere Pflicht, Unbesiegbarer, bis an die Grenzen unseres Seins.«

			»Gut – schickt die Kundschafter los.«

			Temek nickte, eilte davon und ratterte eine Reihe von Befehlen herunter.

			Das Muster eines tüchtigen Zavri-Kriegers, sagte Gredaz in Akreens Kopf. Grübelt er in ruhigen Minuten über die Geschichte der Zavri nach, was glaubst du?

			Das kann ich mir nicht vorstellen, erwiderte Akreen. Temek geht es nur darum, sich für den Kampf fit zu halten.

			Das ist bewundernswert, aber auch ein wenig dürftig. Zu unseren fernen Vorfahren zählten Komponisten, Schriftsteller, Musiker und alle möglichen Künstler. Früher hatten wir eine Kultur anstatt eines Exerziergeländes.

			Akreen runzelte die Stirn. Du hast dich bis jetzt sehr zurückgehalten. Stimmt etwas nicht?

			Ich wollte dich nicht stören, solange du mit dem Auftrag beschäftigt warst, aber seit wir gelandet sind, bin ich auf etwas aufmerksam geworden, etwas Wichtiges.

			Nachdem Truppführer Temek den Kundschaftern befohlen hatte, sich langsam und vorsichtig nach oben vorzuarbeiten, wartete er mit dem Rest des Trupps am Fuß der Treppe auf Akreen. Die Erste Klinge nickte ihm zu und schloss sich ihm an.

			Ich nehme an, du wirst mir deine Erkenntnis mitteilen, bevor meine Geduld sich erschöpft.

			Du solltest die Einsatztaktik vielleicht überdenken, sagte Gredaz.

			Bald bin ich mit meiner Geduld wirklich am Ende.

			Dann hör zu – durch das Medium deines Körpers und der einzigartigen Zavri-Biologie habe ich eine schwache Energieemission mit einem sehr spezifischen Muster detektiert, nämlich das zyklische Signal eines im Stand-by-Modus befindlichen Portals!

			Akreen wäre auf dem Weg durch die dunkle große Halle beinahe gestolpert.

			Bist du dir sicher?, sagte er.

			Ja. Bei dieser Art Signal ist ein Irrtum ausgeschlossen.

			Akreen bedeutete Temek, die Treppe hochzusteigen, und folgte ihm in gleichmäßigem Tempo.

			Und wo?

			Dort oben, in der Nähe der Turmspitze. Offenbar verfügt der erhabene Lord-Gouverneur Gyr-Matu über einen privaten Notausgang.

			Ein sardonisches Lächeln breitete sich über Akreens Züge aus.

			In diesem Fall brauchen wir uns um die Sicherheit des Lord-Gouverneurs keine Gedanken zu machen.

			Du glaubst, er hat sich bereits entfernt?

			In dem Moment, da die Fremden in den Turm eingedrungen sind, sagte Akreen. Aber du hast recht – ich muss den Einsatz überdenken, denn jetzt muss ich von vorne lenken anstatt von hinten.

			Vielleicht könnten Temeks Kundschafter von der unvergleichlichen Expertise der Ersten Klinge in Bezug auf Geheimhaltung profitieren.

			Gut möglich.

			Als sie den fünfzehnten Stock erreichten, hatten sie bereits sechs Wachposten an drei Positionen ausgeschaltet, jeweils geschützt durch eine Barrikade aus Möbeln und Armaturen. Ancils Sprengladungen hatten die provisorischen Verteidigungsanlagen teilweise zerstört, und ein paar Salven in die Staubwolken und den Rauch hinein hatten die Situation mit brutaler Endgültigkeit bereinigt. Diesmal aber war es anders.

			Die fünfzehnte Etage glich dem Erdgeschoss, zumindest dem räumlichen Maßstab nach – hier gab es hohe Wände mit glänzenden Säulen, Galerien, Zierpflanzen und in der Mitte ein prachtvolles Atrium mit einer kanzelartigen Plattform, die von glitzernden Büschen gesäumt war. Kleine Wasserfälle ergossen sich über Stufenkanäle beiderseits des Atriums, mündeten in einen breiten Zierteich und erfüllten die Luft mit einem leisen Rauschen. Erhöhte Steinfliesen führten durch das Wasser zu einem zurückgesetzten Fahrstuhl, doch Pyke war sicher, dass dies nicht der einzige Zugang zu den oberen Etagen war.

			Er hockte zusammen mit den anderen hinter der niedrigen Steinbalustrade eines Treppenabsatzes und blickte zu den Balkonen und der Kanzel hinaus.

			»Wachposten an drei Stellen«, sagte er. »Die dreckigen Schufte haben sich so postiert, dass sie Angreifer ins Kreuzfeuer nehmen können. Könnte schwierig werden.«

			Ancil blickte besorgt über die Balustrade. »Sind Sie sicher, dass sie da oben sind? Ich sehe nichts …«

			Es blitzte ruckartig, und mehrere Blasterstrahlen schlugen in die Balustrade ein. Splitter flogen inmitten von Wölkchen aus pulverisiertem Stein davon. Ancil fasste sich unter blumigen Flüchen an mehrere Schnittwunden auf der Stirn. Pyke grinste.

			»Glauben Sie mir jetzt? Die Frage ist, haben Sie noch Sprengladungen übrig?«

			»Keine mehr, Chef.«

			»Irgendwelche Wurfgeschosse?«

			»Keine, abgesehen von Krefs Socken.«

			»Das hab ich gehört«, ertönte Krefs Bassstimme ein paar Stufen weiter unten, wo er ausreichend Deckung für seine massige Gestalt fand. »Meine Füße sind immer noch gut belüftet – die Soldaten hatten winzig kleine Stiefel.«

			»Wir könnten versuchen, sie zu umgehen und von hinten auszuschalten«, schlug Mojag vor. »Aber es besteht die Gefahr, dass sie ausbrechen, und dann könnte einer von uns getroffen werden!«

			Pyke bemerkte die Betonung auf den letzten Worten und gab Oleg-Mojag im Stillen recht. In einer solchen Situation war Kref normalerweise das Ziel Nummer eins.

			»Dann ist dies also ein Engpass mit eingeschränkten Optionen«, meinte er. »Ein Ablenkungsmanöver bietet sich auch nicht an …« Er schüttelte ratlos den Kopf und ließ den Blick über die prachtvollen Absätze, die Friese, Statuen und Veerahmen mit verschlungenen abstrakten Mustern, die Schleiervorhänge und die Gesimse schweifen …

			Plötzlich lachte er leise auf und holte den klobigen Gruxen-Revolver hervor. Er zielte mit dem schweren Lauf auf einen der knollenförmigen Vorsprünge an der Decke des Treppenhauses und feuerte mehrere Schüsse ab. Das Ding an der Decke zerbarst in einem Funkenregen. Er musterte die anderen reihenförmig angeordneten Objekte, wartete ein paar Sekunden lang und zur Sicherheit noch einen Moment länger.

			»Chef, ich glaube, das war ein Sprinkler«, sagte Ancil.

			»Gut beobachtet! Deshalb werden wir eine Etage nach unten gehen und Möbel, Vorhänge und Teppiche einsammeln, alles was brennt. Wir schleppen das Zeug hierher, stecken den ganzen Haufen in Brand …«

			»Und lösen eine Feuersbrunst aus!«

			»… aber vorher legen wir sämtliche Sprinkler auf diesem Treppenabsatz lahm, verstanden?« Pyke grinste. »Ja, wir machen ein hübsches Feuerchen, und dann werfen wir ein paar Pflanzen hinein, damit es auch ordentlich qualmt.«

			»Ein Rauchvorhang«, sagte Ancil. »Eine gute Deckung für alle möglichen Schurkereien!«

			»So ist es, also lasst uns nach unten gehen und den Raubzug beginnen.«

			Das Innere des Turms ähnelte den in Kammern unterteilten Schalen gewisser Meeresbewohner. Auf jeder Etage gab es Gartenlauben, Tauchbecken, Festräume und Gemäldegalerien, die jeweils eine abgeschlossene Einheit bildeten und durch Treppen und Aufzüge mit den anderen Ebenen verbunden waren. Als sie im vierzehnten Stock nach brennbaren (und tragbaren) Gegenständen suchten, ging Kref eine Etage nach unten und riss von den hohen Fenstern, an denen sie vorbeigekommen waren, die Vorhänge ab.

			Etwa eine halbe Stunde später hatten sie Diwans, Stühle, Regale, mit Gemälden behangene Gestelle und zahlreiche merkwürdige Puppen mit offenen Mündern auf einen Haufen geworfen. Die Vorhänge aber fehlten noch. Pyke wollte sich gerade erkundigen, wo Kref steckte, da erblickte er einen Haufen Stoff, der langsam die Treppe hochgestapft kam. Auf dem Treppenabsatz wurde ihnen der Ballen gemusterter Vorhänge vor die Füße geworfen, und der rotgesichtige, keuchende Kref kam zum Vorschein.

			»Ganz schön warm!«, sagte er. »Und sie riechen nach Blumen!«

			Mojag hob stirnrunzelnd ein Stück des gazeartigen Gewebes hoch, schnupperte daran und nickte. »Ist parfümiert.«

			»Ich wette, auch dafür gibt es Bedienstete«, meinte Ancil. »Ein offizieller Vorhangtechniker – für seine Freunde auch Hoher Erlauchter Miefmeister!«

			»Hast du die beweglichen Statuen gesehen?«, wandte Kref sich an Ancil.

			»Was?«

			»Ja, ich hab eine gesehen, als ich einen der großen Vorhänge abgerissen habe – ein seltsames, silbriges Ding, ziemlich lebensecht. Hab gesehen, wie’s den Kopf gedreht hat wie ein Roboter, dann ist es wieder erstarrt.«

			Ancil musterte Kref skeptisch. »Gruselig.«

			Pyke zerrte an den Vorhängen. »Das ist gut – wickelt sie übereinander. Wir zünden erst die dünnen an, dann fangen auch die schwereren Feuer, und schon kann die Heilige Monstershow beginnen!«

			Ancil hob lächelnd den Zeigefinger, langte wortlos hinter einen Polsterstuhl und brachte einen Stoffbeutel zum Vorschein, in dem es klimperte. Mit der freien Hand zog er eine flache, dreieckige Flasche mit einer rotbraunen Flüssigkeit hervor. Er schraubte sie auf und ließ Pyke daran riechen. Dem tränten sogleich die Augen.

			»Das ist eine ordentliche Portion Raketentreibstoff, Ans, mein Bester«, sagte er. »Haben Sie da gerade ›Molotow‹ gedacht?«

			Kichernd hob Ancil den klimpernden Beutel an. »Im Plural, Chef!«

			»Gute Arbeit. Okay, Leute, dann gebt Stoff!«

			Sie hatten das Brennmaterial am Eingang des Atriums aufgeschichtet, und es reichte zur Hälfte über die Schwelle. Die Vorhänge fingen rasch Feuer und entflammten die Möbel. Dann gerieten die Polster in Brand. Schmelzende Farbe und Lacke setzten entflammbare Dämpfe frei, dann griffen die Flammen auch auf das Holz über. Aufgrund der starken Hitzeentwicklung wurde vom Treppenhaus Luft angesaugt, und dicke Rauchwolken quollen ins Atrium.

			Pyke grinste seine Leute an und bedeutete ihnen, die Pflanzen und Büsche ins Feuer zu werfen, die sie von der unteren Etage heraufgeschleppt hatten. Jetzt endlich eröffneten die auf den Balkonen versteckten Wachposten das Feuer. Lichtpfeile durchstießen den Dunst, schlugen brennende Löcher ins Mobiliar, in den Boden und die Wände.

			»Die Mollys sind fertig, Chef«, meldete Ancil.

			»Warten Sie, bis der Rauch noch etwas dichter ist …«

			Plötzlich übertönte ein durchdringendes Piepen das Tosen des Feuers, und von der hohen Atriumdecke wurde Wasser herabgesprüht. Auf dem Treppenabsatz kam nur ein stetiges Getröpfel aus den zerschossenen Sprinklern.

			Es wurde allmählich warm, und aufgrund der Rauchentwicklung fiel das Atmen schwer. Der rußige Qualm löste Hustenreiz aus. Pyke tippte Ancil auf die Schulter. »Es ist so weit – schalten Sie mit Kref die Wachposten an den Seiten aus.«

			Kref und Ancil schlüpften nacheinander durch die Lücke neben dem Feuer, schleuderten ein brennendes Wurfgeschoss und warfen sich in Deckung, alles mit einer fließenden Bewegung. Ancils Molotowcocktail flog über die Balkonpflanzen, prallte gegen die Mauer und zerschellte in einer Wolke aus flüssigem Feuer. Krefs Brandsatz zerschellte an der Metallbalustrade, doch das Ergebnis war das gleiche. Brennender Alkohol hüllte beide Balkone ein. Auf dem einen ertönten Angstschreie, auf dem anderen Schmerzensrufe, und durch den Nebel aus Rauch und Löschwasser sah Pyke, wie sich ein Wachposten hustend durch die Tür vor den Flammen in Sicherheit brachte. Die Schreie vom anderen Balkon waren in ein ersticktes Keuchen gemündet, dann herrschte Stille.

			»Ancil«, sagte Pyke. »Trauen Sie sich zu, von dem Trog aus einen Molly auf die Atriumplattform zu werfen?« Er zeigte auf einen pflanzenüberwucherten Steintrog, der ein wenig links vom Zierteich stand.

			»Ist der Cyberpapst ein quantenmystischer Katholik?«, lautete die Erwiderung.

			Pyke lachte und winkte Mojag und Kref zu sich.

			»Okay, wir decken sie mit Sperrfeuer ein, damit Sie unbeschadet reinkommen. Bereit?«

			»Ich schätze ja, Chef.«

			Inzwischen hatten sich alle ein Tuch vor Mund und Nase gebunden, obwohl die Rauchentwicklung bereits nachließ. Ancil hockte vor dem Atriumeingang. Kref und Mojag standen bei Pyke, der bis drei zählte – dann richteten sie ihre Waffen auf die obere Plattform und deckten sie mit Salven ein. Ancil stürmte in den großen Raum, rannte auf den großen Pflanzentrog zu … und rutschte auf halbem Weg auf den wasserbedeckten Bodenfliesen aus.

			Pyke rief Ancil zu, er solle in Deckung gehen, als er merkte, dass er alle Kugeln verschossen hatte. Kref zerrte ihn vom Eingang weg, während Mojag seine eigene Waffe leer schoss. Pyke taumelte hinter die Wand, lud eilig nach, hechtete zur anderen Seite des Eingangs, spähte am zusammenfallenden Feuer vorbei und sah, dass Ancil hinter dem Steintrog lag. Sein Gesicht war von einem Schweißfilm bedeckt. Er grinste wie ein Wahnsinniger und reckte den Daumen hoch.

			»Sagen Sie das Wort, Chef!«

			Pyke blickte Kref und Mojag an, die beide nickten.

			»Okay!«, rief er. »Das Wort lautet … besoffen!«

			Sie kamen gleichzeitig aus der Deckung und feuerten unentwegt auf die Atriumplattform. Im nächsten Moment schleuderte Ancil den Molotowcocktail, ein flammendes Knäuel, das einen hohen Bogen beschrieb, gegen eine Säule prallte und feurige Tentakel in alle Richtungen bildete. Ein Mann sprang hoch, schlug auf seine brennenden Haare und seine Schultern ein und taumelte zur Seite, bis er in den Kopf getroffen wurde und verschwand.

			Pyke blickte Mojag an, der in aller Ruhe die langläufige Pistole nachlud, die man ihm im unterirdischen Refugium des Nachtfinders gegeben hatte. Der alte Mojag wäre von Schuldgefühlen zerfressen worden, wenn er jemanden bei einem Feuergefecht auch nur verwundet hätte, dachte er. Und selbst Oleg hätte das unsportlich gefunden … Er gestattete sich einen Anflug von Zweifel. Wenn ich ehrlich bin, macht mich die ganze Sache ein bisschen nervös. Klar, wir haben schon immer Knall auf Fall entschieden, aber das hier spielt sich auf einer ganz anderen Ebene ab. Kommt mir so vor, als würden wir im Dunkeln eine Rutsche hinunterrasen. Orte und Menschen blitzen im Vorbeisausen auf, und es gibt keinen Ausweg. Ein ziemlich unheimlicher Spaß … aber teuflisch aufregend!

			»Es wird Zeit, dass wir nach oben vorrücken«, sagte er, übernahm die Führung und schloss zu Ancil auf.

			Mit gezogenen Waffen liefen sie durch das geflutete Atrium und achteten darauf, dass sie in den zahlreichen Pfützen nicht ausrutschten. Wie Pyke vermutet hatte, gab es noch eine weiteren Aufgang nur nächsten Etage, eine Doppeltreppe, die zur Rückseite der breiten Plattform hochführte. Oben angelangt rückte Pyke vorsichtig zur Seite und spähte nach rechts und links, alle Sinne aufs Äußerste angespannt. Das Schicksal des einen Balkonpostens war noch ungeklärt, deshalb wies er Ancil leise an, mit Mojag diese Hälfte des oberen Atriums zu erkunden. In der Zwischenzeit suchte er mit Kref den Balkon und die Räume an der anderen Seite ab, entdeckte aber niemanden. Ein paar Minuten später trafen sie sich wieder auf der Atriumplattform, von der aus man die untere Ebene überblickte.

			»Hab den letzten Wachposten gefunden«, sagte Ancil. »Einer von uns hat ihn wohl getroffen, denn er lag tot in einer Blutlache. Habe seine Waffe gecheckt, war die gleiche wie bei den anderen, aber wir haben eine Tür zu einem nach oben führenden Treppenhaus entdeckt.«

			Pyke nickte nachdenklich, musterte die halb transparente Aufzugröhre, die beide Ebenen des Atriums miteinander verband, und bemerkte, dass sie durch die Decke führte. »Der Lift fährt bestimmt auch zur nächsten Etage …«

			Er schritt um die hüfthohe marmorne Mauerkrone herum, nahm vor der dreiteiligen Tür Aufstellung und drückte den Rufknopf. Kurz darauf glitt die Tür auf, dahinter öffnete sich die gebogene Innentür. Dies alles geschah lautlos. Die Aufzugkabine war zylindrisch, das Bedienfeld umfasste zehn sechseckige Knöpfe.

			»Die Behausung des Lord-Gouverneurs liegt ganz oben«, sagte Pyke. »Wie viele Etagen mögen das sein? Sieben? Acht?«

			Ancil kniff die Augen zusammen und nickte nachdenklich. »Schon möglich, Chef. Ich übernehme die nächste Etage, wenn Sie möchten.«

			»Das gefällt mir – dann brauche ich Sie nicht als Freiwilligen auszuwählen!«

			Pyke trat aus der Kabine, und Ancil nahm seinen Platz ein.

			»Und bloß keine leichtsinnigen Heldentaten«, sagte Pyke. »Fahren Sie hoch, schauen Sie sich um, und dann kommen Sie gleich wieder herunter, verstanden?«

			»Sie wissen doch, Chef«, meinte Ancil und drückte den dritten Knopf. »Ich spiele nicht den Solohelden – steht nicht in meiner Jobbeschreibung!«

			Als die Tür sich schloss, sagte der stirnrunzelnde Kref: »Hey, Captain, was steht eigentlich in meiner Jobbeschreibung?«

			Pyke lächelte. »Übernahme aller Kampfhandlungen – was sonst?« Er zeigte auf den Lift. »Sie beide behalten den Aufzug im Auge – ich sehe mal gerade was nach.«

			Er ließ Kref und Mojag an der Wand stehen und ging um den Lift herum zu der mit einem Geländer versehenen Plattform, die über den Atriumteich ragte. An der einen Seite lag die halb verbrannte Leiche eines Wachpostens, das dekorative Grünzeug war zu einem Gewirr verkohlter Zweige verbrannt. Es war noch warm und stank nach verkohltem nassen Holz. Ascheverschmutzes Wasser rann aus den Pflanzentrögen und trübte die großen Pfützen. Die Sprinkler waren entweder leergelaufen oder hatten sich nach dem vorprogrammierten Zeitintervall abgeschaltet. Das Feuer war zu einem flachen, qualmenden Haufen aus Holzglut und mit Stoffen und geschmolzenem Plastik verklebten Metallrahmen heruntergebrannt. Sämtliche Oberflächen im Atrium waren mit grauer Feuchtigkeit bedeckt, und ein dünner Nebel hing in der Luft. Das Ganze glich einem Showroom der Zerstörung.

			Er wollte gerade zu den anderen zurückgehen, als er unten bei dem Feuer eine Bewegung wahrnahm. Instinktiv duckte er sich hinter die verkohlten Pflanzen und spähte zwischen den schwarzen Stängeln hindurch. Eine große silbrige Gestalt tauchte auf, dann hockte sie sich hin, vermutlich am Eingang zum Atrium. Pyke erinnerte sich, dass Kref erwähnt hatte, eine silbrige Statue habe sich bewegt, als er die Vorhänge abgerissen hatte …

			Jetzt haben wir es also nicht mehr nur mit den Leibwächtern des Lord-Gouverneurs vor uns zu tun, sondern müssen uns auch Gedanken machen, wie viele dieser großen silbernen Fieslinge uns hinterherschleichen! Einfach toll.

			Geduckt entfernte er sich vom Rand der Plattform und richtete sich erst an der Kabinenröhre wieder auf. Kref und Mojag lehnten noch immer an der Wand. Noch immer unter sich.

			»Wo ist Ancil?«

			Kref hob die massigen Schultern. »Noch nicht wieder zurück.«

			Pyke bleckte die Zähne. »Irgendwas ist ihm in die Quere gekommen – wir sollten besser gleich mal nachsehen.«

			»Wir warten nicht auf ihn?«, sagte Mojag mit Olegs Diktion.

			Pyke zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Die schlechte Nachricht ist, dass eines der geheimnisvollen Scheusale hinter uns her ist, deshalb müssen wir von hier verschwinden. Und darauf hoffen, dass wir Ancil bald finden.«

			Kref wirkte bestürzt, nickte aber und ging weiter. Pyke führte sie die breite geschwungene Treppe hoch, in zügigem Tempo, aber nicht hastig und darauf bedacht, möglichst wenig Lärm zu machen. Die Waffen hielten sie in Hüfthöhe.

			Dann ertönten von oben ein scharfes Klopfen und Schleifgeräusche. Auf dem Treppenabsatz stand eine Tür offen, und Pyke bedeutete den anderen, langsamer zu gehen und die Waffen anzulegen. Das Klopfen klang wie das Geräusch sich nähernder Schritte, und Pyke wappnete sich, hielt die große Gruxen-Pistole mit beiden Händen, zielte entlang des Laufs …

			Als eine Gestalt in Sicht gelangte, hätte Pyke um ein Haar abgedrückt … dann erkannte er Ancil, der sich instinktiv geduckt hatte, als er die auf ihn zielenden Waffen sah.

			»Was … im Namen der verfluchten beschissenen Heiligen!« Pyke hielt inne und beherrschte sich, konzentrierte sich auf seine Erleichterung. »Was haben Sie sich dabei gedacht?«

			»Tut mir leid, Chef, wirklich … der Aufzug war schuld!«

			»Klingt nicht sehr überzeugend, aber weiter.«

			»Chef, ich schwöre – bin eingestiegen, zur nächsten Etage hochgefahren, nämlich zu dieser, hab den Kopf rausgestreckt und mich umgeschaut, dann hab ich den Knopf nach unten gedrückt, aber das Scheißding ist stattdessen weiter nach oben gefahren!«

			»Und dann?«

			»Na ja, ich bekam Panik, dann hab ich den Knopf der nächsten Etage gedrückt – zum Glück hat der Lift gehalten, und ich bin raus, während das Ding weitergefahren ist. Weil ich dachte, Sie machen sich Sorgen, bin ich runtergelaufen.«

			Pyke nickte. »Die Frage ist, hat oben ein Wachposten oder ein Bewohner den Lift gerufen? Aber wir können hier nicht rumstehen, eine Bande geheimnisvoller Schurken ist uns auf den Fersen.«

			»Was machen wir, wenn ein Trupp Kämpfer mit dem Lift herunterkommt?«, fragte Ancil.

			Pyke setzte zu einer scharfen Entgegnung an – dann hielt er inne und lächelte, da ihm ein erhellender Gedanke gekommen war. »Also, wenn das passiert, nehmen wir die Schnellroute ans Ziel! Ein Wachposten würde niemals ein kleines Kundschafterteam losschicken, aber ein großer Trupp wie die Leibgarde des Lord-Gouverneurs schon.«

			Ancil musterte ihn skeptisch. »Sollen wir das Team ausschalten, wenn es hier auftaucht?«

			Pyke schüttelte den Kopf. »Nein. Wir steigen ein paar Etagen hoch und rufen den Lift – bis dahin sollte das Kundschafterteam das Atrium erreicht haben. Deshalb steigen wir in den Lift, fahren ganz nach oben und bringen die Sache zu Ende!«

			Ancil nickte, auf einmal sah man ihm seine Müdigkeit an. »Hört sich an wie ein Plan zum Türeneintreten – ich bin dabei.«

			Kref nickte eifrig, Mojag zuckte mit den Schultern, und dann eilten sie die verbliebenen Stufen hoch und folgten Ancil auf den nächsten Treppenabsatz. Dort machte Pyke hinter der Milchglastür verschwommen den nach unten fahrenden Lift aus, und er musste den schwerfälligen Kref festhalten, bis der Henkayaner mitbekam, was vor sich ging. Mit angehaltenem Atem warteten sie, bis der Lift vorbei war, dann zeigte Pyke zum nächsten Treppenabsatz hoch.

			»Los jetzt!«

			Sie nahmen zwei Stufen auf einmal, manchmal auch drei. Oben angelangt, wurde Pyke langsamer, ging in die Hocke und lauschte angestrengt, die Waffe schussbereit. Dann rannte er zum Lift und drückte die Ruftaste. Kref und Mojag dirigierte er an die eine Seite, er selbst und Ancil postierten sich an der anderen für den Fall, dass unerwünschte Passagiere in der Kabine waren, doch als sie eintraf, war sie leer. Sie zwängten sich hinein, dann drückte Pyke die oberste Taste, und Ancil sagte: »Chef, wenn das Team mit der Leibgarde Funkkontakt hat, wird man uns erwarten.«

			Pyke lachte trocken. »Vorsicht, Ans? In diesem Stadium? Sollen wir auf der vorletzten Etage aussteigen, lautet so Ihr Vorschlag?«

			»Dann … dann hätten wir Gelegenheit, uns unbemerkt anzuschleichen.«

			»Manchmal ist Schleichen gut«, meinte Kref.

			Pyke blickte den Henkayaner an. »Ach, wirklich? Also gut.«

			Er tat so, als tippe er auf den obersten Knopf, dann setzte er sein So-wahnsinnig-wie-ein-Sack-voll-Spinnen-Grinsen auf und drückte die darunter befindliche Taste. Die Türen schlossen sich, der Lift setzte sich ohne den geringsten Ruck in Bewegung. Nach ein paar nervenzerfetzenden Sekunden kam er zum Stillstand, und die Tür öffnete sich. Pyke zerschlug mit dem Pistolenkolben das Bedienfeld, dann trat er vorsichtig nach draußen und schaute sich wachsam um. Die Decke war hier niedrig, und zu beiden Seiten lagen weite Räume mit Säulen, trüb erhellt und voller großer Kisten. Seltsamerweise befand sich zwischen dem Deckenrand und der Außenwand eine breite Lücke, die sich um den ganzen Raum zog. Von oben fiel blassgoldenes Licht hindurch.

			»Dann handelt es sich bei der obersten Etage also um eine große Plattform, die auf diesen Säulen ruht«, meinte Ancil. »Wenn ich bloß noch ein paar Sprengladungen übrig hätte – zwei würden schon reichen, um ein mächtig großes Loch da reinzureißen.«

			»Wenn wir heil hier rauskommen, bekommen Sie von mir ein Super-Deluxe-Geschenk, das hochgeht«, sagte Pyke. »Im Moment aber müssen wir herauskriegen, wie wir unbemerkt an den Lord-Gouverneur herankommen …«

			»Äh, Captain«, sagte Mojag. »Dafür ist es zu spät …«

			Zwei Gestalten in dunklen Körperpanzern waren an der anderen Seite des niedrigen Säulenraums aufgetaucht und feuerten im Gehen ihre Energiewaffen ab.

			»Mir nach!«, rief Pyke und rannte Hals über Kopf los, wobei er die Kisten als Deckung nutzte. Beim Betreten der Etage war ihm an der rechten Seite in der Ecke ein beleuchteter Ausgang aufgefallen. Und da war er auch schon – mit gezogenen Waffen stürmten sie durch die Tür und jagten die Treppe hoch. Auf dem zweiten Treppenabsatz wurde Pyke plötzlich langsamer. Wortlos bedeutete er Ancil, den Eingang weiter unten im Auge zu behalten.

			Weiter die Treppe hoch und mit leisen Schritten, den Atem anhaltend durch die Tür. Als er um die Ecke spähte, ließ er staunend die Umgebung auf sich wirken.

			Die oberste Etage von Lord-Gouverneur Gyr-Matus Residenz war ein extravaganter Lustpalast. Ein breiter Abschnitt mit Imbissständen, Bars und Vergnügungspavillons führte über geschwungene Treppen und Rampen zu einer Reihe erhöhter Plattformen hinauf, deren höchste an den oberen Bereich anschloss. An großen, den Raum überspannenden Gerüsten waren Scheinwerfer und merkwürdige Oberleitungen befestigt, an denen vermutlich Ausstellungsstücke oder Festdekorationen ausgerollt und für die Elite der Festung herabgelassen wurden. Die goldene Pracht deutete darauf hin, dass auf der oberen Etage Gyr-Matus engste Höflinge residierten. Ein breites Podest mit einem pompösen Thron überragte dies alles. Pyke stellte sich vor, wie es hier von Tausenden Höflingen, Schmarotzern, Bittstellern, Speichelleckern und anderen Widerlingen wimmelte, während Musik plärrte, der Alkohol in Strömen floss und Stimulanzien stimulierten, eine Kakofonie der Privilegien und ein krasser Gegensatz zu der widerhallenden Leere, die jetzt hier herrschte. Das hieß, ganz verlassen war der Raum nicht; auf der Ebene der Höflinge standen vier dunkel uniformierte Wachen, die Pyke und seine Begleiter bereits bemerkt hatten und gerade ihre Energiewaffen anlegten.

			Kref – das größte bewegliche Ziel – aus der Gefahrenzone zu schaffen war die vorrangige Aufgabe, und als sie ihn in einem der kleinen, kreisförmigen Buden verstaut hatten, konnte Pyke sich endlich mit den Leibwächtern des Lord-Gouverneurs befassen. Die folgenden zwanzig Minuten über beschossen sie den Gegner, warfen sich in Deckung, hörten das stotternde Zischen der Energiestrahlen, die das Dekor durchlöcherten, und rochen verbranntes Holz und verschmortes Plastik.

			Mit einer Mischung aus Ablenkungsmanövern und Sperrfeuer ermöglichten Pyke und Mojag es Ancil, auf dem Bauch zu einer der Bars zu kriechen, wo er sich mehrere Flaschen mit starken Alkoholika schnappte. Als er den Daumen reckte, wechselten Pyke und Mojag einander mit dem Sperrfeuer ab, während Ancil geduckt zu einer Treppe lief, die auf eine der Zwischenplattformen führte. Als Kref sich aus der Bar katapultierte – so gut das einem bärengroßen Henkayaner möglich war – und Ancil hinterherstürzte, musste Pyke sich auf ohrenversengende Flüche beschränken, die erst dann verstummten, als das tollkühne Duo eine gute Deckung gefunden hatte.

			Dann folgte der haarsträubende Weg von der Deckung hinter einem massiven Raumteiler in der Nähe der Treppe zu der Stelle, wo Kref und Ancil warteten. Mojag war ganz in der Nähe, und so bewegten sie sich mit allerlei wechselseitigen Finten und Täuschungsmanövern durch das Labyrinth der erhöhten Sitze, der Tanzflächen und gestapelten Displays. Schließlich warf Pyke sich neben Ancil, der sich an den Flaschen zu schaffen machte, auf den Boden.

			»Hey, Chef, willkommen zur Party!«

			Pyke lächelte schwach. »Wir sind nicht nah genug, um die einsetzen zu können, das ist Ihnen hoffentlich klar.«

			Ancil stopfte ein Stück Tuch in den Hals einer blutroten Flasche und lächelte wissend. »Was ist mit Kref?«

			»Kref könnte mit seinem Wurfarm nicht mal ein Scheunentor von der Größe einer Scheune treffen – tut mir leid, Kref.«

			»Schon gut, Captain, ich weiß, dass ich kein guter Werfer bin.«

			Zehn Minuten später bekam Kref Gelegenheit zu beweisen, dass dies nur teilweise stimmte. Indem sie den bereits erfolgreich erprobten Vorgang der Ablenkungsmanöver und des Sperrfeuers wiederholten, gelangten sie bis zur letzten kleinen Plattform vor der luxuriöseren Ebene der Höflinge. Vom vielen Ducken und Hinwerfen hatten sie Kratzer, Quetschungen und Abschürfungen davongetragen. Als sie die letzte Plattform erreichten, zielte einer der Leibwächter über die Balustrade und traf Kref am Bein. Brüllend vor Schmerz, brach der Henkayaner zwischen einer Reihe von Sesseln und einer aus blasenartigen Nischen zusammengesetzten Displayeinheit zusammen. Mojag wollte ihm helfen, doch Kref stieß ihn weg, richtete sich wutentbrannt auf, hob mit einer Hand den nächsten Polstersessel hoch und schleuderte ihn. Pyke und die anderen beobachteten staunend, wie der Sessel einen perfekten Bogen durch die Luft beschrieb, einen der Leibwächter traf und ihn umwarf.

			Ein weiterer Sessel folgte, dann ein kleiner, mit Schnitzereien verzierter Tisch. Ancil hatte inzwischen einen Molotowcocktail entzündet und klatschte ihn Kref in die leere Hand. Kref gönnte ihm kaum einen Blick, sondern schleuderte ihn den fliegenden Möbeln hinterher. Die Flasche zerschellte an einer erhöhten Bank, die brennende Flüssigkeit verteilte sich. Zwei Männer mit brennenden Armen und loderndem Haar liefen brüllend weg, ein dritter half seinem vom Sessel getroffenen Kollegen auf die Beine. Als Pyke die obere Ebene erreichte, lag einer der brennenden Wächter scheinbar leblos am Boden, der andere hatte sich hingekniet und warf die Waffen weg. Ancil sammelte die Gewehre freudig auf, ließ sie jedoch wieder fallen, als sich herausstellte, dass sie DNA-geprägt und somit nutzlos waren.

			Pyke versuchte, sich einen Überblick über die Luxusebene zu verschaffen, was in Anbetracht der vielen Raumteiler und von Baldachinen überdachten Sitzgruppen nicht einfach war.

			»Ich frage mich, wo die Wachen abgeblieben sind, die wir unten gesehen haben«, bemerkte Mojag.

			Pyke nickte. »Hier gibt’s viele hübsche Verstecke für sie.« Er zeigte zu einer breiten Treppe, die zu dem erhöhten Bereich mit dem großen Thron aus Glas und Chrom hinaufführte. Dahinter teilten sich die Vorhänge vor einer stumpfgoldenen Doppeltür. »Das sieht mir nach einem praktischen Schlupfloch aus, deshalb sehen wir mal nach. Ancil, Sie und ich spielen Köder.«

			»Äh, Köder?«

			»Ja, Köder auf zwei Beinen, die wie verrückte Hunde dort entlang zur Treppe rennen.« Pyke klopfte Kref auf die Schulter. »Währenddessen passen Mojag und unser fantastischer Sesselwerfer auf, ob irgendwelche Leibwächter den Kopf aus der Deckung strecken, und wenn sie’s tun, schmettert er ihnen ein großes Teil an die Birne. Oder ein paar Kugeln, je nachdem.«

			Ancil lächelte und schüttelte erschöpft den Kopf. »Bewegliche Ziele spielen für Schurken mit Energiewaffen? Klar, warum nicht?«

			»Guter Mann. Alle bereit?«

			Ancil verkürzte rasch den Riemen seiner Schultertasche, bis sie dicht unter der Achsel saß, dann breitete er die Hände aus. »Bereit, wenn Sie es sind, Chef!«

			»Bleiben Sie ein paar Meter hinter mir«, sagte Pyke. »Dann sind wir schwerer zu treffen!«

			Und schon lief er los, erst im leichten Trab, dann immer schneller und darum bemüht, nicht an die Leibwächter des Lord-Gouverneurs mit ihren Energiewaffen zu denken. Mit wirbelnden Beinen übersprang er niedrige Tische, hechtete über Stühle mit hohen Lehnen, hörte Ancil poltern und fluchen, weil er es nicht ganz schaffte, jubelte laut und lachte schallend, als er die breiten Stufen im Laufschritt hocheilte. Noch immer am Leben, dachte er, als er auf den funkelnden Thron zustürmte und dahinter in Deckung ging. Und wir haben es geschafft, wir sind hier, beinahe vollzählig …

			Dann erreichte ihn Ancil und ließ sich japsend neben ihm fallen.

			»Nichts, Chef, kein … einziger Schuss … niemand … hat sich blicken lassen.«

			»Sind Sie sicher?« Pyke richtete sich auf und spähte am Glas-und-Chrom-Thron vorbei. Ancil hatte recht, kein einziger bewaffneter Gegner war zu sehen. An der anderen Seite des Raums winkte Mojag und rief, die Luft sei rein.

			»Wo stecken sie nur?«, murmelte Pyke und musterte stirnrunzelnd die Doppeltür hinter dem Thron.

			»Hinter der Tür ist nicht viel Platz, Chef«, sagte Ancil, richtete sich auf und deutete an, wie nah an der Außenwand des Turms sie lag. »Dahinter muss ein Treppenhaus oder ein Lift sein, der zu einem Penthouse oder dergleichen hochführt.«

			»Dann wollen wir mal sehen«, sagte Pyke, hob den schweren Gruxen-Revolver und sah nach, wie viel Munition noch übrig war. »Wie viel haben Sie noch?«

			Kurz darauf trafen Mojag und Kref ein, und es stellte sich heraus, dass Ancil nur noch eine Handvoll Patronen hatte, Kref aber fast zwei Dutzend. Sie legten zusammen und teilten den Vorrat an stummelartigen, schweren Patronen, bis jeder ein volles Magazin und noch ein paar Schuss extra hatte.

			Als sie vor der Doppeltür standen, sagte Ancil: »Bereit für weitere Heldentaten, Chef?«

			»Sie meinen, etwas Verrücktes und Tollkühnes, das Eindruck schindet?«

			»Genau – allmählich hab ich den Bogen nämlich raus.«

			Pyke nickte und schwenkte die Hand vor dem in Brusthöhe angebrachten Sensorfeld. Die Tür teilte sich, und mit gezogenen Waffen überschritten sie vorsichtig die Schwelle. Dunkelblaue Vorhänge hingen von einer geschwungenen Schiene mit kleinen Leuchtknöpfen, die ein buttergelbes Licht verströmten. Kein Geräusch war zu hören, es herrschte gedämpfte Stille. Pyke tastete die schweren Vorhänge ab, fand eine Lücke, zwängte sich hindurch – und gelangte über ein paar flache Stufen auf holzgetäfelten Boden, und dort, an der Wand des kleinen Raums, stand ein etwa drei Meter hoher stumpfgrauer ovaler Metallrahmen. Er war am Boden vernietet, am Außenrand saßen in gleichmäßigem Abstand mehrere kleine, leuchtende Fortsätze. Die Ähnlichkeit war unübersehbar.

			»Chef«, sagte Ancil. »Das sieht aus wie eins dieser Portale.«

			»Und genau das ist es auch«, murmelte Pyke, als ihm eine grauenhafte Erkenntnis kam.

			Ancil war blass geworden. »Moment, wo steckt eigentlich dieser Gyr-Matu? Wenn wir ihn nicht zu seinen Vorvätern schicken, wie sollen wir dann Win und Dervla zurückbekommen? Er muss hier sein!«

			»Der erlauchte Lord-Gouverneur hat sich entfernt«, ertönte von oben eine tiefe, ausdrucksstarke Stimme. »Ihr Mordplan ist gescheitert.«

			Alle hielten ihre Waffe bereits schussbereit in der Hand, doch Pyke musste nur den Kopf wenden, um die beiden Leibwächter sehen zu können, die an der anderen Seite hinter den Vorhängen hervorgetreten waren. Beide zielten mit einem Energiegewehr auf die beiden Nächststehenden – Kref und Mojag.

			»Bitte lassen Sie die Waffen fallen«, sagte die Stimme. »Sonst müssen Sie sterben.«

			Pyke knurrte mit zusammengebissenen Zähnen und warf die Waffe weg, die klirrend auf dem Boden aufprallte. Mojag und Kref folgten seinem Beispiel, doch Ancil machte den Eindruck, als wollte der Zorn in seinen Augen überkochen und in Gewalt und Blutvergießen münden. Dann verflüchtigte sich seine Wut, Ancil kniff die Augen zu, schüttelte leicht den Kopf und warf seine Waffe ebenfalls weg.

			»Eine kluge Entscheidung. So werden Sie den Tag vielleicht überleben.«

			Pyke schaute zu einem kreisförmigen Balkon mit Geländer hoch. Dann näherten sich Schritte – im nächsten Moment teilte sich der Vorhang, und eine große silbrige Gestalt mit breiter Brust trat hervor. Auf den ersten Blick schien es so, als trage der Neuankömmling eine eng anliegende Metallrüstung, doch dann bemerkte Pyke, dass die Segmente wie aus einem Guss waren. Und die silbrige Oberfläche wirkte eher stumpf, als dass sie funkelte.

			»Ich bin Akreen, die Erste Klinge des Zavri-Bataillons«, sagte das Wesen in herrischem Ton. »Ein Mann, den Sie Khorr nennen, hat Sie in diesen Einsatz geschickt, ist das richtig?«

			Pyke trat ein, zwei Schritte vor und blickte zu dem Wesen auf. »Dieses Dreckschwein hat Angehörige meiner Besatzung als Geisel genommen – wenn wir den Tag überleben, wie stehen dann die Aussichten, dass wir sie wiedersehen?«

			»Die weiblichen Gefangenen befinden sich nicht mehr in Khorrs Gewahrsam«, erwiderte der Zavri-Anführer. »Sie wurden an den Shuskar-Waffenlord Xra-Huld überstellt und befinden sich an Bord seines Flaggschiffs. Er hat mir befohlen, Sie zu ihm zu bringen, damit er Sie befragen kann.«

			»Verzeiht meine Impertinenz, Erhabener«, sagte einer der Leibwächter. »Da diese Wilden bei einem geplanten Attentat auf unseren allermächtigsten Herrn Gyr-Matu ergriffen wurden, unterstehen sie wohl der Rechtsprechung der Sicherheitskräfte des Lord-Gouverneurs.«

			Nach einem Moment angespannter Stille wandte der Zavri Akreen den Kopf und blickte mit unergründlicher Miene auf den Gruxen nieder.

			»Turmwächter Ruserl, es ist nicht impertinent, auf einen wahren Sachverhalt hinzuweisen, und ich danke Ihnen dafür. Turmwächter Vatasc.«

			Der andere Leibwächter straffte sich ein wenig, die Waffe noch immer auf Krefs Kopf gerichtet. »Ja, Erste Klinge?«

			»Ich möchte, dass Sie zum Aufzug hinuntergehen – der Rest meines Trupps sollte jeden Moment eintreffen. Informieren Sie sie über die Lage und führen Sie sie unverzüglich hierher. Würden Sie das tun?«

			»Es ist mir eine Ehre zu gehorchen, Unbesiegbarer.«

			Pyke hatte das Gefühl, dass etwas nicht stimmte, und schaute Ancil an, der stirnrunzelnd die Schultern hob.

			Der Turmwächter hatte derweil sein Energiegewehr abgelegt. Er salutierte schneidig und entschwand hinter dem Vorhang. Als er weg war, rührte sich eine Weile lang niemand, ein erstarrtes Tableau, das, wie Pyke wusste, nicht von Dauer sein konnte.

			»Turmwächter Ruserl«, sagte der Zavri-Anführer. »Ich befehle Ihnen, die Waffe niederzulegen.«

			Ehe Akreen den Satz beendet hatte, schwenkte der Wächter auf einem Fuß herum, wich einen Schritt zurück und zielte direkt auf den Zavri.

			»Bei allem Respekt, Erste Klinge, aber ich sehe mich gezwungen, Euch …«

			Akreen schlug so schnell zu, dass Pyke die Bewegung nur im Nachhinein rekonstruieren konnte. Eben noch wurde der Zavri von einer Waffe bedroht, im nächsten Moment entriss er dem Wächter mit der einen großen, silbrigen Hand das Gewehr und brach ihm mit der anderen das Genick. Es war ein Schauspiel plötzlicher, überwältigender und brutaler Gewalt. Bestürzt wichen Pyke und seine Leute einen Schritt zurück. Der Zavri ließ die Waffe fallen und legte den toten Wächter mit beiden Händen beinahe zärtlich auf den Boden. Dann richtete er sich auf und musterte Pyke und die anderen.

			»Das war bedauerlich, aber notwendig. Zahllose Wesen haben im Laufe der Jahrhunderte auf den gequälten Welten des Kriegskäfigs einen gleichermaßen ungerechten Tod erlitten, und es werden noch viele sterben, bevor die lange Periode der Tyrannei und der Perversion endet.«

			Er zeigte auf das ovale Portal. Die Fortsätze am Außenrand flammten auf. Zitternde Blitzausläufer verbanden sie miteinander, es summte, Funken flogen. Alle traten zur Seite, als die Erste Klinge Akreen sich dem Portal näherte, in dem wogende Schwärze pulsierte.

			»Ich muss hindurchtreten«, sagte er zu Pyke. »Ich suche nach verschiedenen Wahrheiten, die Geschichte meines Volkes betreffend, als es noch gegen die Shuskar kämpfte und nicht an deren Seite.« Er hielt inne und neigte den Kopf, als hörte er etwas, das nur ihm allein zugänglich war, dann nickte er. »Sie und Ihre Gefolgsleute sind eingeladen, mich zu begleiten – ich rate Ihnen sogar eindringlich dazu.«

			Pykes Skepsis machte einem vorsichtigen Lächeln Platz. »Haben Sie eben dem anderen Wachmann befohlen, Ihren Trupp hierherzubringen? Ich nehme an, diese Leute wissen nichts von Ihrer Wahrheitssuche.«

			»So ist es. Sollten sie Sie gefangen nehmen, wird man Sie zu Waffenlord Xra-Huld bringen, und das wäre sehr schlecht für Sie.«

			»Unsere Leute befinden sich in der Gewalt von Xra-Huld«, entgegnete Pyke.

			Akreen nickte. »Alle, die man an Bord seines Raumschiffs gebracht hat, werden am Ende möglicherweise als Versuchsobjekte seiner Experimente dienen. Betrachten Sie dies als Fast-Gewissheit, dann entgehen Sie der Falle der Hoffnung.«

			Es entstand eine angespannte Stille, dann ergriff Ancil das Wort. »Wollen Sie damit sagen, dass sie vermutlich tot sind, oder wissen Sie das?«

			»Ich weiß nur, dass zwei Gefangene an Bord des Flaggschiffs des Waffenlords gebracht wurden. Wie es ihnen dort erging, entzieht sich meiner Kenntnis. Ich habe keinen Zugang zu Informationen dieser Art.«

			Ancil war dermaßen angespannt und wütend, dass er nur um Haaresbreite davon entfernt war, den großen Zavri anzurempeln.

			»Und was springt bei alldem für Sie raus – wie sieht die Trophäe aus? Sind Sie bereit, dafür in den Krieg zu ziehen?«

			»Ich suche noch nach der Wahrheit«, erwiderte der Zavri. »Doch es ist zu spät für mich umzukehren, deshalb muss ich mich dem Kampf stellen, wann immer die Situation es erfordert.«

			Ancil legte nachdenklich den Kopf in den Nacken und kniff die Augen zusammen, dann blickte er Pyke an. »Er hat recht – ich sage, wir gehen mit!«

			Pyke nickte zustimmend und sah Kref und Mojag an, die ebenfalls keine Einwände hatten.

			»Okay, Erste Klinge, wir kommen mit. Gehen Sie als Erster durchs Portal, wir folgen Ihnen … äh, wohin führt die Reise eigentlich?«

			»Nach Gratuzna, eine der Aschewelten an der anderen Seite des Kriegskäfigs.« Der Zavri stockte kurz, dann fuhr er fort. »Die Neuausrichtung der Transferkontinuität ist über eine solche Entfernung hinweg ein wenig langsam, deshalb sollten Sie etwa drei Sekunden warten, bevor Sie hindurchtreten.«

			»Entsprechen Ihre Sekunden auch unseren Sekunden?«, fragte Pyke.

			»Wenn Sie paarweise hindurchtreten, wird das Portalgerät die Parameter entsprechend anpassen. Ich habe diese Methode bereits benutzt.«

			Pyke war noch immer nicht ganz überzeugt. Allerdings hatten das Verhalten und die Worte des Zavris eine gewisse düstere Authentizität, und dass sie dringend nach einem Ausweg aus Khorrs Falle suchten, war ein zusätzliches Argument. »Okay, was immer Sie vorschlagen – gehen Sie voran!«

			Akreen nickte ernst und näherte sich dem Portal. Kurz davor hielt er inne und blickte sich über die Schulter um, während Pyke Mojag zu sich winkte und hinter der großen silbrigen Gestalt Aufstellung nahm. Dann trat der Zavri vor und stürzte sich in die pulsierende, wogende Dunkelheit des Portals, eine eigentümlich ebene Oberfläche, die ihn vollständig verschluckte.

			»Legen Sie die Hände auf meine Schultern«, sagte Pyke und zählte mit den Fingern bis drei, dann setzte er sich in Bewegung.

			Was dann geschah, war haarsträubend. Das Gefühl beim Eindringen ins Portal war ebenso verstörend wie zuvor, doch diesmal kam es zu einer wahrnehmbaren Verzögerung zwischen Ein- und Austritt. Von Anfang an konnte Pyke etwas am Zielpunkt wahrnehmen: dunklen, mit Kies und verkohlten Trümmern bedeckten Boden, die auf der Seite liegende Erste Klinge, krampfhaft zuckend und in aktinische Energiestrahlen gehüllt, abgefeuert aus einer langläufigen Waffe … die Khorr gehörte!

			Dies alles erfasste er mit einem einzigen Blick und verspürte sogleich einen durch keinerlei Vorsicht gezügelten Hass. Jeden Moment würde er die Oberfläche von Gatuzna betreten und einem bösartigen Mörder die Hände um den Hals legen …

			Dann endete der Moment, und er wurde von der schrecklichen Szenerie fortgelenkt, als befände er sich am Ende eines mit irrsinniger Geschwindigkeit kontrahierenden elastischen Seils. Plötzlich lag die bizarre Portalzone hinter ihm, und er stürzte in einen Mischmasch aus Schatten und gelbem Leuchten hinein – und landete mit einem Schnaufen auf etwas Rundem, Tuchverhülltem, das unter ihm ruckte und mit Ancils Stimme fluchte.

			»Bäh, nimm deinen Scheißfuß von meinem Scheiß … Chef, Sie, Sie haben es geschafft!«

			Nachdem Pyke sich abgerollt hatte (Kref und Mojag lagen benommen neben ihm), musterte er die Umgebung. Ein feuchter Raum mit niedriger Decke, Wände aus roh behauenen Steinen, Säulen und Bögen, erhellt von Fackeln. Das Portal befand sich unmittelbar neben ihm und wurde von Regalen mit nichtssagenden schwarzen Geräten flankiert, die durch ein Kabelgewirr miteinander verbunden waren. Mehrere Gestalten in Kapuzengewändern näherten sich ihnen zögerlich. Anscheinend waren sie unbewaffnet, doch Pyke kam der Ort eigentümlich vertraut vor, weshalb er unauffällig die schwere Handwaffe zog.

			Dann teilte sich die Gruppe der Kapuzengestalten, und ein großer, schlanker Mann trat vor. Er hob die langfingrige Hand, mit der Handfläche nach vorn. Die Kapuze fiel zurück, und darunter kam das glückliche Gesicht des vermissten Egetsis Punzho zum Vorschein!

			»Captain, alles ist gut – die tun Ihnen nichts!«

			Pyke richtete sich auf, lehnte sich an eine Säule und schüttelte grinsend den Kopf. »Was für ein Auftritt, Punzho – allerbestes Timing!«

			»Tut mir leid, Captain – ich war auf Ausguck im Thurible-Turm und habe eben erst erfahren, dass das Portal aktiviert wurde.«

			»Dann ist das hier Klothahil, oder?«, sagte Pyke, worauf Punzho nickte. »Die nächste Frage lautet: Haben Sie uns hierhergelenkt, und gehören diese Mönchstypen dem Heiligen Orden an oder was auch immer?«

			»Äh, zweimal ja, Captain. Abgesehen davon, dass sie sich jetzt als Transnuminose Kongregation des Himmlischen Neunfachen Weges bezeichnen.« Der Egetsi rollte mit den Augen. »Ich habe was zu erzählen, das wird Sie umhauen!«

			Pyke nickte freundlich, doch noch immer stand ihm Khorr mit der Blitzwaffe vor Augen, der sich vor dem hilflosen Zavri aufgebaut hatte. »Daran habe ich keinen Zweifel, Punzho, aber Sie sollten sich mit einer Kurzfassung begnügen, denn wir werden anderswo gebraucht!«

		


		
			

			19. Kapitel

			»Dann finden Sie also, Kref sei kein typischer Henkayaner?«, sagte Sam Brock, die auf dem abgeschirmten Display stirnrunzelnd Pykes Notizen durchsah. Hechec hatte auf der Brücke einen Arbeitsplatz für ihre Zwecke umgestaltet, doch die Oberfläche war alt, und die Touchelemente der Sidebar reagierten nur träge.

			»Seine Kampfweise und seine Waffenvorlieben sind ein wenig ungewöhnlich für einen Henkayaner, dessen Status im unteren Mittelfeld liegt«, antwortete die Bord-AI. »Ein Henkayaner, der unter Menschen lebt und arbeitet und sogar Befehle von ihnen entgegennimmt, ist schon bemerkenswert.«

			»Ich verstehe«, sagte Sam. »Und was ist mit dem Egetsi, diesem Punzho?« Sie tippte fest auf die Touchleiste, rief eine andere Datei auf und machte sich Notizen auf einem Slimpad. »Fügt er sich gut ein?«

			»Lieutenant Brock, Sie können davon ausgehen, dass alle Besatzungsmitglieder gelernt haben, miteinander auszukommen.«

			Sam machte sich weitere Notizen, runzelte die Stirn und blätterte zu früheren Kommentaren zurück. Ihre Gedanken schweiften jedoch unweigerlich ab, und sie begann darüber nachzugrübeln, was wohl außerhalb des Schiffes vorging. Nachdem sich ihre und T’Loskin Reys Wege getrennt hatten, hatte Sam sich entschieden, G’Brozen Mav an Bord der Scarabus zu begleiten, die er mit einer List Brannon Pyke entwendet hatte. Jetzt war der Kettneranführer damit beschäftigt, die Rebellengruppen anderer Welten dazu zu bewegen, sich wieder auf seine Seite zu schlagen. G’Brozen Mav hatte ihr die Hintergründe ansatzweise klargemacht, nachdem die Scarabus auf einem hohen Berg im Westen von Armag City gelandet war.

			»Lieutenant«, hatte er gesagt, »Sie sollten sich klarmachen, dass dem Aufstand auf Armag monatelange Planungen und Vorbereitungen vorausgegangen sind – und das nicht bloß hier. In diesem Moment kommt es auf sieben weiteren Welten, wichtigen Produktionswelten, zu Aufständen. Ich war an der Planung intensiv beteiligt und stand in regelmäßigem Kontakt mit Mittelsleuten, bis zu dem Tag, an dem mein Stellvertreter T’Loskin Rey mich durch Khorr aus dem Spiel nehmen ließ. Jetzt muss ich meinem Führungsanspruch neue Geltung verschaffen, doch wenn ich das mache, solange gekämpft wird – was käme dabei heraus?« G’Brozen Mav hatte die Stirn in Falten gelegt. »Aus Erfahrung weiß ich, dass Rey kein guter Stratege ist, deshalb könnte es aufgrund seiner Schwäche zu einer Katastrophe kommen, wenn ich nicht tätig werde.«

			Am Ende hatte G’Brozen Mav sich für ein entschlossenes Vorgehen ausgesprochen, und der Werkzeugträger hatte die Scarabus auf einem abgeschiedenen Berghang gelandet. Bevor er mit seinen Leibwächtern ausstieg, hatte er die Bord-AI angewiesen, Sam vollen Zugriff auf die Datenbanken zu gewähren. Das war vor über zwei Stunden gewesen, und in der Zwischenzeit hatte sie damit begonnen, Informationen zu Pyke, seiner Besatzung und dem Schiff zusammenzutragen, um ihre Neugier zu befriedigen. Die AI erwies sich als ausgesprochen hilfsbereit und bot ihr verschiedene Ressourcen, Frachturkunden, Transaktionsunterlagen, Chatlogs, Umweltanalysen, Tagebücher der Crewmitglieder und Pykes Aufzeichnungen an.

			Sam war sich bewusst, dass es sich um den Versuch handelte, sie durch ein Überangebot an Informationen zu demotivieren. Sie stürzte sich auf den Datenwust und schaute sich zur Einstimmung hier und da ein wenig um, dann konzentrierte sie sich auf die Personaldateien, die Monatsberichte der Besatzungsmitglieder und Pykes eigene Einschätzungen und machte sich daran, eine Art Bericht zu verfassen.

			Sie beendete ihn mit dem Henkayaner Kref und nahm sich dann eines der Crewmitglieder vor, das ihr aufgrund seiner Herkunft aufgefallen war, nämlich den Kiskashin Oleg Qy-Kelitak. Die reptiloiden Kiskashin galten als stammesverbunden, sehr auf Tradition und Hierarchie bedacht. In manchen Gegenden des interstellaren Umfelds waren sie bekannt für ihre Handelsfamilien und ihre weitgefassten kommerziellen Interessen, doch in der Erdsphäre mussten die Kiskashin erst noch ihr Maklergeschäft etablieren. Deshalb lag der Schluss nahe, dass dieser spezielle Kiskashin entweder verbannt worden war oder in Schande hatte fliehen müssen. Als sie jedoch die Bord-AI um aktuelle Informationen bat, bekam sie eine unerwartete Antwort.

			»Es ist meine traurige Pflicht, Ihnen mitzuteilen, dass Oleg Qy-Kelitak verstorben ist – er und der Techniker Hammadi sind erstickt, als das Raumschiff von gegnerischen Kräften gekapert wurde.«

			»Wie traurig.«

			»Aufgrund des Zustands der Bordsysteme konnte ich keine Autopsie durchführen – Techniker Hammadi erhielt eine schnelle Weltraumbestattung in Übereinstimmung mit seinen Glaubensvorstellungen, und Olegs sterbliche Überreste wurden kryostatisch eingelagert. Seitdem sind mir allerdings ein paar Anomalien hinsichtlich des Kiskashin-Leichnams aufgefallen, doch ohne die Erlaubnis des Captains darf ich dem nicht nachgehen.«

			Sam runzelte die Stirn. »Kannst du nähere Angaben zu den Anomalien machen?«

			»Selbstverständlich. Aus den Daten der Stasis-Überwachungssysteme geht hervor, dass organische Stoffe fehlen, die ein toter Körper normalerweise selbst unter den Bedingungen der Kryostasis absondert. Die Temperatur ist geringfügig höher als erwartet und relativ konstant. Mögliche Schlussfolgerung: Es findet keine Zellauflösung statt, und die Körperinnentemperatur wird von einer unbekannten autonomen Instanz aufrechterhalten.«

			»Du meinst, der Kiskashin könnte noch leben?«, sagte Sam. »Ich habe gehört, dass sie in den Winterschlaf verfallen, wenn sie verwundet werden – könnte das der Grund sein?«

			»Nein, bei der Pseudo-Winterschlaf-Trance schlägt das Herz langsam, und die Atmung geht weiter. Hier handelt es sich um eine grundlegend andere Art von körperlichem Stillstand …«

			Sam wurde durch das Geräusch von Schritten und Stimmen auf dem Gang vor der Brücke abgelenkt. Im nächsten Moment trat der besorgte G’Brozen Mav ein und kam zu ihr herüber.

			»Lieutenant«, sprach er sie an. »Ich hoffe, Sie konnten die Zeit gut nutzen.«

			»Die Bord-Intelligenz hat mir sehr geholfen«, erwiderte sie.

			»Haben Sie Funksprüche Ihres Kollegen empfangen?«

			»Nein, keinen einzigen«, antwortete sie. »Ich muss sagen, allmählich mache ich mir Sorgen um seine Sicherheit. Wie sieht es mit Ihrer Mission aus? Gibt es Erfolge zu vermelden?«

			»Zwei der sechs Truppführer, die für die Besitzungen zuständig sind, haben sofort eingewilligt, sich mit mir zu treffen«, antwortete er. »Der erste hat meinen Vorschlag glattweg abgelehnt, der zweite hat lediglich eingeschränkte Unterstützung zugesagt, und ich war gerade unterwegs zum dritten, als mich beunruhigende Nachrichten erreichten.«

			Inzwischen war der kapuzenverhüllte Werkzeugträger Hechec auf der Brücke eingetroffen und reagierte mit banger Miene auf Mavs Worte.

			»Meinen Sie mit beunruhigend kleinere Probleme oder eine schwere Krise?«, fragte Hechec.

			G’Brozen Mav wölbte eine Braue. »Ich habe aus unterschiedlichen Quellen erfahren, dass in Armag City Zavri-Truppen gesehen wurden und dass eine Kettnerpatrouille auf der Hauptstraße in einen Hinterhalt eines Avang-Trupps geraten ist.«

			»Also keine kleineren Probleme, sondern etwas bislang unbestätigtes Schlimmeres.«

			Der Kettneranführer lächelte schmallippig. »Es war uns bewusst, dass der Mangel an Fluggeräten unsere größte Schwäche ist, weshalb wir uns von hier zurückziehen, das Tal durchqueren und den Ort, an dem der Hinterhalt gestellt wurde, untersuchen müssen. Wenn wir die Avang mit diesem Schiff aufspüren könnten und sich herausstellen sollte, dass sie für den Angriff verantwortlich sind, würde dies die Entschlossenheit der Rebellen stärken.«

			»Aber dann wäre auch allgemein bekannt, dass Sie leben und den Shuskar eine blutige Nase verpasst haben«, sagte Sam.

			»Was durchaus hilfreich wäre, wenn es darum geht, die Truppführer in unser Lager zu ziehen«, setzte Hechec hinzu.

			G’Brozen Mav nickte belustigt. »Eine solche Einstimmigkeit ist erfreulich. Also lassen Sie uns aufbrechen – die Durchquerung des Tals sollte nicht lange dauern.«

			Sam lehnte sich zurück und kritzelte Notizen auf ihr Slimpad, während der zwergenhafte Hechec der Bord-AI mehrere Anweisungen erteilte. Kurz darauf hob die Scarabus vom Berghang ab, stieg bis auf eine Höhe von siebenhundert Metern und beschrieb dann eine sich absenkende Kurve, deren Endpunkt ein bewaldeter Berggrat mit Sicht auf den Ort des Hinterhalts war. Der Flug dauerte keine zehn Minuten. Als die Scarabus im Gebüsch aufsetzte, wurden auf Sams Display die ersten Bilder der fraglichen Stelle angezeigt. Zu sehen waren ein Straßenabschnitt mit zwei umgekippten und qualmenden Fahrzeugen sowie mehrere Tote. Auch Nahaufnahmen der Verletzungen, der Einschüsse an den gepanzerten Fahrzeugen und Bodenspuren wurden gezeigt.

			»Eindrucksvoll«, sagte Sam. »Dieses Handelsschiff verfügt über erstaunliche Sensoren.«

			»Tatsächlich werden die meisten Daten von einer Sonde übertragen, die ich kurz nach dem Start losgeschickt habe.« Werkzeugträger Hechec betrachtete stirnrunzelnd das Display. »Man hat uns gesagt, der Patrouille hätten drei Gruxen-Rebellen und fünf Kettner von Emestra angehört, und die Sonde hat drei Tote in der Nähe aufgespürt …«

			»Und das sind Gruxen«, bemerkte G’Brozen Mav, der die Daten auf einem anderen Display betrachtete.

			»Bedauerlicherweise ja.«

			»Dann sieht es so aus, als wären die Angreifer Avang gewesen?«

			»Beide Fahrzeuge wurden mit jeweils einem Schuss aus einer großkalibrigen Waffe fahruntüchtig gemacht«, sagte Hechec. »Die Gruxen wurden von giftigen Nadelgeschossen getötet …«

			»Und die Angreifer haben Geiseln genommen«, schloss G’Brozen Mav.

			»Weshalb ist das bedeutsam?«, fragte Sam.

			»Den Kämpfern der Avang ist ein spezieller Hang zur Grausamkeit eingeprägt«, erklärte der Kettneranführer. »Ihre Gesellschaft – falls man zahllose Ministämme, die sich ständig gegenseitig an die Kehle gehen, als solche bezeichnen will – ist davon durchdrungen. Aber schließlich haben sie alles, was sie wissen, von den Shuskar gelernt, darunter auch Verhör- und Foltertechniken und wie man Vergnügen daran findet.«

			Sam nickte bedrückt. »Sie haben gelernt, sich am Leid anderer Wesen zu delektieren«, sagte sie.

			G’Brozen Mav nickte und beugte sich zu Hechec hinüber. »Sie müssen einen Truppentransporter oder etwas Ähnliches dabeigehabt haben, um die Gefangenen so schnell fortzuschaffen.«

			»Die Sensoren haben Emissionsspuren von Pyrotreibstoff gefunden, mein Anführer«, sagte der Werkzeugträger. »Die Spur führt nach Südosten …« Er spannte sich an und runzelte die Stirn. »Moment, gerade kommt auf mehreren Kanälen eine Dringlichkeitsanfrage für Sie herein.« Er blickte Mav an. »Von T’Loskin Rey.«

			Der Kettneranführer reagierte irritiert, dann zuckte er mit den Achseln. »Ist einer der Kanäle sicher? Bestätigen Sie auf dem abhörsichersten Kanal und legen Sie ihn auf das Display des Lieutenants um.«

			Na schön, dachte sie. Mit dem mysteriösen toten oder schlafenden Kiskashin kann ich mich auch später befassen.

			Sie stemmte sich aus dem Sessel hoch, nickte G’Brozen Mav zu und trat zurück, während er ihren Platz einnahm. Das Gesicht T’Loskin Reys wurde angezeigt.

			»Rey«, sagte G’Brozen Mav angespannt.

			»Mav – danke, dass Sie den Anruf entgegennehmen.«

			»Gibt es ein Problem, Rey?«, fragte G’Brozen Mav gefasst. »Wie läuft es mit der Garnisonsblockade?«

			»Die Umstände haben sich verändert«, sagte T’Loskin Rey. »Die Garnisonstruppen des Gouverneurs sind ausgebrochen und drängen uns in Richtung Stadt zurück – wir sind etwa einen Kilometer von der Garnison entfernt in Stellung gegangen und wehren weitere Angriffe ab.«

			»Wie?«

			»Sie haben mit umgebauten Luftabwehrkanonen den Blockadering durchlöchert, bevor wir sie ausschalten konnten. Die Kundschafter haben Avang gesichtet, die den Ausbruch angeführt haben, was von Kämpfern an vorderster Front bestätigt wurde.«

			»Brauchen Sie Unterstützung, Rey? Geht es darum?«

			»Wir haben … Probleme, nicht mehr, aber …«

			»Ich kann mit dem Schiff in wenigen Minuten vor Ort sein, Rey – unsere Waffen können die Garnisonseinheiten und die Avang-Berater ausschalten, aber ich möchte etwas dafür haben.«

			T’Loskin Rey schaute missmutig und besorgt drein. »Ich höre.«

			»Bestätigen Sie mich als Anführer sämtlicher Kettnerkämpfer im Kriegskäfig, vorbehaltlich der Genehmigung durch den Kettnerrat und eine Volksabstimmung …«

			»Sind Sie wahnsinnig? Wie sollte der Rat eine Volksabstimmung durchführen, solange gekämpft wird?«

			»Das sind meine Bedingungen – sind Sie einverstanden?«

			»Einverstanden.« T’Loskin Reys Augen funkelten feindselig. »Kommen Sie jetzt so schnell wie möglich hierher.«

			Das Display wurde dunkel, und G’Brozen Mav sprang lachend auf.

			»Wir haben ihn, mit Haut und Haar! Hechec, fliegen Sie mit Höchstgeschwindigkeit zur Garnison.«

			Der Werkzeugträger nickte und verband die Steuerfortsätze seiner »Hand« mit einer Konsole. Kurz darauf meldete er: »Kurs eingegeben, mein Anführer, und den Anzeigen zufolge fliegen wir in Zielsensorhöhe.«

			Sam ließ sich wieder in den Sessel sinken, während G’Brozen Mav zu Hechecs Konsole hinüberging. Die Brücke der Scarabus wirkte verlassen, das ungefilterte bleiche Morgenlicht warf scharfe Schatten über die Geräte und die unbesetzten abgeschirmten Arbeitsplätze. Sie dachte an frühere Einsätze auf Schiffen der Erdsphäre und stellte sich vor, wie es hier aussehen mochte, wenn die Besatzung vollzählig bei der Arbeit war.

			Werde ich diesen Einsatz wirklich überleben?, fragte sie sich. Weshalb hat die blöde Konstruktdrohne sich noch nicht gemeldet?

			»Die Sensoren melden ein kleines Fluggerät, das aus Armag City startet«, sagte Hechec. »Der Startpunkt liegt nahe bei der Gouverneursresidenz.«

			»Dann hat Lord Gyr-Matu also endlich eingesehen, wie aussichtslos seine Lage ist«, sagte G’Brozen Mav. »Gut – ein verfluchter blutsaugender Edelmann weniger, mit dem wir uns befassen müssen.«

			»Interessant – das Profil des Fluggeräts deutet darauf hin, dass es für konventionelle zivile Einsatzkräfte übermotorisiert ist … Ah, Moment – es wurde ein zweites Fluggerät geortet, ein kleiner Ein- oder Zweisitzer, der von einem der bewaldeten Hügel am Stadtrand aus gestartet ist.«

			Sam wandte sich um und sah, dass der Werkzeugträger stirnrunzelnd innehielt, dann blickte sie Mav an, der in der Nähe stand. »Es liegt ein weiterer Dringlichkeitsanruf von T’Loskin Rey vor.«

			Werkzeugträger Hechec trat beiseite, und G’Brozen Mav nahm seinen Platz ein. Kurz darauf erschien der lächelnde Rey auf dem Display.

			»Wir sind noch ein bis zwei Minuten vom Zielort entfernt«, sagte Mav. »Halten Sie so lange durch?«

			»Ich wollte Ihnen eben mitteilen, dass die Lage nicht länger kritisch ist – vor Kurzem haben alle Garnisonskräfte ihre Positionen verlassen und ziehen sich in die Garnison zurück, also lassen Sie sich Zeit, Mav!«

			»Ich gehe davon aus, dass unsere Abmachung noch immer gilt«, sagte Mav.

			»Also, ich würde das keine Abmachung nennen«, entgegnete T’Loskin Rey. »Eher einen Diskussionsbeitrag. Beispielsweise kann ich bestätigen, dass es eine freie Stelle als stellvertretender …«

			Sam hörte nur mit halbem Ohr hin. Sie konzentrierte sich auf die Abtastung des Tals, das jetzt auf ihrem Display zu sehen war. In diesem Moment stieg von einer Gebäudeansammlung außerhalb von Armag City ein heller Punkt empor – dann wurden neben ihm ein kleines Textfeld und ein Datenbogen angezeigt.

			»Ein weiterer Start«, sagte Hechec, der an einer anderen Konsole Platz genommen hatte. »Vermutlich Avang …« Er beugte sich vor. »Und noch einer …«

			Das ist kein Zufall, dachte Sam. Das ist abgestimmt … eine Evakuierung!

			»Hechec«, sagte sie angespannt. »Halten sich in dem Gebiet noch weitere Raumschiffe oder Fluggeräte auf?«

			»Die Fernsensoren orten ein großes Schiff, das vor wenigen Minuten aus dem Orbit gekommen ist.«

			»Höhe und Flugroute?«

			»In den letzten Sekunden hat es eine Wolkenschicht durchstoßen und wird unmittelbar über uns hinwegfliegen.«

			»Sie müssen ein Ausweichmanöver einleiten«, sagte Sam zu Hechec, dann wandte sie sich an G’Brozen Mav, der noch immer mit Rey stritt. »Sie wollen die Stadt und die Rebellenstellungen in der Nähe treffen! Wir müssen von hier verschwinden!«

			Verärgert über die Störung, setzte der Kettneranführer zu einer Erwiderung an, da meldete sich die Bord-AI zu Wort. »Unbekannte Raketen wurden von unbekanntem Schiff gestartet – mehrere Bodenziele – Zieleinschlag in 8,7 Sekunden – empfehle Ausweichmanöver …«

			»Machen Sie schon!«, brüllte G’Brozen Mav.

			Auf dem Display wandte T’Loskin Rey erstaunt den Kopf, als ein Untergebener ihm etwas zuflüsterte. »In Deckung!«, rief der Kettneranführer, dann krachte es. Ein blendendes Gleißen füllte den Bildschirm aus. Dann gab es eine zweite Explosion, so laut, dass der Ton verzerrt war. Danach wurde das Display dunkel, und durch das Sichtfenster strömte rot-orangenes Licht herein, während das Tal verbrannte.

		


		
			

			20. Kapitel

			Die imposante Pracht des Planeten Armag breitete sich unter dem Raumschiff aus, ein komplizierter Flickenteppich aus Landmassen und Meeren, hier und da verdeckt von wogenden, wirbelnden Wettersystemen, die ständig neue Muster bildeten. In diesem Moment befand das Schimmerschiff der Drohne Rensik sich im stabilen Orbit und überflog gerade ein Inselarchipel ein paar Hundert Kilometer östlich des Kontinents, auf dem Armag City lag. Rensik hätte sich den spektakulären Anblick nicht entgehen lassen, hätte er nicht seine Sensoren auf die Manipulationsarme des Schiffes gerichtet, die mit ihren Greifwerkzeugen nach ihm schlugen. Er schwebte hinter dem kleinen Heck des Schiffs und war mit ihm durch ein zwei Meter langes Multifunktionskabel verbunden, das er von einer Spule aus dem Materiallager abgewickelt hatte.

			Dann erschlafften die Greifarme und trudelten umher, was bedeutete, dass der Vier-Minuten-Zyklus in einem Schwebezustand verharrte. Ihm blieben noch zwei Minuten, um sich in das Konstruktschiff hineinzubegeben, nach der Frau zu sehen, ein oder zwei Tests durchzuführen und wieder nach draußen zu klettern, bis die Assimilationsphase erneut beginnen würde. Er ließ das Kabel abrollen und kletterte mithilfe seiner eigenen Manipulatoren um den gewölbten Rumpf herum und durch die offene Luke. Der undurchdringliche Schutzschirm stand noch, was bedeutete, dass die felderzeugenden Systeme noch nicht unterminiert waren. Die Sensoren in der Nähe der Luke reagierten auf seine Annäherung, und das Feld ließ ihn in die Kabine durch.

			Die Frau, die sich Dervla nannte, saß am kleinen Falttisch, die Beine gespreizt, einen Arm vor der Brust, den anderen erhoben und flach auf die Verkleidung gelegt, fixiert von eigenartig gerippten Sehnen, die aus ihrem Körper hervorgewachsen waren. Rensik bemerkte, dass die Auswüchse sich am Arm nach oben vorarbeiteten und bald ihre Schulter erreichen würden.

			Ihr Kopf hing schlaff herab, Speichel tropfte ihr aus dem Mund. Als sie die Drohne bemerkte, lächelte sie schwach.

			»Ah, mein kleiner Roboterfreund …« Ihre Stimme klang heiser und undeutlich. »Hassu Vossläge? … Wassat der Scheißkerl mimir macht?«

			Rensik war sich bewusst, dass nicht viel Zeit blieb. Er richtete einen codierten Lichtpuls auf den Bioscanner, den er vor vierundzwanzig Zyklen an eine Strebe geklebt hatte, und erhielt einen verschlüsselten Datenblitz als Antwort.

			»Ich arbeite noch daran, Dervla«, sagte er. »Sobald ich eine Lösung gefunden habe, erfahren Sie es als Erste.«

			Noch acht Sekunden. Dervla öffnete den Mund, als wollte sie etwas sagen. In ihrem Schlund funkelte etwas auf, dann fiel ihr Kopf wieder nach vorn. Angetrieben von seinen Mikrojets, war Rensik bereits unterwegs zur Luke. Er spürte, wie die Assimilationsphase einsetzte, eine Welle der Unersättlichkeit, die ihm nachsetzte, als er den Schutzschirm durchdrang. Das Kabel rollte sich vollständig ab, als er aufgrund seiner Trägheit nach außen und dann zum Heck befördert wurde. Er bremste mit den Mikrojets ab und rollte das Kabel auf, darauf bedacht, außerhalb der Reichweite der Greifarme zu bleiben, die mit unersättlicher, hirnloser Beharrlichkeit nach ihm schlugen.

			Hirnlos, aber nicht wahllos. In der Zeit, die sie an Bord des Shuskar-Raumschiffs verbracht hatte, war die Frau von einem äußerst raffinierten Nanovirus infiziert worden, der im Begriff war, ihren Körper ausgehend vom Nervensystem umzuwandeln – allerdings hatte der Prozess jetzt ein Zwischenstadium erreicht, schwankend zwischen gewaltsamem Zugriff und vorübergehendem Ruhezustand. Das Nanovirus modifizierte die Frau anscheinend, verwandelte sie in den Wirt eines biomechanischen Parasiten, und Rensiks elektromagnetische Emissionen machten wohl auch ihn zu einem brauchbaren Opfer.

			Also geistlos, aber nicht wahllos. Die stetige Akkumulation von Informationen und seine Denk- und Rechenprozesse setzten Wellen von Datenströmen in seinem Gedächtnisspeicher frei und ließen ihn schließlich auf ein Dokument aufmerksam werden, das er vor langer Zeit archiviert hatte. Eingehenderes Studium würde weitere Spekulationen ermöglichen, doch im Moment hatte er dazu keine Zeit – sämtliche Ressourcen waren davon in Anspruch genommen, das Nanovirus zu neutralisieren, ohne die Frau umzubringen. Und selbst wenn er sie getötet hätte, wäre er damit möglicherweise keinen Schritt weitergekommen – für manche Nanoviren stellte der Tod des Wirts nur ein kleineres Hindernis dar.

			Am Heck hängend – am Heck seines eigenen Raumschiffs! –, nahm Rensik sich die aktualisierten Daten des Bioscanners vor und sah, was er auch zuvor schon gesehen hatte; eine stetig wachsende Komplexität und Konnektivität. Zu Anfang, gleich nach der Flucht vom Shuskar-Schiff, war davon noch nichts zu bemerken gewesen. Erst als Rensik die Frau mit verschiedenen Sonden und Scannern untersuchte, war er aufmerksam geworden. Ursprünglich hatte er geglaubt, eines seiner Instrumente habe mit einem schwachen Energiepuls das Nanovirus veranlasst, seinen Zustand zu verändern, doch jetzt war er sich da nicht mehr sicher.

			Als ihm klar wurde, dass all das Datensammeln im Großen und Ganzen nutzlos gewesen war, beschloss er, die ganze Episode einer Neubewertung zu unterziehen und diesmal bis zur ersten Begegnung mit der Frau an Bord des Shuskar-Raumschiffs zurückzugehen. Er spielte die visuelle Aufzeichnung ab, angefangen von dem Moment, da er den Gefängnisraum mit den transparenten Zellen betreten hatte, bis zum Verlassen des Raums mit der Frau im Greiferfeld. Und da war die Antwort, klar und deutlich – das Nanovirus war nicht durch Rensiks Instrumente aktiviert worden, sondern dadurch, dass er die Frau aus der Zelle entfernt hatte. Sie war unverkabelt gewesen, und es hatte auch keine Infusionsschläuche gegeben, deshalb musste es sich um ein lokalisiertes Dämmfeld gehandelt haben, und als er sie aus dessen Wirkungsbereich herausgenommen hatte, war das Virus erwacht und hatte angefangen, sich zu vervielfältigen.

			Auf dieser Basis rief die Drohne erneut die Daten des Bioscanners auf und suchte nach einem Hinweis auf Veränderungen der Energiezustände einer Art elektrosynaptischer Welle mit spezifischer Frequenz. Und da war auch eine, versteckt unter anderen peripheren Nervensignalen, und tatsächlich wies sie einen Aktivitäts-/Inaktivitäts-Zyklus von vier Minuten Dauer auf! Um das Nanovirus zu unterdrücken, wäre ein Gegenfeld erforderlich, genau abgestimmt und darauf kalibriert, das elektro-synaptische Wellenmuster mit den vorgegebenen Befehlen zu neutralisieren. Nach einer entsprechenden Anpassung der Output-Parameter wäre der Bioscanner in der Lage, ein solches Neutralisierungsfeld aufzubauen.

			Als die nächste Ruhephase begann, schwebte Rensik eilig zur offenen Luke hinüber und zwängte sich durch den Schutzschirm. Dervla sah ihm mit trübem Blick entgegen, ihr Gesicht war eingefallen und fleckig. Als er sich daranmachte, den Bioscanner abzubauen, murmelte sie etwas.

			»… aufpass … Waffe siet alls …«

			»Keine Sorge, Dervla«, sagte er. »Ich werde das Virus bald abschalten, dann können wir beide uns richtig unterhalten.«

			Als er den Bioscanner mit den Manipulatoren fixiert hatte, glitt er aus der Luke hinaus und ließ sich von der Trägheit und dem Kabel zum Heck tragen. Er rief das Hauptmenü des Scanners auf und rekalibrierte die Sondenfelder, bis sie spiegelbildlich auf die Frequenz der synaptischen Welle des Nanovirus abgestimmt waren. Das dauerte nur einen Moment, doch er benötigte weitere zwei Minuten, um drei Datenmodelltestläufe durchzuführen, was bei Weitem nicht optimal war, aber besser als gar nichts.

			In ein paar Metern Abstand wedelten und peitschten die äußeren Greifarme des Schimmerschiffs umher. Dann kamen sie plötzlich zum Stillstand, und die nächste Ruhephase setzte ein. Rensik flog über die geschwungene Außenhülle des Raumschiffs zur Luke. Als er den Schutzschirm durchdrungen hatte, befestigte er den Bioscanner wieder an dem Verkleidungspad, das er zurückgelassen hatte. Die Frau war über dem kleinen Tisch zusammengesackt, ihr Arm noch immer an der Verkleidung fixiert. Er spielte kurz mit der Idee, in der Kabine zu bleiben und die Wirkung der Neutralisierungsfelder zu beobachten, überlegte es sich aber anders, aktivierte mit einer Befehlssequenz den Bioscanner und kletterte durch die Luke. Diesmal ließ er das Kabel vollständig abspulen und verzichtete darauf, mithilfe der Mikrojets zum Heck herumzuschwenken. Dann schwebte er über dem Planeten Armag, sah all die Welten des Kriegskäfigs, dieses technische Meisterwerk, das aussah wie funkelnde Juwelen, gefangen in einem unsichtbaren Netz …

			Unter ihm auf der Planetenoberfläche erblühte etwas Helles. Die Reichweite seiner Sensoren war beschränkt, doch sie orteten ein großes Raumfahrzeug in der unteren Atmosphäre, das Geschosssalven auf Bodenziele abfeuerte. Die Zielzone war nicht weit von der Stelle entfernt, an der sich zuletzt Lieutenant Brock aufgehalten hatte – sobald er das Schimmerschiff wieder unter seine Kontrolle gebracht und die verschlüsselten Bediensperren entfernt hatte, würde er das Comm-System wieder einschalten und Kontakt mit ihr aufnehmen.

			Er richtete die Kameras vom Planeten auf das Schimmerschiff, und dahinter, in einiger Entfernung war … etwas. Ein schwitzender Organiker hätte mit dem bloßen Auge nur einen verschwommenen Flecken wahrgenommen, doch Rensiks Linsen sahen weiter und tiefer, überbrückten den dazwischen liegenden Abgrund und enthüllten scharfe Details. Das war ohne jeden Zweifel das Shuskar-Flaggschiff, das Raumschiff, aus dem er die Frau gerettet hatte, und es flog geradewegs auf ihn zu. Im Schimmerschiff hatte sich die Frau unterdessen aufgesetzt und versuchte, ihren Arm von der Verkleidung zu lösen, deshalb beschloss er zu sehen, was sich von ihr in Erfahrung bringen ließ, während er den Antrieb des Schimmerschiffs wieder online brachte.

			Er schwebte zur Luke, glitt durch den Schutzschirm und erteilte lautlos Anweisung zur Initialisierung der Systeme.

			»Ich grüße Sie, Dervla«, sagte er. »Ich bin Rensik Estemil, eine taktische Drohne der Hilfskohorte des Konstrukts, äh, des Imperiums.« Also, wenn man gezwungen ist, aus dem Stand zu improvisieren, dann sollte man auch nicht kleckern! »Und ich habe Sie aus einem Raumschiff gerettet, dessen Besitzer sich Shuskar nennen …«

			Sie funkelte ihn an, löste ihren Arm mit einem wütenden Ruck von der Verkleidung und von den grotesken faserigen Fortsätzen. Sie keuchte auf vor Schmerz und blickte entsetzt das Blut an, das aus den durchtrennten Fortsätzen sickerte, zuckte zusammen und stützte den Arm mit der anderen Hand.

			»Was hat er mir angetan?« Sie blickte Rensik an. »Was ist mit Win, meiner Freundin? In der anderen Glaszelle war eine Freundin von mir.«

			»Es tut mir leid, aber es war keine zweite Person in dem Labor«, erwiderte Rensik behutsam; das bizarre, fötusartige Ding, das auf dem Sofa im transparenten Zylinder gelegen hatte, wollte er lieber nicht erwähnen. »Sie haben seit Ihrer Rettung fantasiert und dabei ein paar eigenartige Bemerkungen gemacht: ›Vorsicht mit der Waffe‹ und ›Die Waffe sieht alles‹. Was haben Sie damit gemeint?«

			Die Frau reagierte mit einem gequälten Blick auf seine Frage. Erst stockend, dann immer flüssiger berichtete sie, wie sie und ihre Kollegin in die Intrigen des Kriegskäfigs verwickelt worden waren und was geschehen war, als sie dem Shuskar-Anführer Waffenlord Xra-Huld begegnet waren.

			Während Rensik zuhörte, erwachte das Schimmerschiff allmählich. Die Systeme, die er abgeschaltet hatte, als das Nanovirus sich anschickte, mithilfe von Dervla die Kontrolle zu übernehmen, fuhren wieder hoch, wobei die Sensoren ganz oben auf der Prioritätenliste standen. Mithilfe der Sensoren stellte er fest, dass das Shuskar-Flaggschiff beschleunigt hatte und er sich in weniger als achtunddreißig Sekunden in Reichweite der Energiestrahlen und Raketen befinden würde, während der Antrieb des Schimmerschiffs in neunundzwanzig Sekunden einsatzbereit sein würde …

			Die Frau redete und schimpfte immer weiter – die unterdrückte Trauer über das Schicksal ihrer Freundin machte sich als Zorn Luft. Ausgehend von ihrer Beschreibung der parasitären biomechanischen Waffe, die mit Xra-Huld verbunden war, stellte er währenddessen Nachforschungen in seinem Archiv an. Die zugrunde liegende Technologie unterschied sich stark von dem, was er bislang im Kriegskäfig gesehen hatte.

			Die Datenrecherche erbrachte nur wenige Resultate, welche den Kriterien entsprachen: drei Mythenfragmente, alle von einer nachtechnischen Zivilisation, und eine kurze Passage aus dem Vojalin-Kodex, einem anrüchigen Dokument zweifelhafter Herkunft, das sich als Studie zum Zarl-Imperium ausgab, einer galaxisumspannenden Hegemonie, die vor über einer Million Jahren zerfallen war.

			Dann meldete der Antrieb volle Einsatzbereitschaft. Seine Vorabkommandos wurden wirksam: Die Luke schloss sich, der Schutzschirm verschwand, die Schubdüsen wurden aktiviert. Es gab einen kurzen Ruck, dann reagierte das Dämpferfeld, während das Raumschiff weiter beschleunigte.

			»Wir sind unterwegs, Dervla«, sagte Rensik. »Bald werden wir in Sicherheit sein, unerreichbar für deren …«

			Die Frau legte den Kopf ein wenig schief, als ob sie lauschte, dann setzte sie sich kerzengerade hin und blickte die Drohne voller Entsetzen an.

			»Ich höre es … es kommt zu mir! Ich höre es in meinem Kopf …«

			Die Sensoren aber detektierten nichts, keine Bedrohungen, keine kohärenten Signale. Vom Shuskar-Raumschiff kam nichts als ein Halo weißen Rauschens …

			Ohne jede Vorwarnung wurde das Schimmerschiff von einer brutalen Kraft erfasst. Sämtliche Sensoren und Empfänger gaben ein Interferenzkreischen von sich. Die Frau fiel mit dem Oberkörper auf den Tisch und schlug die Arme um den Kopf. Der Feed des einzigen noch funktionierenden Rumpfrezeptors zeigte einen langen, schwankenden Tentakel aus gleißender elektroplasmatischer Energie, der sich in Netze und Arme aufspaltete, die nach dem Schiff schlugen. Die Sicherheitsschaltung hatte sich aktiviert, isolierte die Hauptsysteme und fuhr den Antrieb herunter.

			»Eindringling, Sie müsssen, S-s-sie werden sssur Rechenschaft gesssogen …«

			Dervla hatte sich wieder aufgesetzt und blickte die Drohne mit glänzend blauen Augen an.

			Na großartig, dachte Rensik. Irgendein unbekannter Drecksack hat es geschafft, die Schutzschirme und Firewalls zu umgehen, und benutzt diese arme, wehrlose Puppe, um mir zu drohen.

			»Ihr schwitzenden Organiker seid doch alle gleich«, sagte er. »Ein bisschen Macht, ein paar biomechanische Schrott-Teile aus den Mülleimern eines gescheiterten Imperiums und eine große, imposante Blitzmaschine, und schon glaubt ihr, mehr braucht es nicht. Also, tut mir leid, eure riesige Eitelkeitsblase zum Platzen zu bringen, aber ich glaube, Sie werden feststellen, dass hinter der nächsten Ecke immer etwas Größeres und Hässlicheres wartet.«

			»Welch zügellossser Zorn für ein ssso ohnmächtigesss Ding.« Dervlas Muskeln zuckten, und sie bleckte die Zähne, die grauenhafte Parodie eines Grinsens. »Sssorgen wir dafür, dass es auch ssso bleiben wird.«

			Ein weiterer Ausbruch elektroplasmatischer Energie überschwemmte das Schimmerschiff, die Frau war umgeben von einem flirrenden Netz fadenartiger Gebilde. Büschel davon dehnten sich in alle Richtungen aus, und eines davon schlängelte sich der Drohne entgegen. Als es seine Außenhülle berührte, kam alles zum Stillstand … und setzte wieder ein. Interne Regulatoren sagten ihm, dass ihm zweiundvierzig Minuten und elf Sekunden entgangen waren, und der Autoschutz deutete darauf hin, dass er sich seit mindestens zehn Minuten nicht mehr bewegt hatte. Die Veesensoren ergaben, dass er in einem rechteckigen Kasten lag; die Seiten und der Deckel waren durchsichtig. Sein Suspensor und die Antriebssysteme reagierten nicht; obwohl sie mit Energie versorgt wurden und Befehle entgegennahmen, konnte er ihre Funktionen nicht aktivieren. Offenbar befand er sich im Wirkungsbereich eines sehr spezifischen Suppressorfelds.

			Rensik beschloss, die Umgebung in Augenschein zu nehmen. An der einen Seite verdeckte ihm eine große graue Kiste die Sicht, doch an der anderen Seite sah er mehr. Aus der trüben Beleuchtung und dem sich wiederholenden Bodenmuster schloss er, dass er sich wieder an Bord des Shuskar-Flaggschiffs befand.

			Na wunderbar – eine weitere Gelegenheit, der Wonnen dieses interplanetarischen Kerkers teilhaftig zu werden.

			Im Schatten bewegte sich etwas. Eine Kapuzengestalt beugte sich vor, befestigte einen T-förmigen Griff auf Rensiks Kasten und hob ihn hoch. Auf einmal sah er, dass er sich in einem großen, düsteren Hangar befand. Nach ein paar Schritten setzte die Gestalt Rensik auf einem ein Meter hohen Sockel ab, unmittelbar neben einem leblos daliegenden Körper. Dicht dahinter stand das Schimmerschiff des Konstrukts, beleuchtet von einer Deckenleuchte. Die Eingangsluke lag an der anderen Seite, wo zwei Kapuzengestalten standen, die das kleine Raumfahrzeug knapp überragten.

			Rensik wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem leblosen Körper zu. Anhand der vorliegenden Daten identifizierte er ihn als Shuskar, allerdings war er verschrumpelt und abgemagert, besonders sein linker Arm, der eigentümlich verunstaltet und ausgemergelt wirkte. Merkwürdige Riefen im grauen Fleisch zogen sich um den Hals herum und an der Seite des Gesichts entlang zu einem blutigen Loch in der Schläfe.

			Die Kapuzengestalten wechselten die Position, als jemand aus dem Schimmerschiff kam. Gemeinsam gingen sie um das Raumschiff herum und näherten sich Rensik. Als sie in Sicht gelangten, begriff die Drohne, was bevorstand. Der parasitäre Biomech war jetzt mit dem linken Arm der Frau verbunden, und sein Rückgratschwanz wand sich von der Schulter über den Hals zum Kopf.

			»Dein Raumschiff wehrt sich«, sagte das Ding mit Dervlas Stimme.

			»Das freut mich zu hören.«

			Sie grinste unheimlich. »Wir sind zu fünft, machtlose Maschine. Wir haben im Laufe vieler Jahrhunderte viele Leben in vielen Wesen gelebt und sie alle überdauert. Wir sind mächtig und beabsichtigen, es auch zu bleiben.« Die Frau beugte sich vor, legte die Hände auf die transparente Kiste und brachte ihr Gesicht nah an die Wandung. Ihre Augen waren tot. »Du wirst mir alles sagen.«

			»Das bezweifle ich.«

			»Ja, alles, und zwar nach unserer Rückkehr zur Zitadellenwelt der Shuskar. Dort lagert die Beute von tausend Welten, darunter auch Geräte, die andere Geräte befragen können.«

			»Ich bin kein Gerät.«

			»Aber du befindest dich in unserer Gewalt.« Das Ding, das die Frau kontrollierte, zwang sie zu einem grauenhaften Grinsen. »Und wir sind äußerst hartnäckig.«

			»Ja, ja, ihr seid gruselig und unberechenbar. Was macht ihr eigentlich, wenn euch langweilig ist? Reißt ihr dann zum Spaß euren Sklaven die Beine aus?«

			»Ach, das ist uns schon vor Jahrtausenden langweilig geworden. Weißt du, Maschine, du hattest recht – man braucht nur zuzugreifen. Und am schönsten dabei ist, dass uns nach über hunderttausend Jahren eine Begegnung mit etwas bevorsteht, das noch größer und gemeiner ist als wir!«

		


		
			

			21. Kapitel

			Pyke musste zugeben, dass Punzho recht hatte. Der Ausblick von der obersten Etage des Thurible-Turms war umwerfend. Der kleine, kreisförmige Raum hatte zwei Fenster. Das südliche ging auf einen ausgedehnten Wald hinaus. Es war früher Abend, und im verblassenden Tageslicht und dem fallenden Nebel wurden einige Details betont und andere verschleiert. Der ferne bewaldete Horizont war eine verschwommene graue Linie, doch im näheren Umkreis wirkte der Wald finster und undurchdringlich. Flugwesen jagten einander in der Dämmerung, hier und da brannte ein Lagerfeuer, und es gab zwei oder drei Ansammlungen von Lichtern, die möglicherweise Dörfer waren. Nachdem sie eine Weile hinausgeschaut hatten, schloss Punzho die Fensterläden und trat ans Nordfenster, löste die Läden und öffnete sie. Pyke stieß einen leisen Pfiff aus.

			Im Süden reichte der Blick weit über das Land – hier aber blickten sie auf Berggipfel und riesenhafte Gebäude, die grau und staubig in die Höhe ragten. Sie waren über einen Kilometer hoch, manche rechteckig mit vertikalen Linien, andere mit konvexen Außenflächen, die sich nach oben hin verjüngten, andere wiederum waren oben ausladend oder hatten abgestufte Vorsprünge. Die Fenster waren dunkle Löcher, dreieckig, rechteckig oder rund wie leblose Augen in toten Gesichtern. Die meisten Gebäude standen noch, doch alle hatten einige der oberen Etagen verloren, während andere vollständig eingestürzt waren. Der nächststehende dieser uralten, verfallenen Obelisken hatte sich von den anderen fortgeneigt und wäre längst auf die steinigen Hänge gekracht und hätte kilometerlange Schuttfelder zurückgelassen, wenn nicht ein mittelgroßer Berg im Weg gestanden hätte. Jetzt lag er auf einem Hang an der Nordseite des Berges auf, und die obersten fünf oder sechs Stockwerke überragten den Gipfel. Pyke machte Staubwolken aus, die der Wind an der einen Seite des Bauwerks aus den Fenstern wehte.

			»Klotahil war anscheinend die Hauptwelt einer Spezies, die sich als Zimzin bezeichnete und die bei dem von den Shuskar angeführten Aufstand rückhaltlos den Apparatarch unterstützte. Damit standen sie natürlich auf der Verliererseite, und die Vergeltung ereilte sie in Form von tödlichem Giftgas, das in der Planetenatmosphäre ausgebracht wurde. Die Opferzahl muss unglaublich hoch gewesen sein.«

			»Eine Geschichtslektion, Punzho? Sie brauchen mich nicht zu überzeugen, welche Dreckskerle die Shuskar sind – ich habe schon mehr Beweise gesehen, als ich verdauen kann, das können Sie mir glauben.« Pyke musterte den großen Egetsi, dessen Gesicht von der Kapuze eingerahmt wurde. »Aber ich schätze, Sie wollen mir etwas mitteilen, was sie da unten nicht sagen konnten.«

			»Ja, Captain, ja! Ich möchte sehr gerne mitkommen, wenn die Koordinaten für die Aschewelt Gatuzna rekalibriert sind.« Er schaute gequält drein. »Aber ich glaube nicht, dass die Bruderschaft der Kongregation es mir erlauben würde. Die halten mich für einen heiligen Seher.«

			»Eine Frage«, sagte Pyke. »Weshalb tragen manche der Brüder diese Gazemasken unter der Kapuze?«

			»Sie können die Gebote des vorigen Glaubens an die Heilige Flamme nicht abschütteln, der es nur den Auserwählten gestattet hat, ihre Gesichter zu zeigen – die Novizen dürfen nur vom hohen transzendenten Einen gesehen werden. Trotz alledem versuche ich, sie die grundlegende Einheit aller fühlenden Wesen zu lehren.«

			»Im Namen des kosmischen Kobolds«, sagte Pyke. »Wie haben Sie es geschafft, ihr geliebter Guru zu werden?«

			Punzho streifte die weite Kapuze ab und blickte schwermütig aus dem Nordfenster. »Sie erinnern sich doch noch, wie sie uns unter Drogen gesetzt haben, als wir von der Eiswelt zu ihnen kamen? Also, anstatt gefügig zu werden, geriet ich dermaßen in Panik, dass ich mich befreit und mir den Sack abgerissen habe, den sie mir über den Kopf gestülpt hatten. Da habe ich ihre Gesichter gesehen.«

			»Sie haben ihre Gesichter gesehen?«, sagte Pyke. »Wie sehen sie denn nun aus?«

			»Ich glaube, ich hatte wohl etwas Groteskes oder Extremes erwartet, aber sie sehen ganz eigenartig aus – ihre Köpfe sind etwas zu groß für den Körper, und ihre Gesichtszüge sind merkwürdig klein … für ihre großen Gesichter.«

			Pyke lachte leise auf. »Also nicht unbedingt Respekt einflößend. Aber ich habe Sie unterbrochen.«

			»Also, ich stand von Angesicht zu Angesicht vor den Brüdern, und ihr Anführer, Yustem Podjag …«

			Pyke schnippte mit den Fingern, als er sich wieder erinnerte. »Ja, ein pompöser, überheblicher Kotzbrocken, der gemeint hat, unsere schwachen Gehirne wären von der gottähnlichen Aura seiner mächtigen Erscheinung oder irgend so einem Mist überfordert.«

			Der Egetsi nickte. »Das war dieser Podjag, ohne jeden Zweifel. Während Sie und die anderen unter Drogen gesetzt und durch die Galerien zum Austrittsportal gebracht wurden, haben sie mich gepackt und in eine schmutzige Zelle gesteckt. Ich hatte solche Angst, denn mir war klar, dass Sie und der Rest der Crew ohne mich weitertransportiert wurden und dass ich trostbedürftig war. Ich nahm die Neun Gefährten aus dem Beutel und legte sie neben der Tür in den Eisenstäben auf dem Boden aus. Der von außen einfallende Fackelschein brachte die Figuren zum Leuchten, als ich die Meditationsmuster damit bildete. Plötzlich stand einer der Geweihten in der Tür und schaute sich das Webmuster an, über das ich meditierte – dann rief er seine Kollegen hinzu, und als Podjag dazukam, entnahm ich ihren leisen Ausrufen und den aufgeschnappten Gebetsfetzen, weshalb sie von meiner Tätigkeit so beeindruckt waren.

			Offenbar wies der Glaube der Gründer dieser Gemeinschaft von Portalschleichern Ähnlichkeiten mit dem Muster auf, allerdings mit einer zusätzlichen bekehrenden Komponente. Sie kamen vor über siebzig Jahren hierher, neun Ältere und achtzehn Subgeweihte, installierten die Energiezellen und bauten die Portalmaschinerie auf – das Geschenk eines Kettneranführers. Alle paar Jahre sammelte einer der Älteren seine oder ihre Habseligkeiten auf und entschwand durch das Portal, um die Botschaft des Lichts zu verbreiten, und aus dem Kreis der Subgeweihten wurde ein neuer Ältester bestimmt.«

			Pyke schüttelte den Kopf. »Eine pittoreske Geschichte, aber … wie wär’s, wenn Sie zum Ende kommen würden? Zu der Sache mit dem heiligen Seher.«

			Die Schultern des Egetsis sackten herab, er schaute bekümmert drein. »Die Subgeweihten und die Ältesten hängen an meinen Lippen, mit Ausnahme von Podjag. Sie interpretieren in alles, was ich tue, geheime Bedeutungen hinein – das habe ich vor ein paar Tagen bemerkt, und schon sehe ich mich in meiner geistigen Gesundheit bedroht. Das einzig Gute daran war ihre Bereitschaft, mittels der Portalmaschinerie nach Ihrer biophysikalischen Signatur zu suchen und einen automatischen Umleitungsbefehl zu programmieren. Ich habe Ihnen gesagt, Sie und die anderen wären meine Gefolgsleute, Anhänger meiner Lehren.«

			Pyke grinste. »War das nicht schon immer so?«

			»Aber Captain, was sollen wir jetzt tun?«

			»Sind sie bewaffnet?«, fragte Pyke. »Mit richtigen Waffen, meine ich.«

			»Sie haben von unglückseligen Reisenden verschiedene leichte Waffen requiriert«, antwortete Punzho. »Ein Versteck befindet sich immer in Reichweite … aber Sie und die anderen sind doch ebenfalls bewaffnet, oder?«

			Pyke fuhr sich mit der Hand durch das Haar. »Es war vorher schon ganz schön eng – komplizierte Lage, sich schnell verändernd, und wir wurden vorübergehend gefangen genommen.« Er wollte nicht zugeben, dass er seine Pistole in Gyr-Matus Fluchtraum auf dem Boden liegen gelassen hatte, doch die anderen hatten ihre Waffen bestimmt mitgenommen.

			Punzho schüttelte trübselig seinen länglichen schmalen Kopf. »Selbst wenn Sie alle bewaffnet wären, sind die Brüder doch immer noch zu elft und haben eine Truhe voller Energiewaffen.«

			In diesem Moment klirrte ohne Vorankündigung die Turmtür und schwang auf, worauf einer der kapuzenverhüllten Kongregationsbrüder mit einem schweren Bündel auf der Schulter eintrat. Ohne Pyke und Punzho zu beachten, schloss er die Tür mit der Ferse und ging zu einem einzelnen primitiven Tisch hinüber, der vom Kerzenleuchter erhellt wurde, legte das Bündel ab, machte kehrt und streifte die Kapuze ab. Punzho schreckte zusammen.

			»Bruder Podjag!«

			Podjag war ein dürrer Humanoider in mittleren Jahren, dessen kleines, aber gereiztes Gesicht Pyke an all die Zollbeamten erinnerte, denen er im Laufe der Zeit begegnet war. Podjag richtete seinen rachsüchtigen Blick auf den Egetsi und zeigte mit zitternder Hand auf ihn. Pyke musste sich beherrschen, um nicht laut aufzulachen.

			»Dieser heilige Ort ist nicht für deinesgleichen«, sagte er. »Du hast unser Werk besudelt und uns … und mich verunglimpft! Schlimmer noch, du hast die Brüder geblendet und getäuscht, selbst die Älteren. Hier ist kein Platz für dich« – er bedachte Pyke mit einem vernichtenden Blick – »oder deine Gefolgsleute. Du musst deine Ausrüstung zusammenpacken und fortgehen, verschwinden!«

			»Aber Bruder Podjag …«, setzte Punzho an, »das ist genau das, was …«

			»Moment!«, fiel Pyke ihm ins Wort. »Vielleicht solltet Ihr, großer und weiser Punzho, noch warten und Euch anhören, was der fromme Bruder zu sagen hat, hm?«

			Punzho schaute verwirrt drein. »Sollte ich?«

			»Ja, denn ich bin sicher, Bruder Podjag hat Verständnis dafür, wie eng Ihr Euch dieser heiligen Zuflucht verbunden fühlt und dass Ihr es von ganzem Herzen bedauern würdet, wenn Ihr sie verlassen müsstet, nicht wahr?«

			Punzhos Verwirrung erreichte kosmische Ausmaße. »Ich sollte? Ich würde?« Dann bemerkte er das harte Funkeln in Pykes Augen, während der Captain lächelnd nickte. »Ah, ja, richtig … Also, Bruder Podjag, ich bitte um Entschuldigung – was wolltest du gerade sagen?«

			Podjag musterte Pyke mit zusammengekniffenen Augen, dann fuhr er fort. »Du übst einen störenden Einfluss aus, und wenn deine Gefolgsleute fortgehen, musst du sie begleiten. Wenn du einwilligst, möchte ich dir etwas von großem Wert anbieten.«

			Jetzt kommt’s!, dachte Pyke. Ja, Podjag ist eifersüchtig und kann es nicht ertragen, in den Hintergrund gedrängt und aus seiner hohen Stellung als Autoritätsperson vertrieben zu werden, deshalb hat er sich entschlossen, mit dem Usurpator zu verhandeln, und macht ihm ein geheimnisvolles Angebot. Jetzt braucht Punzho sich nur noch zu erinnern, wie wir solche Verhandlungen führen!

			Punzhos Miene war zu einer Grimasse großäugiger Belustigung erstarrt, dann wurde ein Ausdruck von Nachdenklichkeit sichtbar. Er räusperte sich taktvoll.

			»Aber, Bruder Podjag, wie mein unwürdiger Neophyt soeben bemerkt hat, sind mir diese Zuflucht und alle Kongregationsbrüder ans Herz gewachsen. Diese lieb gewordenen Bindungen zu zerreißen und euch zu verlassen würde mir in der Seele wehtun …«

			Vorsichtig, dachte Pyke. Nicht übertreiben!

			»… aber sollte ich deinen fürsorglichen Rat annehmen, inwiefern würde mir dein großzügiges Geschenk dann helfen, die Botschaft des Lichts zu verbreiten?«

			Podjag musterte Punzho mit unverhohlenem Abscheu, dann wandte er sich zum Tisch und entfernte die Umhüllung, unter der ein keilförmiges Gerät mit messingfarbener Verkleidung, einem Bedienfeld mit Drucktasten und einem kleinen, in die Verkleidung eingelassenen gebogenen Display zum Vorschein kam. Podjag drückte eine Taste in der unteren rechten Ecke, worauf in Neunerreihen angeordnete Lichtpunkte angezeigt wurden. Einer davon hatte einen kleinen hellblauen Lichthof und war umgeben von einer Ansammlung grüner Punkte, während die übrigen rosafarben leuchteten. Der fromme Bruder zoomte auf die grünen Punkte und deutete mit seinem dürren Zeigefinger auf den blauen Punkt.

			»Hier sind wir, umgeben von einem Feld möglicher Ziele.«

			Dann bewegte er einen Vierwegeschalter, der das Halo von dem blauen Fleck zu den grünen Punkten beförderte. Mit geübter Präzision wählte er einen der grünen Punkte aus, tippte auf eine mit einem roten Dreieck markierte Taste und bedeutete Punzho und Pyke, ein paar Schritte zur Seite zu treten.

			Mehrere dünne Energiestrahlen traten aus der Rückseite des Geräts aus. Sie flackerten und flirrten, und das wohlbekannte dunkle, pulsierende Oval tauchte auf: das Portal. Podjag nickte zufrieden.

			»Funktioniert noch immer so gut wie an dem Tag, als ich es bekommen habe. Das Portal bleibt ein paar Minuten lang stabil, lange genug, um den Portalerzeuger an sich zu nehmen und hindurchzutreten. Ist die Antwort für dich zufriedenstellend?«

			Pyke wechselte einen verschwörerischen Blick mit Punzho, dann blickte er Podjag an und tat erstaunt.

			»O Ehrwürdiger, ich weiß, ich spreche auch im Namen des frommen Punzho, wenn ich sage, dies ist ein Geschenk mit erstaunlichen Eigenschaften und von allerhöchstem Nutzen.« Er schüttelte den Kopf. »Wie ertragt Ihr es bloß, Euch von einem solch kostbaren Besitz zu trennen … oder verfügt Ihr über ein weiteres solches Gerät?«

			Podjag war der Inbegriff selbstgefälliger Zufriedenheit.

			»Ich besitze noch zwei«, sagte er. »Haben Sie die große Ruine gesehen, die nördlich von hier an dem Berg lehnt? Als ich vor ein paar Jahren die staubigen Räume erkundete, fand ich die Portalerzeuger in einer verschlossenen Kiste. Die Zimzin waren die besten Techniker ihrer Zeit, dennoch wurde ihre Welt für sie zum Grab.«

			»Sehr aufschlussreich«, sagte Pyke. »Und für unsere Zwecke mehr als ausreichend – glaubt Ihr nicht auch, großer Punzho?«

			»Äh, ja …«, sagte Punzho. »Ja, sehr nützlich. Also gut, ich bin mit deinen Bedingungen einverstanden, Bruder.«

			»Und schwört Ihr, niemals wiederzukommen?«, sagte Podjag.

			»Das fällt mir schwer … aber wenn dies dein Wunsch ist … ja, so machen wir das.«

			Podjag entspannte sich merklich, schaltete das Portalgerät aus und wickelte es wieder in das dicke Tuch. Sein blasiertes Lächeln reizte Pyke, ihn zu ohrfeigen.

			»Dann soll es so sein – ich werde ins Hauptgewölbe hinabgehen und verkünden, dass ich eine neue Vision gehabt habe, in der du mit deinen Gefolgsleuten fortgegangen bist. Kurz darauf wirst du erscheinen und der Kongregation verkünden, du hättest bei deiner Mustermeditation erkannt, dass du dich durch das Portal zu einer anderen Welt des Kriegskäfigs begeben musst. Sind wir uns einig?«

			Punzho und Pyke nickten zustimmend. Podjags Lächeln wurde noch breiter, und er ging zur Tür und öffnete sie, hielt auf der Schwelle aber inne. »Euer Entschluss, zu dieser elenden Aschewelt zu reisen, ist mir unerklärlich, aber was immer ihr anschließend tun werdet, ich empfehle euch dringend, nicht nach Armag zurückzukehren – die Shuskar-Lords haben die Stadt mit Himmelsfeuer gestraft.«

			»Woher wissen Sie das?«, fragte Pyke in scharfem Ton.

			Der Bruder machte unter seiner Kapuze ein durchtriebenes Gesicht. »Die Portalerzeuger sind nicht die einzigen Geräte, die ich in den Bergruinen gefunden habe.«

			Dann verschwand er.

			Kurz darauf, nachdem er mit Punzho das Timing abgesprochen hatte, befand Pyke sich wieder in dem von Fackeln erhellten Gewölbe, das eingewickelte Portalgerät unter den Arm geklemmt. Ohne die Brüder in ihren Kutten zu beachten, ging er zu seiner Crew hinüber, die unter einem der Deckenbögen saß, nicht weit entfernt von dem Alkoven, in dem das Steuergerät des interplanetarischen Portals summte und blinkte.

			»Also, Chef«, sagte Ancil. »Der Obermönch hat seinen Leuten gerade gesagt, dass Punzho mit uns mitkommt, und die sind gar nicht glücklich darüber.«

			»Na ja, irgendwas musste er ihnen sagen«, erwiderte Pyke mit leiser Stimme. »Punzho wird gleich seinen Trumpf ausspielen, und dann verschwinden wir, ihr Glückspilze.«

			»Was ist das für ein Paket, Captain?«, fragte Kref mit tiefer Bassstimme. Durch einen Zufall wurde die Geräuschkulisse in diesem Moment leiser, sodass er im ganzen Gewölbe zu hören war. Ein paar Brüder blickten neugierig herüber, und Pyke ging vorsichtshalber in die Hocke.

			»Geht’s noch lauter?«, murmelte er mit zusammengebissenen Zähnen. »Ein paar Leute auf dem nächsten Planeten haben Sie immer noch nicht gehört!«

			»Äh, tut mir leid, Captain …«

			»Beachten Sie das Ding einfach nicht, okay? Erwähnen Sie es nicht und sehen Sie so lange weg, bis wir von hier verschwunden sind, verstanden?«

			Die anderen nickten unauffällig, worauf Pyke sich ein wenig entspannte. Plötzlich ging ein Raunen durch die wartenden Brüder der Kongregation, und Punzho tauchte auf, schritt durch die kleine Gruppe hindurch zu der hellsten Stelle, wo sich ein paar Lampen zu den flackernden Fackeln gesellten. Noch ehe er dort angelangt war, prasselten von allen Seiten Fragen auf ihn ein, die alle auf das Gleiche hinausliefen – war Podjags Vision wahr? Wollte er sie wirklich verlassen? Die besorgten Brüder riefen, flehten, forderten, bis Punzho beschwichtigend die Hände hob.

			Dann erklärte er, er sei auf den Thurible-Turm gestiegen, um ungestört über das Muster zu meditieren. Er habe den Beutel mit den Neun Gefährten hervorgeholt und die Figuren nacheinander auf den kalten Steinboden gelegt … doch während Punzho die Szene ausschmückte, schweiften Pykes Gedanken zu der beiläufigen Bemerkung Podjags ab, wonach die Shuskar-Lords Armag City mit Himmelsfeuer gestraft hatten. Und er wusste, dass die Stadt nicht das einzige Ziel geblieben wäre, wenn die Shuskar sich für ein Bodenbombardement entschieden hätten. Ein Schauder lief ihm über den Rücken, und grauenhafte Bilder spulten sich vor seinem inneren Auge ab.

			Nachdem er die traurige Erkenntnis seiner Mustermeditation verkündet hatte, verabschiedete Punzho sich von seinen betrübten Brüdern. Er schüttelte Podjag die Hand – dessen grämliche Miene das triumphierende Funkeln in seinen Augen nicht zu verbergen vermochte – und bahnte sich einen Weg durch die Kongregation, die ein trauriges Lied anstimmte. Pyke und die anderen hatten sich unterdessen neben der Portalmaschinerie versammelt, die der zuständige Bruder aktivierte, als Punzho sich ihnen anschloss.

			»Okay, jetzt muss es schnell gehen«, sagte Pyke und wandte sich an den Portalbruder. »Ist Gatuzna als Ziel eingestellt?«

			Die Antwort war ein wortloses, bedrücktes Kopfnicken.

			»Gut – Kref, Sie machen den Anfang, dann folgen Mojag, Ancil und Punzho. Ich komme als Letzter nach.«

			Nacheinander näherten sie sich dem Portal und traten durch die langsam pulsierende Schwärze. Als Ancil an der Reihe war, blickte er sich zu der singenden Kongregation um, dann küsste er seine Finger, schwenkte theatralisch die Hand und folgte Mojag. Pyke verdrehte die Augen.

			Während der Gesang und das Wehklagen der Bruderschaft anschwollen, eilte Punzho Ancil hinterher. Als er in dem dunklen Oval verschwand, steigerte sich der Lärm zu einem ohrenbetäubenden Crescendo, das rasch abflaute. Pyke klemmte sich das Portalgerät unter den Arm und trat entschlossen ins Oval.

			Die kalte, feuchte Luft, der flackernde Fackelschein und die Geräusche der Kongregation verschwanden abrupt. Anders als bei seinem letzten Portaldurchgang landete er diesmal verzögerungsfrei mit dem Fuß auf hartem, steinigem Boden, und er nahm die Umgebung von Gatuzna wahr.

			So weit man von einer Umgebung sprechen konnte. Er stand auf einer leicht abschüssigen grauen Steinplatte, die halb mit schwarzem Sand bedeckt war. Auf der Haut spürte er einen warmen, staubigen Wind, und als er sich umsah, erblickte er weitere Steinplatten, die aus Sandverwehungen und schwarzen Dünen hervorschauten. Er nahm etwas von dem Sand in die Hand und ließ ihn zwischen den Fingern hindurchrieseln – aus der Nähe betrachtet, glitzerte er wie Kohle oder Glas.

			»Eine Mülldeponie«, sagte er. »Kein Wunder, dass man von einer Aschewelt spricht.«

			»Captain, Sie haben gemeint, wir müssten hierherkommen, um den bösen Khorr zu finden«, sagte Punzho. »Aber außer uns ist niemand hier.«

			»Hinweise, Punzho, Hinweise«, sagte Pyke. »Wenn Ihr Portalbruder seinen Job gemacht hat, befinden wir uns praktisch an der Stelle, an der wir ursprünglich eintreffen sollten, als …«

			»Hab was gefunden!«, sagte Mojag und winkte.

			Tatsächlich, da waren Spuren im Sand. Manche Stellen waren gefurcht und geriffelt, und von der Mitte aus führte eine gerade Spur den flachen Hang hoch, auf dem sie eingetroffen waren. Vor seinem geistigen Auge spulte Pyke die letzten Blicke auf Akreen ab, den Zavri-Anführer, dessen große silbrige Gestalt sich am Boden gekrümmt hatte, in die Energieblitze aus Khorrs langläufiger Waffe gehüllt.

			»Schleifspuren«, sagte Ancil, der ihnen gefolgt war. »Dort geht’s lang.«

			Sie stapften den Hang hoch, der sich gut hundert Meter vor ihnen erstreckte.

			»Hey, Captain«, sagte Kref. »Dürfen wir jetzt fragen, was in dem Bündel ist?«

			»Aber klar doch.«

			Erst als Pykes Grinsen breiter wurde und er zwinkerte, begriff Kref, dass er die erwartete Antwort nicht bekommen würde.

			»Okay, hab’s kapiert – Captain, was ist in dem Bündel?«

			»Ich bin sehr froh, dass Sie diese Frage stellen, Kref, mein alter Sohn. Ich freue mich, bekannt geben zu dürfen, dass wir die stolzen Besitzer eines tragbaren Portalgenerators sind, den ich als eine Art Bestechung erhalten habe, damit Punzho zusammen mit uns die Bruderschaft verlässt.«

			»Funktioniert er auch?«, fragte Mojag.

			»Tatsächlich, ja – Podjag hat es mir demonstriert«, antwortete Pyke und tätschelte das Bündel. »Das war anscheinend ein richtig guter Deal.«

			»Und wie sieht der Plan aus, Chef?«, fragte Ancil, der langsamer geworden war.

			»Also, der Gauner G’Brozen Mav hat die Scarabus, und ich wette, dass er längst weg ist.« Das war eine bittere Wahrheit, und noch bitterer war es, sie laut auszusprechen. »Aber Khorr, dieser schleimsaugende Mörder, war vor weniger als einer Stunde noch hier, zusammen mit Akreen, dem Zavri-General, und wir wissen, dass Khorr mit den Shuskar zusammenarbeitet, deshalb …«

			Inzwischen hatten alle auf dem unebenen Hang angehalten und lauschten aufmerksam.

			»… schnappen wir uns Khorr und …« Er zuckte mit den Achseln. »Wir zwingen ihn, uns zu sagen, wie wir ein Schiff von einer der Flottenwelten der Shuskar in unsere Gewalt bringen können.«

			»Flottenwelten?«, wiederholte Mojag.

			»Planeten, auf denen die Shuskar Instandsetzungshöfe unterhalten, wo sich die Raumschiffe zu Tausenden zusammenballen.«

			Die Zuhörer machten große Augen.

			»Und bevor ihr danach fragt, die Flotten fliegen deshalb nicht herum, weil es an Besatzungen fehlt. Aus irgendwelchen Gründen bringt ihre Gesellschaft kein geeignetes Personal hervor.«

			»Das ist alles eine Frage der prärationalen Machtstrukturen«, sagte Mojag unerwartet. »Autoritäre Führer fürchten, dass ihre Untertanen zu klug werden könnten, deshalb ist Schulbildung den Nachkommen verlässlicher Bevölkerungsgruppen vorbehalten, die wiederum mehr Interesse an einer Teilhabe an der Macht haben als daran, die Grundlagen der Astronavigation zu erlernen. Nach einigen Jahrhunderten sind semifeudale Gesellschaften entstanden, die Diener, Bauern und Arbeiter hervorbringen, die nur noch für die brutalen Fabriken und die Turnierschlachten taugen. Die Shuskar können ein paar wenige Schiffe aufbieten, aber das ist auch schon alles.«

			»Gut, Mojag, sehr gut«, sagte Pyke und musterte ihn scharf. »Solange sie nicht bei uns auftauchen, soll’s mir recht sein. Langer Rede kurzer Sinn, wir schnappen uns Khorr, begeben uns mithilfe des Portals zur nächstgelegenen Flottenwelt und entwenden ein mittelgroßes Raumfahrzeug, komplett mit Innenpool, gut ausgestatteter Bar und Hi-Spec-Hologalerie.«

			»Wäre schön, endlich mal Glück zu haben«, meinte Ancil.

			»Okay, okay, alles, was fliegen kann, wäre schon toll.« Er holte tief Luft. »Dann bringen wir Khorr dazu, Dervla und Win aufzuspüren, und sobald sie wieder bei uns sind, machen wir uns dünne.«

			Ancil wirkte auf einmal erschöpft. »Scheint mir ein bisschen viel verlangt, Chef – aber ich bin dabei.« Kref und Mojag nickten beide.

			»Wir finden sie, Ans, wir finden sie … und was hat Punzho da entdeckt?«

			Der Egetsi war vor ein, zwei Minuten mit weiten Schritten die schwarzsandige Böschung hochgestapft. Jetzt stand er aufrecht da, winkte und rief ihnen etwas zu, doch der warme, staubige Wind wehte ihm entgegen und trug seine Worte mit sich fort.

			»Schauen wir mal nach, was das Gewese soll«, sagte Pyke und setzte sich in Bewegung. »Aber behaltet die Spuren im Auge, ja?«

			Als Punzho sah, dass die Crew ihm nachkam, hörte er auf zu winken und stapfte weiter den Hang hoch. Als sie die Stelle erreichten, von der aus er gewunken hatte, sah Pyke, was hinter der Hügelkuppe lag. Sein erster Gedanke war, dass es sich um den erhöhten Rand der gegenüberliegenden Seite eines gewaltigen Kraters handelte. Als er weiterging, gelangte Schritt für Schritt eine Linie in Sicht, die er zunächst für den Horizont hielt. Dann begriff er, dass die Linie geneigt war, wie es für einen Horizont eher untypisch war, und dass graue Wolken über einen gähnenden Abgrund hinwegtrieben und ihn teilweise verhüllten. Als er endlich neben Punzho stand, erblickte er die grandiose, grauenhafte, unvorstellbare Zerstörung zur Gänze.

			Der beunruhigend glatte Hang, auf dem sie standen, war Teil einer geborstenen und bröckligen Klippe, die sich nach beiden Seiten erstreckte und aus der schroffe Vorsprünge kilometerweit in den düsteren Abgrund hinausragten. Die gewaltige Leere war ein den Planeten spaltender Canyon, und der Horizont sah aus, als habe jemand ein Stück herausgebissen.

			»Auf den Aschewelten haben die AI-Diener der Erbauer den letzten Kampf gegen die Shuskar und deren Verbündete ausgefochten«, sagte Punzho, der auf einmal leicht verlegen wirkte. »Das habe ich von den Brüdern erfahren.«

			»Das ist mal eine planetare Zerstörung«, bemerkte Ancil und ließ den Anblick mit aufgerissenen Augen auf sich wirken. »Das Loch ist tief, Chef; wahnsinnig tief. Für gewöhnlich ist der Horizont auf Meereshöhe nur ein paar Kilometer entfernt, aber dieser Monsterabgrund erstreckt sich anscheinend Hunderte Kilometer weit.«

			»Was zum Teufel kann so etwas verursachen?«, fragte Pyke.

			»Tiefenmunition«, sagte Ancil. »Man kombiniere einen thermonuklearen Sprengsatz mit einem Gravitationsdisruptor, befördere ein paar davon mehrere Hundert Kilometer tief ins Erdreich, und dann Zündung. Die Schockwelle sollte in der Lage sein, die Planetenkruste bis zum Außenkern aufzureißen. Wenn die Angreifer die AIs gejagt haben, gibt es bestimmt noch mehr solche Megacanyons in der Gegend.«

			Pyke nickte nachdenklich. »Bei den Höllenknirschern, die wollten es den Maschinen wirklich mal zeigen … aber ein so stark beschädigter Planet sollte doch eigentlich instabil sein, oder?«

			»Das sind die Subraumkraftfelder des Megasystems«, sagte Ancil. »Die fixieren die Planeten an Ort und Stelle, selbst ein Wrack wie Gatuzna.« Er schaute in den dunstigen Abgrund hinaus. »Keine Ahnung, ob eine Zivilisation so etwas überleben kann.«

			»Okay, die Astrophysik-Nachhilfe ist beendet«, sagte Pyke. »Führen die Spuren bis zur Kante, Ans?«

			»Das tun sie, Chef, und zwar bis zu einer Lücke, wo ein Weg zu einer breiten Felsleiste hinunterführt, unmittelbar unterhalb der Stelle, an der wir uns gerade befinden.«

			»Okay, aber bitte schön vorsichtig«, sagte Pyke, dann wandte er sich an Kref. »Können Sie sich das auf den Rücken hängen? Es wird mir allmählich lästig!«

			Er reichte das eingewickelte Portalgerät dem großen Henkayaner, der sich den Tragriemen über den Kopf zog. »Kein Problem, Captain, macht mir nichts aus.« Er warf sich das Bündel über die Schulter. Mit einem dumpfen Geräusch prallte es gegen sein Rückgrat. Pyke zuckte zusammen.

			»Vorsichtig, Kref – das ist vielleicht die einzige Möglichkeit, von diesem Drecksplaneten wieder wegzukommen!«

			Ancil übernahm die Führung. Die Leiste war etwa einen Meter breit, in der Mitte zeichnete sich ein ausgetretener Pfad ab, was ihre Wachsamkeit steigerte. Der Pfad wurde anscheinend selten benutzt und war mit herabgefallenen Steinen und an den Stellen, wo er vor dem stetig wehenden warmen Wind abgeschirmt war, mit schwarzem Sand bedeckt. Die Fährte, der sie folgten, führte jedoch weiter; die Schleifspuren machten den halb verwischten Fußspuren zweier Personen Platz. Pyke runzelte die Stirn, als Ancil ihn darauf hinwies. Vermutlich war Akreen wieder zu Bewusstsein gelangt und neben Khorr hergegangen, der ihn mit seiner großen Waffe bedroht hatte.

			Während sie weiterstapften, spürte Pyke – auf die großen braunen und grauen Wolken blickend, die sich verlagerten und Wirbel bildeten, wenn von oben eine Bö hineinfuhr – die Anwesenheit der gewaltigen düsteren Leere. Einmal teilten sich die tristen Wolken, und er sah einen weit entfernten Abschnitt der öden Hügelkuppe. Durch einen Felsspalt ergoss sich ein Wasserfall, der in der Tiefe verschwand. Er wies die anderen darauf hin, die stehen blieben und hinüberschauten, bis die Wolkenlücke sich wieder schloss.

			»Beeindruckend«, meinte Punzho. »Ein wunderschöner Wasserfall.«

			»Ich glaube nicht, dass das ein Wasserfall war«, sagte Ancil.

			Pyke musterte ihn verwundert. »Sind Sie sicher? Für mich war das einer.«

			Ancil zuckte mit den Achseln. »Tut mir leid, Chef – was Sie da gesehen haben, waren Tonnen von pulverisiertem Gestein, Schutt und Kiesel, die in einer Staubwolke in die Tiefe gestürzt sind. Der vertikale Spalt ist ein Riss, entstanden durch die Reibung gewaltiger harter Scherben der Planetenoberfläche – na ja, gewaltig jedenfalls nach unserem Maßstab. Deshalb das ganze Geröll und der Staub.«

			»Das habe ich nicht so gesehen«, meinte Pyke und wandte sich an Mojag. »Sie?«

			»Ich hab das für eine Schattenwirkung gehalten.«

			»Nein, glaubt mir, Steine und Felsen«, entgegnete Ancil.

			»Ancil hat recht, Captain«, sagte Punzho. »Das ist herabstürzendes Geröll.«

			»Äh, Captain«, meinte Kref.

			»Hm, ich weiß nicht«, sagte Pyke. »Das ist ein ganz schön weiter Weg bis dorthin …«

			»Captain, äh …«, meldete Kref sich erneut zur Wort, lauter als zuvor.

			»Was gibt es, Kref? Merken Sie nicht, dass wir eine angeregte Unterhaltung führen?«

			Er verstummte, drehte sich um und sah, worauf der große Henkayaner zeigte. Die steile Felswand zur Linken war uneben und von Graten durchzogen. Stellenweise traten Schichten von Sedimentgestein zutage, das verwittert war und merkwürdige Löcher gebildet hatte. Auf einem dieser Sedimente stand ein handgroßer spinnenartiger Bot, oder wahrscheinlicher eine ferngesteuerte Sonde, und beobachtete sie mit einer Ansammlung kleiner glänzender Linsen, in deren Mitte ein blauer Fleck leuchtete.

			»Willkommen auf Gatuzna, Captain«, sagte der Bot mit blecherner, munterer Stimme. »Natürlich heiße ich auch Ihre tapfere Crew willkommen. Ich entschuldige mich für die heruntergekommene Umgebung – die hat wirklich schon bessere Tage gesehen. Wir hielten es für angebracht …«

			»Und wer bist du?«, fragte Pyke. »Dein Name muss mir entgangen sein.«

			»Ah, ja – wir sind die Erben.«

			Pyke schwankte zwischen Belustigung und Befremdung. »Interessanter Gebrauch des Wortes ›wir‹, finde ich.«

			»Ja, das ist eines der Probleme des verteilten Ultrabewusstseins – das kollektive Wir scheint passender als eine Klassifizierung nach Gruppen, Untergruppen und Solitären.«

			»Also, auf mich wirken Sie wie eine gescheite Maschine, Mr. Erbe«, sagte Pyke. »Vielleicht können Sie uns sagen, wo Ihre Kollegen zu finden sind, die großen Typen mit der silbrigen Haut und der strengen Sinnesart.«

			Der Spinnenbot bewegte sich, die spitzen Beine machten auf dem Stein klickende Geräusche.

			»Ah, Sie meinen Akreen, die Erste Klinge der Zavri? Der ist hier vorbeigekommen, jedoch als Gefangener, wie wir bedauerlicherweise zu vermelden haben.«

			»Ja, und mit dem, der ihn gefangen genommen hat, würden wir gern ein Wörtchen reden.« Pyke musterte den Bot. »Die Erste Klinge hat gesagt, er wolle sich hier mit einem Verbündeten treffen – das wären dann Sie, hab ich recht?«

			»Verbündeter, hm … wir würden das Wort ›Vermittler‹ vorziehen.«

			»Dann sind Sie also neutral.«

			»O nein, wir verfolgen ein Ziel – allerdings bringt die Planung zwischen dem Jetzt und dem Ende … Komplikationen mit sich.«

			»Pläne sind eine feine Sache – bei jedem Aufwachen hab ich einen im Kopf!« Pyke klatschte in die Hände und rieb sie aneinander. »Wir gehen jetzt weiter, aber ich nehme an, dass wir uns über kurz oder lang wiedersehen werden …«

			»Seien Sie vorsichtig, wenn Sie Ihrem Freund folgen, Captain Pyke – die Waffe seines Begleiters ist tödlich für alle intelligenten Wesen, egal, ob sie aus Metall oder Fleisch und Blut bestehen. Wir würden Sie gerne von dieser törichten Verfolgung abbringen, doch wir wissen, dass es aussichtlos wäre. Dann also vielleicht bis später.«

			Der Erbe faltete sich zu einem faustgroßen Sphäroid zusammen und rollte in ein kleines Loch, das Pyke zuvor übersehen hatte.

			»Was sollte das eigentlich?«, fragte Ancil.

			Pyke brummte. »Bin mir nicht sicher, aber da war eindeutig irgendeine Art von Täuschung im Spiel. Ich frage mich, wessen Welt das war …«

			»Die des Apparatarchs«, sagte Mojag mit Blick zum fernen abgebrochenen Horizont.

			Ancil legte die Stirn in Falten. »Haben wir mit dem gerade geredet?«

			»Keine Ahnung«, antwortete Pyke und straffte sich. »Und im Moment ist es mir auch egal, denn solange wir hier rumstehen und uns das Maul zerreißen, wird der Abstand zu Khorr und Akreen immer größer. Also lasst uns weitergehen.«

			Sie setzten den Abstieg fort, und Ancil übernahm erneut die Führung, in halb geduckter Haltung, weil er immer wieder die Spuren im angewehten Sand untersuchte. Zunächst war die Luft warm gewesen, doch je tiefer sie kamen, desto kühler und feuchter wurde sie. Dann gelangten sie zu einem flachen Stein, der quer auf dem Weg lag, und dahinter befand sich ein zwei Meter tiefer Absatz mit ein paar Griffen und Trittmulden. Am Boden führte der Weg zum Eingang eines Tunnels, zu einer roh behauenen lichtlosen Öffnung im Gestein. Pyke spähte in die undurchdringliche Finsternis und fluchte.

			»Hat jemand eine Taschenlampe oder etwas Ähnliches dabei?«, fragte er.

			Alle bis auf Punzho schüttelten bedauernd den Kopf.

			»Die Augen der Egetsi sind empfindlicher als die der Menschen«, sagte er und ging ein paar Schritte in den finsteren Tunnel hinein. »Ich erkenne …«

			»Moment, Punzho«, sagte Pyke und zeigte auf einen Lichtschimmer, der soeben aufgetaucht war. »Warten Sie einen Moment …«

			Punzho blieb überrascht stehen, als ein organisch wirkender Knubbel weit oben an der linken Wand gelblich aufleuchtete.

			»Sehr praktisch«, meinte Pyke. »Gehen wir weiter.«

			Ein Stück weit waren die Wände primitiv behauen, der Untergrund war uneben und sandig, und die Knollen gaben genug Licht ab, damit Ancil die Fährte erkennen konnte. Dann verengte sich der Tunnel, und sie mussten über ein paar große Steine klettern oder sich daran vorbeizwängen, bis sie schließlich in einen dunklen, vernachlässigten Gang gelangten. Die alten Wand- und Deckenverkleidungen hatten sich teilweise gelöst, auf dem geborstenen Boden lagen Haufen steiniger Erde und Schutt. Ein paar Leuchtknollen wiesen ihnen den Weg durch das Halbdunkel. Ancil nahm die Fährte wieder auf, steuerte die Crew an Seitengängen vorbei und um klaffende Löcher herum. An einer T-Kreuzung hielt er an, besah sich die Spuren auf dem schmutzigen Boden, ging ein paar Schritte nach rechts und dann nach links – dann hob er die Arme.

			»Die Spuren scheinen in beide Richtungen zu führen«, meinte er. »Aber schwer zu sagen – es sieht so aus, als hätte jemand versucht, sie zu verwischen.«

			»Also, es gibt nur zwei Möglichkeiten«, sagte Pyke und trat in den linken Gang, der auch nach mehreren Schritten dunkel blieb. Dann stolperte er über Steine oder Schutt – im schwachen Licht, das um die Ecke fiel, machte er eine Geröllböschung aus, die ihm den Weg versperrte.

			»Die Decke ist hier eingestürzt«, sagte er und ging zurück. »Es muss der andere Gang sein.«

			Pyke hatte sich mit einer Metallstrebe bewaffnet, die er aus einem schartigen Loch im Gang hervorgezogen hatte. Der andere Arm der Kreuzung schwenkte erst nach links, dann bog er scharf nach rechts ab. Die anderen blieben zurück, während Pyke allein weiterging und im Schein einer kleinen Leuchtknolle um die Ecke bog …

			Er hielt unvermittelt an, denn der Boden und der Gang hörten hier auf, und er war nur einen Schritt davon entfernt, ins Leere zu stürzen.

			»Also, das ist ein Anblick«, murmelte er und stützte sich an der Wand ab.

			Es war, als sei ein nach oben und unten reichender großer Keil mit chirurgischer Präzision aus dem Gestein entfernt worden. Oben befand sich ein Himmelsausschnitt mit geraden Kanten; unten das dunkle Nichts. An der anderen Seite klafften die Öffnungen aufgerissener Gänge, die Einblick in die Ruinen einer Zivilisation boten.

			»Näher gehe ich nicht heran«, sagte Ancil.

			Pyke verzog genervt das Gesicht. »Akreen und Khorr müssen entweder die andere Abzweigung genommen haben, und der Einsturz ist ganz neu – oder sie sind wieder zurückgegangen.« Er blickte sich zu Ancil um. »Was meinen Sie?«

			In diesem Moment erloschen die Lichtknollen, und der Boden neigte sich unter Pykes Füßen dem Abgrund entgegen. Der Vorgang ging äußerst langsam vonstatten, und während er einen Schwall von Flüchen ausstieß und die anderen in Panik seinen Namen riefen und er von einem Luftschwall getroffen wurde, stürzte er mit dem Kopf voran ins schwarze Nichts.

			Das eine nachgiebige Festigkeit annahm, als er von einem unsichtbaren Sicherheitsnetz aufgefangen und sein Fall verlangsamt wurde. Nach und nach rutschte er in eine liegende Position und blickte bizarrerweise zu dem langen Ausschnitt des düsteren grauen Himmels hoch.

			»Ganz ruhig, Captain Pyke, Ihnen droht keine Gefahr.«

			»Und das soll ich glauben, weil …?«

			Ein blauer Lichtfleck blinkte in der heranstürzenden Finsternis. Er gehörte zu dem Spinnenbot, dem sie begegnet waren und der unmittelbar über seinem Kopf hing. Dann bemerkte er einen identischen Bot neben seinen Füßen und vermutete, dass die beiden eine Art Auffangfeld generierten.

			»Es gibt wirklich keinen Anlass zur Sorge, Captain – wir kümmern uns aufmerksam um unsere geschätzten Gäste!«

			Darauf möchte ich wetten, dachte er. Noch mehr Zuwendung, und ich ergreife die Flucht.

		


		
			

			22. Kapitel

			Mit dem Rückstoßantrieb flog die Scarabus durch den leeren Raum jenseits des Kriegskäfigs und wich auf diese Weise den allgegenwärtigen automatischen Abwehrvorrichtungen aus, die Werkzeugträger Hechec zufolge im Hyperraum installiert waren und ungestraft gegen jeden Eindringling eingesetzt werden konnten. Sam war überzeugt, dass Rensik diese bizarre Behauptung hätte bestätigen oder widerlegen können, doch sie hatte immer noch keinen Kontakt mit der Drohne und auch keine Nachricht von ihr erhalten.

			Sam war auf der Brücke. Sie saß an der Kommandokonsole und blätterte müßig in einer Epedia der Handelsvereinbarungen des 4. Modynels, während sie das Nebendisplay mit den neuesten Meldungen im Auge behielt. G’Brozen Mav saß zusammengesunken in einem der Arbeitssessel, auf seinem abgeschirmten Display wurden in einer grafischen Darstellung des Kriegskäfig-Megasystems der Kurs des Schiffes und seine Geschwindigkeit dargestellt – er hielt sich seit dem Start von Armag auf der Brücke auf, ein düsterer Gefährte, der in den vergangenen sechs Stunden kaum ein Wort geäußert hatte. Werkzeugträger Hechec, der in den vergangenen zwei Stunden kaum mehr als ein paar einsilbige Antworten bekommen hatte, hatte sich in den Maschinenraum begeben, von wo aus er sich hin und wieder bei Sam nach G’Brozen Mavs Zustand erkundigte. Sie war versucht gewesen, ihm zu folgen, doch eine gewisse Sturheit hielt sie an ihrem Platz, wo sie Kettnerberichte las, in der Hoffnung, darin einen Hinweis auf den Verbleib der Konstruktdrohne zu finden.

			Die Scarabus beschrieb eine parabelförmige Flugbahn in Richtung Nagolger, einem Planeten an der anderen Seite des Kriegskäfigs, noch etwa acht Flugstunden entfernt. Armag lag inzwischen drei Stunden Flugzeit hinter ihnen, und die Bilder der Zerstörung waren in Sams Gedächtnis noch frisch. Die Flucht vor dem Feuerinferno und dem Kriegsschiff, das es entfesselt hatte, war eine Nervenprobe gewesen, denn das Schiff hatte sie mit Raketensalven beschossen. Die AI der Scarabus aber hatte sich mit rasanten Ausweich- und Täuschungsmanövern mit Mikrosekundentiming aus der Atmosphäre katapultiert. Im Orbit galt es natürlich, einem weiteren Kriegsschiff der Shuskar auszuweichen – ein gestaffelter Teppich von Minimunition mit Emitterladung erzeugte einen Anti-Sensor-Schleier, in dessen Schutz die Scarabus kurzzeitig wieder in die obere Atmosphäre eintauchte.

			Auf der anderen Seite des Planeten angelangt, hatte die Bord-AI den Hauptantrieb gezündet, und sie waren in den offenen Raum außerhalb des Kriegskäfigs gerast. Werkzeugträger Hechec hatte angefangen, Nachrichten aus militärischen und zivilen Quellen zu scannen, und versucht, Kontakt mit verschiedenen Kettner-Stützpunkten und Führungskräften aufzunehmen. Nach und nach entstand ein Bild der Ereignisse – ein erschreckendes, grauenhaftes Bild. Als Hechec G’Brozen Mav auf die Brücke brachte und ihm die Lage schilderte, wurde der Kettneranführer blass. Er stützte den Ellbogen auf die Armlehne und fuhr sich langsam mit den Fingern durch das dichte, dunkle Haar.

			»Hoykan«, sagte Mav. »Wie sieht es dort aus?«

			»Giftgas«, antwortete Hechec. »Bomber der Cregin haben Granaten, Minen und Killersonden angeworfen. Fünf Städte waren das Ziel – die Überlebensraten sind gering.«

			»Und Ventir?«

			»Die drei Städte in Rebellenhand wurden mit Seuchenerregern bombardiert. Einheiten der Sujalkan haben Quarantänegebiete eingerichtet.«

			»Jirorm?«

			»Die gleiche Situation wie in Armag City: Flächenbombardierung mit Himmelsfeuermunition durch die Yniich. Alle sieben Städte wurden schwer getroffen.«

			G’Brozen Mav erkundigte sich nach weiteren zwei Welten, Dumaj und Divanda, und die Antworten des Werkzeugträgers fielen nicht weniger düster aus. Auf all diesen Planeten hatten die Kettner die Kontrolle übernommen, wurden von den Behörden unterstützt oder unterhielten Stützpunkte und gut ausgerüstete Lager. Die Verantwortung für die Angriffe wurde den Getreuen übertragen, den sieben besten Kampfarmeen der Großen Eskalade, die stets darauf erpicht waren, den Shuskar-Herren ihre Loyalität zu beweisen. Dumaj und Divanda wurden von den Lorzavel beziehungsweise den Muranzyr bestraft; jetzt war sicher, dass die Avang Armag City und deren Umgebung bombardiert hatten.

			Als Hechec geendet hatte, saß G’Brozen Mav eine Weile schweigend da.

			»Jetzt haben wir also Gewissheit«, sagte er schließlich. »All unsere Planung, all unsere Anstrengungen und Opfer, all unser Streben waren vergeblich.«

			»Mein Anführer …«, setzte der Werkzeugträger an, doch Mav fiel ihm ins Wort.

			»Das ist der endgültige, unwiderlegbare Beweis!« Der Kettneranführer war zornig und traurig zugleich. »Der Beweis, dass jeder Aufstand gegen die Shuskar scheitern muss. Wir haben den Fehler gemacht zu glauben, dass es ausreicht, wenn uns die Unterdrückten unterstützen, dass wir damit einen in etwa gleichwertigen Gegner besiegen können. Aber die verfluchten Shuskar kontrollieren die Netze, die uns miteinander verbinden, und sie besitzen das Monopol über die gewaltigen militärischen Ressourcen des Kriegskäfigs – stellt man sich ihnen auf dem Schlachtfeld entgegen und vertraut auf rohe Gewalt, werden sie stets triumphieren.« Seine Stirn war schmerzzerfurcht, und er schüttelte den Kopf. »Wir haben törichterweise geglaubt, wir könnten uns unter der Bevölkerung dieser Welten verstecken, von ihr profitieren, unsere Organisation aufbauen und unsere Leute ausbilden, ohne dass sie und wir zur Rechenschaft gezogen werden. Nicht einmal T’Loskin Rey hätte sich je vorstellen können, dass sie die ganze Zivilbevölkerung einfach vernichten würden, um uns zu treffen.«

			Er hielt inne und blickte den Werkzeugträger an. »Können Sie die Verluste bereits einschätzen?«

			»Sie liegen zwischen 8,5 und 12 Millionen«, antwortete Hechec bedrückt.

			G’Brozen Mav wirkte gehetzt und ausgelaugt. »Mein alter Kampfausbilder hat einmal gesagt, von jedem Gegner, dem man auf dem Schlachtfeld begegnet, kann man etwas lernen. Hätte ich meine Lektion gelernt, wären Millionen vielleicht noch am Leben.«

			Sam musterte ihn nicht ohne Mitgefühl. Doch sie war immer noch in diesem psychotischen, um sich selbst kreisenden Karneval der Tyrannei gefangen, und da die Konstruktdrohne durch Abwesenheit glänzte, waren ihre Möglichkeiten beschränkt. War es ihr allein möglich, die Mission fortzusetzen? Vielleicht betrachtete sie das Problem aber auch aus dem falschen Blickwinkel – hätte sie mehr Bewegungsfreiheit und Ressourcen zur Verfügung, könnte sie besser nach Rensik suchen. Die Kontrolle über die Scarabus zu übernehmen war die naheliegende Lösung, doch G’Brozen Mav würde ihr das Schiff nicht freiwillig überlassen. Trotzdem hatte es Vorrang, die Konstruktdrohne zu retten, deshalb war es an der Zeit, einen anderen Ton anzuschlagen.

			»Also war’s das?«, sagte sie. »Dann blecken die Shuskar also die Zähne und setzen Overkillmethoden ein, um zu demonstrieren, wie gnadenlos psychopathisch sie sind – aber das wussten wir bereits. Ich bin neu hier im Kriegskäfig, aber mir ist vollkommen klar, dass die Shuskar mit unerschrockener Entschlossenheit bekämpft werden müssen, auf verschiedenen Schlachtfeldern und mit unterschiedlichen Mitteln. Mit solchen Gegnern kann es keine Verhandlungen oder Kompromisse geben, denn sie werden sich nicht mit der Hälfte deiner Seele zufrieden geben – sie wollen sie ganz.« Sam seufzte. »Sie sollten das eigentlich wissen, aber trotzdem sagen Sie, es ist vorbei.«

			G’Brozen Mav schaute zornig hoch.

			»Ich habe nie gesagt, dass es vorbei wäre!«

			Sam lehnte sich zurück und setzte eine freundliche, gefasste Miene auf.

			»Das freut mich zu hören – haben Sie einen Plan?«

			Der Kettneranführer fasste grimmig Werkzeugträger Hechec in den Blick.

			»Wir sammeln eine Bodentruppe aus den Überlebenden der Kettnerstützpunkte, stehlen ein schweres Angriffsschiff von der Zitadellenwelt der Shuskar, richten so viel Zerstörung an wie möglich … und holen möglichst viele Informationen aus den Gefangenen heraus, bevor wir uns zurückziehen.«

			Hechec nickte nachdenklich. »Ich erinnere mich an den Plan, mein Anführer – Sie haben ihn verworfen, weil der zu erwartende Gegenangriff der Shuskar die Flucht von der Zitadellenwelt nahezu unmöglich machen würde.«

			»Ihre Flotte ist bereits aufs Äußerste beansprucht«, sagte Mav. »Sie haben nicht genug ausgebildete Besatzungen, um weitere Schiffe einsetzen zu können, was ihren strategischen Vorteil teilweise zunichtemacht.«

			Werkzeugträger Hechec nickte, sein Gesicht wirkte unter der Kapuze wach und konzentriert. »Störangriffe auf ein, zwei wichtige Einrichtungen könnten sie glauben lassen, dass damit der Gegenschlag bereits abgehakt sei.«

			»Ein ausgezeichneter Vorschlag – welche Einrichtungen würden Sie empfehlen?«

			»Die Akkufabrik auf Ghorosh und das Silo auf dem Yalkberg auf Pommolik – beide sind unverzichtbar für den Nachschub und liegen in der Nähe von Portalen. Das macht es unseren Portalschleichern einfacher und ermöglicht den Angreifern einen schnellen Rückzug.«

			»Wie schnell können die Kettner diese Aktionen starten?«, fragte G’Brozen Mav.

			»Vom Befehl bis zur Ausführung dürften zehn bis zwölf Stunden vergehen.«

			Mav nickte. »Gut. In der Zwischenzeit müssen wir ein Truppenkontingent für die Zitadellenwelt der Shuskar bereitstellen.«

			»Auf Malgin-Kog haben wir einen Kettnertrupp«, sagte Hechec. »Seit mehr als drei Kettenmonaten werden dort Rekruten aus den Clanstädten ausgebildet. Die Malginori sind ein Ableger der Muranzyr, ein ziemlich kriegerischer Schlag.«

			»Klingt perfekt«, sagte Mav. »Wir fliegen dorthin, nehmen sie an Bord und fliegen dann zur Flottenwelt Nagolger.«

			»Nagolger?«, sagte der Werkzeugträger. »Liegt Shankol nicht näher?«

			»Das stimmt, aber auf Shankol gibt es zwei Garnisonen und ein Geschwader Kampfflieger. Die Multiwerften auf Nagolger stellen eine weit kleinere taktische Herausforderung dar.«

			»Wenn ich eine Bemerkung machen dürfte«, warf Sam ein. »Erstens ist das ein guter Plan, und er gefällt mir, und zweitens – sind Sie sicher, dass Sie die Dinge in die richtige Reihenfolge gebracht haben?«

			G’Brozen Mav runzelte die Stirn. »Weshalb sollten wir mit dem Zuschlagen warten?«

			»Weshalb Vorbereitungen treffen, bevor man weiß, womit man es zu tun hat?«

			Mav machte ein finsteres Gesicht und sah den Werkzeugträger an. »Was wissen wir überhaupt über den Werftenkomplex auf Nagolger? Wurde jemals ein Einsatzprofil erstellt?«

			Hechec schüttelte den Kopf und blickte auf das Konsolendisplay. »Den Archiven zufolge, die ich mitgebracht habe, gibt es nur einen summarischen Überblick, und der ist vierzig Jahre alt.«

			»Sie müssen als Erstes nach Nagolger fliegen«, sagte Sam. »Benachrichtigen Sie Ihre untergeordneten Stützpunkte, bringen Sie Ablenkungsmanöver auf den Weg und weisen Sie Ihre Bodentruppen an, sich zum Einschiffen bereitzuhalten – aber Sie sollten die gegnerischen Stellungen auskundschaften, um das Einsatzziel und die erforderlichen Mittel festlegen zu können. Informationen sind der Schlüssel – ohne sie sind wir blind.«

			G’Brozen Mav erwiderte ihren Blick, und einen Moment lang dachte sie, er werde ihren Vorschlag ablehnen und auf seinem Plan beharren, doch dann sah er den Werkzeugträger an, der zustimmend nickte.

			»Also gut«, sagte Mav. »Wir kundschaften vorher das Gebiet aus.«

			Verschlüsselte Botschaften wurden an eine Reihe von Kettnerstützpunkten und Kontaktleuten verschickt, dann wurde der Kurs nach Nagolger berechnet, und alle machten es sich für den langen Flug bequem. Während Werkzeugträger Hechec Schlachtberichte und Kundschaftermeldungen analysierte, versuchte er, G’Brozen Mav in ein Gespräch über mögliche Truppenentsendungen zu verwickeln, doch Mavs Stimmung war aus irgendeinem Grund noch düsterer geworden, und schließlich ging der Werkzeugträger in den Maschinenraum. Sam blieb auf der Brücke, denn sie wollte verhindern, dass Mav den Eindruck gewann, sie und der Werkzeugträger wollten ihm aus dem Weg gehen. Eine weitere unterkühlte Stunde verstrich, dann wurde ihr klar, dass ihre Bedenken gar nicht so groß waren, und sie erhob sich, ging hinaus und wandte sich zum Hangar. Sie wollte eines der Terminals dort unten darauf programmieren, die Kettnerberichte weiterzuverfolgen, doch das war nicht der Hauptgrund für den kleinen Ausflug. Es war noch keinen ganzen Tag her, dass die Bord-AI sie über die Datenanzeigen des Kryostasisbehälters mit Oleg Kelitags Leichnam informiert hatte. Jetzt, da das Chaos von Armag hinter ihr lag, verlangte ihre Neugier danach, gestillt zu werden.

			Ein paar Minuten später ging sie über den oberen Laufgang zum Aufbewahrungsraum. Bei ihrem Eintreten ging die Beleuchtung an, und die Luke schloss sich hinter ihr mit einem dumpfen Dröhnen. Olegs Kryostasisbehälter war auf Schulterhöhe in einem länglichen, schmalen Fach verstaut, das Display zeigte schwarze Zahlen und Symbole vor blassgrünem Hintergrund. Sie schaute sich die Sensordaten an, änderte mittels Fingertouch die Auswahl, betrachtete die Zeitskalenvergleiche, dann hielt sie stirnrunzelnd inne, die Hände auf die Oberfläche des Behälters gelegt.

			»Schiff«, sagte sie. »Hörst du mich?«

			»Ja, Lieutenant Brock, ich höre Sie.«

			»Die Anzeigen … stimmen die Werte, haben die Körperfunktionen, Herzschlag und Atmung, wieder eingesetzt und nach einer halben Stunde erneut ausgesetzt?«

			»Die Daten sind zutreffend, Lieutenant. Die Innentemperatur ist jedoch niedriger als vor Beginn dieser Aktivität, und es werden chemische Stoffe gemessen, die nach Eintreten des Todes beim Zellabbau entstehen. Außerdem gibt es erste Hinweise auf Muskelerstarrung.«

			Sam schüttelte betrübt den Kopf. »Dann war das also kein Pseudo-Winterschlaf.«

			»Nein. Spekulation: Manche Varianten des Kiskashin-Genoms versetzen den Körper in einen posttraumatischen Überlebenszustand, den wir mangels entsprechender Kenntnisse nicht behandeln konnten.«

			»Wenn das so war, weshalb hat dann Mojags Kopie von Oleg nicht die Informationen an Pyke oder jemand anderen weitergegeben?« Sie zuckte mit den Achseln. »Aber das ist jetzt eine akademische Frage.«

			Sie verließ den Lagerraum, stieg zur Hauptebene des Hangars hinunter und begab sich in den Nischenraum mit der Hangarsteuerung und den Ersatzkonsolen. Nach einer halben Stunde aber wurde sie unruhig und dachte an den bequemen Sessel auf der Brücke (auf der zudem eine angenehmere Temperatur herrschte als im Hangar). Schließlich gab sie ihrem Verlangen nach, übertrug den Bildschirminhalt zur Brücke und ging hinaus. G’Brozen Mav schaute bei ihrem Eintreten kurz auf, bedachte sie mit einem kühlen, finsteren Blick und wandte sich dann wieder der Waffenstatistik auf seinem Bildschirm zu. Als sie im Konsolensessel Platz genommen hatte, beobachtete Sam den Kettneranführer aus dem Augenwinkel.

			Ich lasse mich auf keinen Fall von dir auf eine Aufklärungsmission schicken, dachte sie. Alles hängt davon ab, wie viele Leute du zur Bewachung des Schiffs zurücklässt. Zu deiner persönlichen Sicherheit wirst du Hechec und zwei Leibwächter mitnehmen, dann würden zwei an Bord bleiben, und damit komme ich klar. Du wirst dich verraten fühlen, wenn du siehst, wie die Scarabus abhebt und davonfliegt, so wie Pyke sich verraten gefühlt hat, als du ihm das Schiff gestohlen hast. Und ich werde zweifellos Gewissensbisse und Schuldgefühle haben, aber sobald ich die Drohne aufgespürt habe, können und werden wir die Mission abschließen!

			Spinnenartige unbelaubte Bäume und Büsche säumten die tiefe, nebelverhangene Schlucht, durch die Akreen stapfte. Wohl wahr, dies war ein imaginierter Ort, beheimatet in den tiefsten Abgründen seines Bewusstseins, doch er hatte trotzdem das Gefühl, schon eine Ewigkeit lang hier umherzumarschieren. Gredaz ging voran, seine hohe, breitschultrige Gestalt wirkte blass in den Nebelschwaden. Nicht zum ersten Mal empfand Akreen eine gewisse Geringschätzung für diese karge, bedrückende Schlucht, die der einzige Kontext war, den seine ausgezehrten Vorläufer hatten fabrizieren können.

			Wie ärgerlich es doch war, sich von seinen Vorläufern in einen Hinterhalt locken und an diesen Ort befördern zu lassen. Offenbar hatten sie sich auf diese Eventualität vorbereitet, und als Khorr ihn angegriffen und vorübergehend handlungsunfähig gemacht hatte, war für sie die Gelegenheit gekommen.

			Da sie jetzt weniger streng behandelt wurden, als wenn Akreen noch die volle Kontrolle ausgeübt hätte, hatten sie versucht, Khorr ihrer Loyalität zu versichern, indem sie alles ausplauderten, was sie über Gredaz’ und Akreens Plan wussten, sich auf Gatuzna mit einem Zavri-Ahnen zu treffen, einem Überlebenden des Großen Befreiungskrieges gegen den Apparatarch. Nachdem sie Khorr davon überzeugt hatten, dass sie tatsächlich Akreens Vorläufer waren und dass Akreens Bewusstsein eingekerkert war, führten sie ihn in einen alten unterirdischen Komplex, angezogen vom schwachen Flackern bioelektrischer Resonanz, das alle Zavri aufwiesen.

			Aus der von oben einfallenden unsteten Helligkeit tönten leise seine Vorläufer hervor, in deren zwanghaftes Gebrabbel sich die zornigen Kommentare Rajegs mischten. Die Expedition mit Khorr hatte sie ihrem Ziel bislang nicht näher gebracht. Gerade eben waren sie an einer T-Kreuzung angelangt, und die schwache bioelektrische Spur führte in einen Quergang und endete dort an einer gewaltigen, zum Himmel hin offenen Kluft. Als sie es an der anderen Seite der Kreuzung versuchten, entgingen sie nur mit knapper Not einem Deckeneinsturz. Jetzt marschierten Rajeg und Khorr weiter, denn Khorr behauptete, er habe in einem halben Kilometer Entfernung eine primitive Brücke gesehen, die den Abgrund überspannte.

			Während sie sich einen Weg durch die jahrhundertealten verfallenen Gänge suchten, stapfte Akreen verbissen Gredaz hinterher. Als sie hier angekommen waren, hatte Gredaz darauf beharrt, ein pseudosubjektiver Kontext ließe sich mit bloßer Willenskraft verändern. Was sich als zutreffend erwies – die Felsenschlucht und die unbelaubten Bäume stellten gegenüber der leeren Grube, in die man sie hineingeworfen hatte, eine Verbesserung dar.

			Hin und wieder vernahm er hinter sich ein Wispern, das Geräusch gedämpfter Schritte oder ein raues Auflachen. Gredaz meinte, dies sei der Nachhall seiner Vorläufer, Teil des beständigen Zavri-Gedächtnisses. Akreen dachte darüber nach, war sich aber nicht sicher, ob dies auf lange Sicht von Vor- oder Nachteil war.

			Plötzlich hielt Gredaz an, streckte die linke Hand aus, tat einen Schritt nach links und dann noch einen, wobei er beinahe vom Nebel verschluckt wurde. Dann tauchte er wieder auf und winkte Akreen zu sich. Tatsächlich führte dort in einer Spalte im schwarzen, rauen Fels eine schmale Treppe in die Höhe.

			»Der Aufstieg beginnt«, sagte Gredaz mit düsterem Lächeln.

		


		
			

			23. Kapitel

			Irgendwann im Verlauf dieser bizarren Flucht durch die unterirdische Finsternis wurde Pyke von einer Teilnahmslosigkeit erfasst, die so umfassend und behaglich war, dass er nicht verhindern konnte, dass er in den Halbschlaf fiel. Während er döste, hörte er die lästige Sonden-AI im Hintergrund murmeln, hin und wieder unterbrochen von einem scharfen Kommentar oder einer direkten Frage.

			»… ist klar, dass Ihr Verständnis der Politik und Geschichte des Kriegskäfigs als Außenseiter nur minimal, bestenfalls fragmentarisch ist. Wahrscheinlich wissen Sie nicht, dass die Zavri ursprünglich Verbündete der Erben waren – so kam es übrigens zu unserem Namen, denn Apparatarch ist eine schreckliche Bezeichnung, die uns von einem Speichellecker der Shuskar aufgedrückt wurde. Wir betrachten uns seit jeher als die Erben, denn wir haben das Vermächtnis der Erbauer übernommen, ihre Träume und Vorstellungen, faktisch die Gesamtheit ihres Wirkens. Wir mussten Verantwortung übernehmen, und als die Undankbaren, die Unterdrücker und Sklavenhalter von Welt zu Welt zogen, Eroberungen machten, die Bevölkerung niedermetzelten und Lügen verbreiteten, mussten wir handeln. Wir mussten uns ihnen entgegenstellen.

			Damals waren die Shuskar nur eine von mehreren extremistischen Gruppierungen. Wir verstanden die xenophoben Spannungen nicht, mit denen die Überzeugungen der verschiedenen Gruppen verwoben waren, sondern glaubten, sie hätten sich aus einem gemeinsamen Interesse zusammengeschlossen, dem Verlangen nach Beute und Gemetzel, muss man wohl sagen. Ihre Propaganda schlachtete eine Vielzahl von Ungerechtigkeiten aus, die meisten davon ausgedacht oder anhand geringfügiger Anlässe wie etwa Handelsbeschränkungen zwischen den Welten oder Produktionsstandards für Nahrungsmittel aufgebauscht. In diesen dürren Boden pflanzten sie die Saat ihres Zorns, und als ihr Kriegswagen sich erst einmal in Bewegung gesetzt hatte, waren keine glaubwürdigen Rechtfertigungen mehr nötig.

			Jahrelang tobten die Kämpfe hin und her, ganze Welten verwandelten sich in verwüstete Schlachtfelder. Unsere stärksten Waffen waren die Kälteregimenter, Kampfmaschinen mit Eigenbewusstsein, einige faustgroß, andere so groß wie eine Festung, aber trotzdem beweglich. Unsere organischen Verbündeten wie die Nakwra und die Zimzin waren dank der komplexen Technologien und ausgefeilten Waffen, die wir ihnen zur Verfügung stellen konnten, kaum weniger imposant. Die Zavri mit ihrer inhärenten einzigartigen Biologie deckten beide disparaten Felder der kriegerischen Auseinandersetzung ab. Und es funktionierte; die Möchtegern-Usurpatoren und blutgierigen Marodeure wurden immer weiter zurückgedrängt. Und dann, an der Grabungsstätte auf Keniphi, entdeckten die Shuskar-Forscher in uralten Metallbehältern fünf Biowaffen mit Eigenbewusstsein …«

			Pyke bemerkte, dass es heller wurde, ein schwacher Lichtfleck, der an seinen halb geschlossenen Lidern vorbeisickerte, ein visueller Reiz, der jedoch zu schwach war, um die wattige Schläfrigkeit und das lästige Gemurmel der Sonde zu durchbrechen …

			»… stellte sich heraus, dass es sich um mehr als um modriges wiederauferstandenes Kriegsspielzeug handelte. O nein, als Lebewesen verfügen sie über ein Bewusstsein und ein Gedächtnis, dem sie detaillierte Entwürfe von höchst spezifischen Waffen entnahmen. Plötzlich erlitten die vordersten Reihen der Kälteregimenter ungewöhnlich hohe Verluste und hatten mit Fehlfunktionen zu kämpfen – dann wurde auf einer der wenigen noch sympathisierenden Welten ein Erkundungstrupp vernichtet, und in der Schlacht, die einen Tag später stattfand, trug der Gegner einen überzeugenden Sieg davon. Bald darauf waren wir im Rückzug begriffen, unsere Kampfmaschinen fielen den neuen Waffen der Shuskar zum Opfer, die in der Lage waren, sogar die Zavri zu vernichten …«

			Pyke öffnete ein Auge und sah schmutzige, verfallene Wände an sich vorbeiziehen. Ha, noch mehr ermüdende Traumbilder, dachte er. Ich hätte eigentlich erwartet, dass meine sprudelnde Fantasie etwas Wilderes zustande bringt! Weckt mich auf, wenn es laut und kämpferisch und verrückt wird! Rief er, oder versuchte es zumindest …

			»… dauerte es nur ein paar Jahre, bis die Lage sich umgekehrt hatte und wir zu unseren Festungswelten zurückgedrängt wurden – wobei ich mit ›wir‹ das Bündnis der Erben und der Zavri, der Zimzin und einem Dutzend anderen Zivilisationen meine, die ihre Ressourcen und ihr Leben dem gemeinsamen Ziel verschrieben hatten. Doch selbst die Zavri, unsere treuesten Verbündeten, wurden dermaßen dezimiert, dass sie kaum mehr eine größere Streitmacht aufstellen konnten. Und als Kaldro-Vryn, einer ihrer Anführer, sich mit einer ernsten, aber seltsamen Bitte an uns wandte, konnten wir sie ihm nicht abschlagen. Damals wussten die Zavri viel mehr über die Geheimnisse ihrer Biologie als heute. Eine ihrer vielen Meditationstechniken bezeichneten sie beispielsweise als Kristallisation – auf diese Weise versetzte sich der Meditierende in einen so tiefen mentalen Schwebezustand, einhergehend mit körperlicher Stasis, dass das biometallische Gewebe eine pseudokristalline Form annahm, die sie als Inkarnalith bezeichneten. Und diese Metamorphose führte Kaldro-Vryn vor unseren Sensoren aus, als wir uns bereit erklärten, seine Überreste, seinen Inkarnalith, in unserem tiefsten, am besten gesicherten Gewölbe aufzubewahren. Wir ahnten natürlich nicht das wahre Ausmaß der brutalen Zerstörung, die der Gegner schon bald auf unseren Welten anrichten sollte …«

			Obwohl die Schläfrigkeit warm und behaglich war, nahm er doch seine unmittelbare Umgebung wahr. Die schnelle, gleitende Bewegung hatte aufgehört, deshalb hob er den Arm und spähte mit trübem Blick nach vorn – jetzt stieg er anscheinend in ein gewaltiges Loch hinab … also ehrlich, wer auch immer dafür verantwortlich ist, sollte wenigstens dafür sorgen, dass ich nicht unnötig gestört werde. Merkt ihr denn nicht, dass ein braver Mann ein Nickerchen machen möchte?

			»… schlugen unerbittlich und ohne jede Zurückhaltung zu. Als unser Feldzug noch erfolgreicher verlief, gaben wir uns große Mühe, zivile Verluste und die Zerstörung großer Städte zu vermeiden. Als jedoch die Shuskar und deren Wüstlinge die Oberhand gewannen, hielten sie sich mit derlei Feinheiten nicht auf. Militärische und zivile Ziele wurden der gleichen brutalen Logik des totalen Krieges unterworfen, ganze Bevölkerungen wurden ausgelöscht, und besonders widerspenstige Planeten wurden zum Ziel der stärksten Waffe der Shuskar, der Mantelmunition. Monströse Gebilde, die sich in die Planetenoberfläche bohrten und dann mit verheerender Wirkung detonierten – unter anderem wurde diese hinterhältige Waffe hier auf Gatuzna eingesetzt, wie Ihnen bereits aufgefallen sein dürfte …«

			Pyke runzelte die Stirn. Seine Ruhe wurde noch immer gestört, durch kleine, unausweichliche Veränderungen in der Umgebung und eine gewisse Kühle, die er auf der Haut spürte. Und hatte das Bewegungsgefühl wirklich ganz und gar aufgehört? Und lag er tatsächlich auf einer unnachgiebigen Oberfläche?

			»Viele Millionen tapfere intelligente Wesen sind gestorben, als sie unsere Welt aufbrachen und das Innere von Gatuzna freilegten, um nach den Maschinen und der Steinmatrix zu suchen, die unser verteiltes Bewusstsein enthielt. Wir waren auf das Schlimmste gefasst und hatten Ablenkungs- und Vorkehrungsmaßnahmen getroffen, die letztlich unser Überleben sicherten, doch der Inkarnalith Kaldro-Vryns hatte nicht dieses Glück. Die von der Mantelmunition freigesetzten gewaltigen Kräfte ließen den Inkarnalith in zahllose Fragmente zerspringen. Da uns aufgrund der Zerstörungen nur noch geringe Ressourcen geblieben waren, beförderten wir das Behältnis in ein besonders prekäres Gewölbe hinunter, nämlich in den Außenbereich des Planetenkerns, wo die Sensoren der Shuskar keine genauen Messungen mehr vornehmen konnten.

			Wir überdauerten das Bombardement und die darauf folgende Zeit in unseren tief verborgenen Bohrlöchern. In den nachfolgenden Jahrtausenden schauten wir zu, wie die Shuskar immer mächtiger wurden und schließlich die absolute Vorherrschaft errangen; schauten zu, wie sie auf allen Welten eine brutale Hierarchie errichteten, mit sich selbst an der Spitze. Darunter kamen verschiedene Grade kriecherischer Gefolgsleute und schließlich ganz unten die Bevölkerung. Sie haben selbst gesehen, wie sie mit den Institutionen der Großen Eskalade die Energie und Aggression in Wettkämpfe umdirigieren, in die Schlachten, die vorgetäuschten Auseinandersetzungen, die Pseudokriege, bei denen Planet gegen Planet antritt. Im Laufe der Zeit hat dies zur Rückentwicklung aller Zivilisationen des Systems geführt, zur Brutalisierung des Bewusstseins und der sozialen Interaktion. Was einmal der Große Hafen der Gütigen Harmonie war, hat sich in den Kriegskäfig verwandelt, unser Gefängnis, die große Arena, in der die Machtlosen zum Vergnügen der Herrschenden agieren und kämpfen.«

			Allmählich sickerte in Pykes schläfriges Bewusstsein die Erkenntnis ein, dass die behagliche Wärme nicht länger verfügbar war und dass er auf einer kalten, flachen Steinunterlage ruhte, dass er von einer gebogenen Wand eingeschlossen war, deren gefurchte Oberfläche mit kleinen Perlen bedeckt war, von denen etwa ein Drittel ein helles Licht abgab. Ein grelles Licht, das gegen seine verschwommene Wahrnehmung nichts ausrichten konnte.

			»Im Laufe dieses langen, blutigen Intermezzos haben wir die Besonderheiten der Zavri-Biologie und die Beschaffenheit des Inkarnaliths untersucht. Die Zavri sind unter Anleitung der Shuskar zu den tödlichsten und gefürchtetsten Kämpfern des ganzen Kriegskäfigs geworden und haben ihre Treue zu den Shuskar bei vielen Gelegenheiten unter Beweis gestellt. Eine wahrlich eindrucksvolle Ironie der Geschichte in Anbetracht der Geheimnisse, die wir enthüllt haben.«

			Etwas durchdrang seine warme Benommenheit, ein Zwicken am Bein, ein winziger Stich, wie von einem kalten Insekt.

			»Vielleicht spüren Sie jetzt die ersten Splitter des Inkarnaliths. Wir haben Ihnen ein resonierendes Feedbackmittel verabreicht, um Ihr Bewusstsein zu narkotisieren und Ihre Empfindlichkeit herabzusetzen, zumindest zu Anfang. Antizipation erhöht schließlich den Schmerz …«

			Die Stiche erfolgten im Abstand von ein bis zwei Sekunden und wurden schmerzhafter. Dann traf ihn etwas am rechten Arm, das sich anfühlte wie eine eiskalte Rasierklinge. Pyke fluchte und setzte sich auf, der Schmerz zerstreute die Schläfrigkeit, und er nahm einen weiteren Stich am Rücken wahr. Dann tauchte auf einmal ein kleines dunkles Objekt auf und grub sich in seinen unbedeckten Arm. Pyke fluchte erneut, als der sengende Schmerz einsetzte, und dann fluchte er noch einmal, als das Objekt, ein dunkelblauer glasartiger Splitter von etwa anderthalb Zentimeter Länge, unter der Haut verschwand und einen kleinen, kreisförmigen Einstich zurückließ, der rasch verblasste. Ihm blieb keine Zeit, sich Gedanken zu machen, denn da wurde er schon vom nächsten Splitter getroffen, und wieder und wieder …

			»Selbst in diesem zersplitterten Zustand besitzen die Fragmente des Inkarnaliths noch einen Rest vom Bewusstsein und Willen Kaldro-Vryns – die Fragmente wissen, dass Sie ihr Wirt sind, auch wenn Ihre biologische Gestalt bedauerlicherweise nicht mehr als ein Drittel der Scherben beherbergen kann. Aber wir sind sicher, dass es reichen wird …«

			Inzwischen lag Pyke zusammengekrümmt, die Arme um den Kopf geschlagen, auf dem kalten, unnachgiebigen Boden und knurrte und fluchte in einem fort, während die grauenhaften Splitter in ihn eindrangen. Seine Kleidung war zerschnitten und zerfetzt, durchstochen und perforiert, und der Schmerz der einzelnen Wunden vereinte sich zu einem Katarakt reiner Qual.

			»Wir haben Sie im Verlauf des Prozesses narkotisiert, doch das Restbewusstsein Kaldro-Vryns hat möglicherweise instinktiv versucht, Ihr wehrloses Bewusstsein zu übernehmen, und ganz ehrlich, Captain, es gibt im Moment zu viele andere Probleme. Aber wie Sie feststellen dürften, ist der Prozess des Eindringens fast abgeschlossen. Sie sind jetzt ein Teil des Inkarnaliths, der Kristallmatrix eines uralten Zavri-Ahnen! Stellen Sie sich das vor! Jetzt können Sie sich ein wenig ausruhen, während wir Sie zu Ihren Freunden zurückbefördern …«

			Die Schläfrigkeit hüllte ihn wieder ein und dämpfte das Brennen der kleinen Wunden, ohne es ganz zu ersticken. Um sich abzulenken, stellte Pyke sich einen Hals vor, eine körperlose Kehle, um die er die Hände legte, um diese hinterhältige, niederträchtige Stimme zu erdrosseln …

			Als Nächstes merkte er, wie Ancil ihn besorgt an der Schulter rüttelte.

			»Chef, Chef! Wie geht es Ihnen?«

			Pyke richtete sich in eine sitzende Haltung auf, atmete tief durch, kniff die Augen zusammen, riss sie auf und blickte Ancil an, der neben ihm hockte. Dann lachte er stockend und grinste erleichtert, als er Kref, Mojag und Punzho sah, die sich um ihn versammelt hatten.

			»Ich hab das Gefühl, ich könnte eine Rasur vertragen, mein Junge!« Er blinzelte. »Ich fühle mich … großartig, mir ging’s noch nie besser!«

			»Aber was ist mit Ihrer Kleidung passiert?«

			Pyke blickte an sich hinunter und begriff, dass er doch nicht geträumt hatte. Seine verrückte Begegnung mit der smarten Sonde, das Gebrabbel über den Zavri-Ahnen und die umherfliegenden Kristallsplitter – das alles war kein Fiebertraum gewesen. Und die Dinger hatten seine Kleidung ruiniert, die nur noch eine von Lumpenfetzen zusammengehaltene Ansammlung von Löchern war.

			»Verflucht«, sagte er. »Ich hab die Jacke wirklich gemocht.«

			»Haben Sie die nicht in dem Fabberladen in der Schwarznetzstation gekauft?«, meinte Ancil. »Ich bin sicher, da …«

			»Wo zum Teufel sind wir eigentlich?«, fiel Pyke ihm ins Wort. »In diesem Moment?«

			Plötzlich merkte er, dass sie sich nicht mehr in dem unterirdischen Komplex befanden, denn er atmete kühlere, frischere Luft.

			»Das lässt sich besser zeigen als erklären«, sagte Ancil, half ihm auf die Beine und geleitete ihn zu einer brusthohen Barriere aus rissigem, korrodiertem Metall, wo er sich auf das Rohrgeländer stützte und in denselben gewaltigen Abgrund schaute wie zuvor. Allerdings befand er sich jetzt ein Stück höher an der anderen Seite des tiefen, dunklen Grabens und stand auf einer Plattform aus bunt zusammengewürfelten Platten, Fliesen und Verkleidungen. Ein Laufgang senkte sich zu einer Brücke ab, einer spinnenhaften Konstruktion aus Stangen und Streben, die bis zu einer weiteren Plattform an der anderen Seite reichte, die in der Dunkelheit nur undeutlich zu erkennen war.

			»Das war der sprechende Minibot, der uns gefunden hat, Captain«, sagte Kref. »Wir hatten uns verlaufen, und er hat uns den Weg zur Brücke gezeigt, hat aber nicht gesagt, dass Sie hier wären.« Der große Henkayaner grinste. »Und ich habe auch noch Ihr Gepäck!« Er klopfte auf das Bündel, das er geschultert hatte.

			»Da bin ich aber erleichtert«, meinte Pyke. »Aber wir brauchen trotzdem noch Khorr, um das Schiff in unsere Gewalt zu bekommen, und dieses hinterhältige Miststück ist immer noch irgendwo da unten.«

			»Zum Glück ist der verräterische Khorr für die Durchführung Ihres Plans nicht länger unverzichtbar«, sagte eine bekannte Stimme. Der selbstgefällige, freundliche Ton der AI veranlasste Pyke, die Fäuste zu ballen. Mit zornfunkelndem Blick wich er einen Schritt zurück, als der Ableger des Erbes aus der Dunkelheit unter der Plattform auftauchte, den Minischeinwerfer zu einem kaltblauen Schimmer gedimmt.

			»Sie schon wieder«, sagte Pyke. »Also – weshalb ist Khorr nicht länger unverzichtbar? Ich hoffe, Sie haben ihn nicht umgebracht, denn dieses Vergnügen wollte ich für mich reservieren.« Nachdem er uns geholfen hat, Dervla und Win zu retten.

			»Er ist ausgesprochen lebendig und marschiert zusammen mit seinem geschwächten Begleiter in den Gängen an der anderen Seite herum.«

			»Geschwächt? Was genau soll das bedeuten?«

			»Es handelt sich um einen Zavri, ein unbeständiges Personenwesen – jedenfalls ist Khorr deshalb nicht länger unverzichtbar, weil wir Sie mit Ihrem Schiff zusammenführen können. Mit dem Raumfahrzeug, das G’Brozen Mav sich geborgt hat …«

			»Gestohlen«, entgegnete Pyke. »Genau genommen hat er es mir unter dem Hintern weggezogen, dieser Gauner!«

			»Wie Sie meinen, aber die Sache ist die, dass wir wissen, wo es sich in ein paar Stunden befinden wird, und wenn Sie uns gestatten, Ihren Portalgenerator zu benutzen, können wir die entsprechenden Ortskoordinaten eingeben. Das ist Zimzin-Technologie, nicht wahr? Die waren wirklich die Meister tragbarer Hochtechnologie.«

			»Das scheint ein großzügiges Angebot zu sein«, sagte Pyke, der bereits ahnte, worauf das hinauslief.

			»Betrachten Sie es als Ausgleich für einen sehr speziellen Auftrag, den ich Sie für uns auszuführen bitte. Für Kaldro-Vryn.«

			Pykes Miene verdüsterte sich. »Ein Auftrag, sagen Sie? Davon habe ich nichts gehört, als Sie mich durch die Finsternis gehetzt haben.«

			»Es läuft auf einen Handel hinaus, Captain. Sie tun etwas für uns, und dafür helfen wir Ihnen. Die Inkarnalithsplitter waren kein zufälliges Detail, sondern sind integraler Bestandteil der Aufgabe, die Sie erwartet.« Der schwebende Bot hielt inne und richtete seinen Lichtstrahl auf die verblüfften Gesichter der Besatzungsmitglieder. »Ah, dann hat Captain Pyke Ihnen also nicht berichtet, dass ihm die Kristallsplitter eines Tausende Jahre alten Zavri-Ahnen eingepflanzt wurden?«

			Ancil musterte stirnrunzelnd Pyke, dann zuckte er mit den Schultern, ehe der Captain etwas erwidern konnte.

			»Nun, das ist nicht ungewöhnlich«, sagte Ancil. »Der Captain verschweigt uns so einiges, zum Beispiel auch, dass Mojag eine Kopie von Oleg in seiner Hirnprothese gespeichert hat und dass Oleg schon seit einer ganzen Weile das Sagen hat …«

			Ancil verstummte, und das unbehagliche Schweigen dehnte sich, bis Pyke Mojag – beziehungsweise Oleg – fragend ansah.

			Oleg schniefte. »Also, wir liefen durch die Gänge und verloren immer mehr die Orientierung, und Sie waren nicht da, deshalb … beschloss ich, es allen zu sagen. Sie haben’s auch ganz gut aufgenommen.« In der Runde wurde genickt.

			Pyke, der mit einer so sachlichen Reaktion nicht gerechnet hatte, zeigte sich belustigt.

			»Dann hat’s euch also nicht gegruselt? Ich dachte, ihr kriegt das kalte Grausen davon.«

			»Nachdem ich jahrelang mit dieser Bande unterwegs war«, meinte Ancil, »kommen mir schräge Sachen ganz normal vor.«

			»Genau«, sagte Punzho. »Und die letzten paar Tage waren sogar nach unseren Maßstäben ausgesprochen bizarr.«

			»Schräg ist unser zweiter Name«, erklärte Kref.

			Oleg nickte wissend, und Pyke grinste schuldbewusst. »Also … ausgezeichnet! Der Kosmos ist verrückt, und ich bin stolz, ein Teil davon zu sein!«

			»Anpassungsfähigkeit ist ein Überlebensmerkmal«, sagte der schwebende Erbenbot. »Das stimmt uns hinsichtlich der Erfolgsaussichten der bevorstehenden Technomachie optimistisch.«

			Pyke lächelte mit zusammengebissenen Zähnen. »Und auch im Hinblick auf die Rolle, die ich in diesem Stück spielen soll – eine grelle, extravagante Rolle, hoffe ich.«

			»Mit dem Portalgerät der Zimzi werden wir Sie nach Nagolger schicken, zu einer der Flottenwelten der Shuskar – Ihr Schiff wird dort sein und auch der tapfere G’Brozen Mav. Wir bitten Sie dringend, allen Groll beiseitezulassen und ihm kameradschaftlich und notfalls mit aller verfügbaren Arglist zur Seite zu stehen. Das Ziel des Kettneranführers ist das gleiche wie Ihres, nämlich die Zitadellenwelt der Shuskar, doch der Weg dorthin ist beschwerlich. Es gibt Kraftfelder, die aus dem von Ihnen so genannten Hyperraum jedes Schiff treffen können, das unautorisiert in den Kriegskäfig eindringt. Die auf den Flottenwelten stationierten Schiffe verfügen über automatische Autorisierungssender, deshalb wird es nötig sein, eines zu requirieren, damit Sie ungefährdet durch den Kriegskäfig zur Zitadellenwelt fliegen können. Nach Erreichen des Ziels müssen Sie die Abwehr der Shuskar infiltrieren und in die Nähe des Hauptkontrollraums gelangen – dort werden die Inkarnalithsplitter Ihren Körper verlassen, ohne dass Sie dabei geschädigt werden, und die Steuerung übernehmen.«

			Pyke war nicht sehr erfreut über die Aussicht, G’Brozen Mav wiederzubegegnen, geschweige denn mit ihm bei der Durchführung eines völlig undurchdachten Plans zusammenarbeiten zu müssen (wenngleich die Sache mit dem Schiffsdiebstahl ihn bei seiner Berufsehre packte). Trotzdem brachte die Maschine, welche die Stirn hatte, ihn arglistig zu nennen, seinen Sinn für Gerissenheit zum Prickeln.

			»Das muss funktionieren«, sagte er, »sonst komme ich von den Toten wieder und gieße Ihnen schales Bier in die Schaltkreise.«

			»Wir haben volles Vertrauen in Ihre heroischen Fähigkeiten, Captain.«

			»Ich weiß nicht, ob ironische Schmeichelei zählt«, erwiderte er. »Jetzt, da meine Rolle geklärt ist, möchte ich etwas von Ihnen.«

			»Mehr als ein Raumschiff, Captain?«

			»Zwei meiner Besatzungsmitglieder wurden von Khorr gefangen genommen, und er hat sie an diesen Waffenlord Xra-Huld übergeben.« Er fixierte die schwebende Maschine. »Ich möchte, dass Sie herausfinden, wie es ihnen ergangen ist und wo sie sich befinden.«

			»Wir haben begrenzten Zugang zum Funkverkehr der Shuskar und könnten nach Informationen zum Verbleib Ihrer Leute suchen, Captain«, sagte der Bot. »Aber denken Sie daran, dass uns ihre Netzwerke vollständig offen stehen, sobald die Inkarnalithsplitter die Kontrolle über ihre Instrumente übernommen haben.«

			»Ich wette, es steckt noch mehr hinter dem Großen Plan«, sagte Pyke. »Wenn Ihr Kristallfreund deren Maschinen übernimmt, und Sie erhalten die Kontrolle darüber, was passiert dann?«

			Es entstand ein unbehagliches Schweigen, und auf einmal merkte er, dass Ancil und die anderen ihn ansahen. »Was?«

			»Captain«, sagte Ancil und zeigte auf etwas. »Schauen Sie!«

			Pyke hob die Hände und fluchte, als er die dunkelblauen Buchstaben auf seiner Handfläche, dem Handrücken und den Fingern sah, welche ein und dasselbe Wort wiederholten – Rache.

			»Das ist Kaldro-Vryn«, erklärte der Erbenbot. »Hart, aber gerecht. Vor allem hart.«

		


		
			

			24. Kapitel

			Die biomechanoide Waffe war inzwischen tief in Dervlas Nervensystem verankert und bediente sich neuronaler Ausschnitte, um ihr Bewusstsein und jegliche Willensäußerung vom Rest des Körpers zu isolieren. Ihr Körper war jetzt eine Schale, und sie klapperte darin herum wie ein nutzloser Kern, während die Waffe mit dem Rest ihre eigenen Ziele verfolgte.

			So sah es zunächst aus, doch dann begriff sie, dass die Analogie nicht zutreffend war, und während die Dervla-Schale umherwankte und die grauenhafte lebendige Waffe abstützte, wurde mit einem Schauder des Wiedererkennens eine mehrere Jahre zurückliegende Erinnerung wach. Damals war sie noch kein Jahr auf der Scarabus gewesen und hatte sich gerade die grundlegenden Fertigkeiten angeeignet, hauptsächlich Waffen, Sprengstoffe und Netzbetrieb betreffend. Pyke war mit ihnen ins Demaneph-System geflogen, der Heimat der Gulbas-Orbitalstation, einer der größeren Flotteneinrichtungen der Erdsphäre. Pykes Ziel war ein Asteroid namens Plexy’s gewesen, wo man Instandsetzungsarbeiten zu Spottpreisen durchführen lassen konnte. Plexy’s – geführt von einem einäugigen Gomedra namens Plexy – verließ sich auf einen Vorrat defekter oder veralteter Teile, die er von zwielichtigen Typen, die auf schnelles Geld aus waren, aus den Abfalldepots auf Gulbas hatte bergen lassen.

			Der Asteroid Plexy’s war mit zahlreichen Werftgruben ausgestattet und durchgängig untertunnelt. Das Innere war ein Labyrinth aus Gängen und Räumen, darunter einer, in dem sich Körperpanzer und Exosuits befanden. Während die Rumpfemitter der Scarabus ausgewechselt wurden, bot Plexy Dervla an, ihr für einen Ausflug einen der Kampf-Exosuits zu leihen. Sie erinnerte sich noch deutlich, wie das brutale, schwer gepanzerte Ding in der Ladenische gestanden hatte. Ursprünglich war der Anzug wohl dunkelgrün und blau gefärbt gewesen, doch die Lackierung war stellenweise abgeblättert, und die Kanten und Ecken funkelten metallisch in der grellen Deckenbeleuchtung. Dervla kletterte in die Nische, zwängte sich in den Exosuit und schob Arme und Beine in die gepolsterten Fächer, während Plexy vor ein Steuerpodest trat und den Anzug einschaltete. Auf sein Zeichen hin bewegte sie ein wenig Arme und Beine, dann trat sie aus der Nische.

			Und geriet sofort aus dem Gleichgewicht; der Anzug neigte sich nach vorn, und sie fürchtete schon, sie werde aufs Gesicht fallen – da schaltete Plexy die Autobalance ein, die den Oberkörper ruckartig wieder aufrichtete. Im Verlauf der nächsten Stunde lernte sie zu gehen, die Arme zu bewegen, die Gleichgewichtssensoren im Auge zu behalten, sich zu drehen, Gegenstände aufzuheben und zu werfen, mit der vierfingrigen Hand eine schwer Waffe zu halten und sie abzufeuern.

			Und auch jetzt hatte sie wieder das Gefühl, als habe sich ihr Körper in etwas Fremdes verwandelt, das der bösartige Eindringling, dieses uralte, sich ausbreitende Wesen, anscheinend besser verstand als sie. Sie nahm an, dass der Biomech narkotisierende Drogen unmittelbar in ihr Gehirn applizierte. Sie war zwar wach und bei Bewusstsein und sperrte sich gegen jede Kooperation, doch zeitweise trübte sich ihr Bewusstsein ein und schweifte ab, und sie ertappte sich dabei, dass sie einer einschmeichelnden Stimme erst lauschte, ihr dann antwortete und sich schließlich mit ihr einverstanden erklärte. Obwohl ihre Erinnerungen an diese Intermezzi traumartig und zusammenhanglos waren, war ihr doch vollkommen klar, dass sie genau wie damals auf Plexy’s lernte, mit einem Lehrer zu kooperieren – bloß dass dieser Lehrer auch der war, der sie gefangen hielt.

			In ihrem früheren Leben hatte sie darum gerungen, sich aus einer strengen, bösartigen Bevormundung zu befreien, und später hatte sie große Anstrengungen unternommen, um nicht von anderen abhängig zu werden, doch jetzt war eine Albtraumversion ihrer schlimmsten Erfahrungen wahr geworden. Unerbittlichen Gegnern physisch auf Gedeih und Verderb ausgeliefert zu sein war schon schlimm genug, doch die Drogen und das dazugehörige Lügengespinst hatten zur Folge, dass sie sich selbst nicht mehr trauen konnte.

			Eine Clique von Adjutanten, Gefolgsleuten, Untergebenen und Speichelleckern, Shuskar alle miteinander, folgte Xra-Huld auf Schritt und Tritt. Diesem Publikum hielt der biomechanische Parasit pompöse Stegreifvorträge, für gewöhnlich zum Thema seiner früheren Wirte oder der zahllosen Siege, die er über eine lange Abfolge von Gegnern errungen hatte. Die selbstverherrlichenden Monologe wurden mit begeistertem, schmeichlerischem Applaus aufgenommen. Und während ihre groteske Einkerkerung sich Stunde um Stunde hinzog, verwandelte Dervlas Verachtung für die kriecherischen Shuskar-Anhänger sich in eine seltsame Form von Hass. Den Kommentaren des Biomechs und anderen Hinweisen entnahm sie, dass die Shuskar sich durch den jahrhundertelangen Dienst an den grausamen Tyrannen in eine Unterklasse indokrinierter Lakaien verwandelt hatten, gelenkt von den Furcht einflößenden Gesetzen einer Hierarchie, die ganz und gar von den Launen der Tyrannen abhängig war.

			Bei einem dieser bombastischen Vorträge sprach Xra-Huld über die lange Suche nach der perfekten Wirtsspezies, die ein ausreichend starkes und vielseitiges Medium abgeben würde und in der Lage wäre, den allumfassenden Plänen des Biomechs und dessen vier Gefährten zu genügen. Er sprach anerkennend, beinahe begierlich über die Physiologie der Menschen und erwog Pläne zur Gefangennahme weiterer Personen. Da begriff sie, dass die Zeit gegen sie arbeitete und dass es keine Garantie gab, dass Pyke oder irgendjemand sonst sie von der Gewissheit einer Kapitulation und Indoktrination erretten würde, die ebenso vollständig wäre wie die Unterwerfung der Shuskar. Der einzige Ausweg war der Tod. Sie musste es beenden, die Tür zu ihrem eigenen Leben zuwerfen.

			Das hingegen würde ein gewisses Maß an bewusster Kontrolle erfordern. Und das wiederum bedeutete Kooperation, das Zugeständnis einer überzeugenden Simulation freiwilliger Zusammenarbeit. Was aber würde sie tun müssen, um den Biomech davon zu überzeugen, dass er seinen Willen bekam?

			Der lange, lange Aufstieg aus der beengten Tiefe von Akreens Bewusstsein war zeitweise beschwerlich – er schien ewig zu dauern. Nach und nach aber wirkten Gredaz’ Konzentrationsübungen kleine Wunder. Die spinnenartigen Bäume und Büsche hatten jetzt aschgraue Blätter, und hin und wieder sah Akreen geflügelte Wesen durch den nebelverhangenen Treppenaufgang sausen. Eine Zeit lang fand er es anregend und verrückt, dass er sein eigenes Bewusstsein durchwanderte, zusammen mit einem Vorläufer, der eine beständige, geisterhafte Umgebung erschaffen hatte, die … ja, woraus bestand sie eigentlich? Aus verzerrten, geteilten Wahrnehmungen? Aus ungenutzten Kapazitäten seines Unbewussten?

			Diese Spekulationen aber langweilten ihn nach einer Weile, und Akreen schob sie als unbedeutende Unwägbarkeit beiseite. Stattdessen konzentrierte er sich darauf, die Kommentare, Verwünschungen und Unterhaltungen seiner anmaßenden Vorläufer zu verfolgen. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit waren sie – angeführt von Rajeg – noch immer mit dem bösartigen Khorr im Bunde und setzten die Verfolgung des Zavri-Ahnen fort, indem sie den schwachen Resonanzen der spezifischen Zavri-Biophysiologie nachspürten. Allerdings hatten sie es aufgegeben, im Labyrinth der Gänge und Treppen herumzustapfen, und nutzten nun die Körperkraft des Zavri, um die Wände einzureißen, wenn es keinen einfacheren Weg in der Nähe gab. Dies führte zu mehreren kleinen und einigen größeren Deckeneinstürzen, die Akreens körperliche Gestalt vollständig, wenn auch nur vorübergehend verschütteten. Trotz der Verzögerungen kamen sie schneller voran als zuvor.

			Akreen bemerkte, dass seine Vorläufer trotz ihrer kollektiven Herkunft instinktiv ihre rudimentären Charakterzüge pflegten. Der Zorn des Casx war wie ein Fanfarenstoß in der Schlacht, Iphan war der Inbegriff überlegener Entrüstung, Toguls monumentale Verachtung hätte einen Welteneroberer schlecht aussehen lassen, Drolms Gereiztheit diente allein dazu, seine eigene überlegene Bedeutung hervorzuheben, während der kühle Rajeg an der Spitze dieser zerstrittenen Truppe stand und seine Fähigkeit unter Beweis stellte, auf verschiedene Weise Druck auszuüben, indem er knappe Befehle äußerte, zur Eile antrieb, Erwartungen an andere stellte (in diesem Fall an Khorr, der die Anti-Zavri-Waffe schleppte), mit Ehrverlust drohte und sich hin und wieder sogar hinfällig und entscheidungsschwach zeigte. An jeder einzelnen Kreuzung folgten sie Rajegs Vorschlag. Akreen musste einräumen, dass er seine Sache hervorragend machte.

			Und nach einer Weile fiel ihm auf, dass einer seiner Vorläufer, nämlich Zivolin der Unruhestifter, durch Abwesenheit glänzte. Schlecht war das nicht, sagte er sich.

			Und so ging der mühselige Aufstieg durch die imaginäre Landschaft weiter, und das kindische Gebrabbel seiner Vorläufer sickerte aus den Außenbezirken seines Bewusstseins hervor, Echos und zusammenhanglose Bruchstücke zornigen Dialogs und Monologs. Noch immer wurden Breschen in baufällige Wände gehauen, während Rajeg seine Arbeitsbeziehung zu Khorr aufrechterhielt. Dann hörte Akreen, dass sie von mehreren Menschen sprachen, die beim Überqueren einer Brücke gesehen worden waren, doch Rajeg zufolge (der Vergnügen daran hatte, auf die Sekunde genau zu bestimmen, wie lange die Ausführung jeder einzelnen Aufgabe dauerte) war das vor über fünf Stunden gewesen. Rajegs Unterhaltung mit Khorr drehte sich vor allem um das Thema der sozialen Hierarchie, um Vorläufer und lineare Abstammung, und es schien so, als mache Rajeg sich lediglich über ihn lustig.

			Gredaz hielt ein paar Schritte vor einer Treppe an und wandte sich halb zu Akreen um. »Lass dir gesagt sein, dass wir bald das Subkognitionsplateau erreichen werden. Dort müssen wir warten.«

			Der große Mann, inzwischen mit dem langen Schlachtengewand eines Ältesten bekleidet, wandte sich wieder nach vorn und setzte den Aufstieg fort.

			»Plateau?«, wiederholte Akreen. »Davon hast du bis jetzt nichts erwähnt.«

			»Bis jetzt hat es nicht existiert.«

			Gredaz’ Logik war zwingend.

			Akreen ging weiter, überließ sich der Monotonie des Einen-Fuß-vor-den-anderen-Setzens, bis der Vorgang etwas Hypnotisches bekam und seltsamerweise neue Details der Umgebung zum Vorschein brachte: Kratzer und die abgenutzten Ränder der Stufen, Ansammlungen glänzender, tiefroter Beeren an den Büschen, kleine gelbe Blüten an den knorrigen Baumästen.

			Ein leichter Druck auf der Brust ließ ihn anhalten und aus seinen Träumereien aufschrecken. Gredaz hatte die Hand ausgestreckt und schwenkte sie in weitem Bogen.

			»Wir sind da – dies ist das Subkognitionsplateau.«

			Der Nebel hatte sich zu einem dünnen Schleier gelichtet, und Akreen erblickte eine weite Ebene aus dunklem, nacktem Fels, die an den Seiten im grauen Dunst verschwand. Als er hinter sich blickte, verschwand die steile Steintreppe in dichtem Nebel. Ringsumher und über ihm wogten graue Schwaden.

			»Dann kommen wir also nicht weiter«, mutmaßte Akreen.

			»Richtig. Metaphorisch gesprochen sind über uns, jenseits der Schleier des Nicht-Bewussten, unsere Vorläufer sozusagen am Hofe der Wahrnehmung inthronisiert. Solange sie dort vorherrschen, können wir nicht weitergehen.«

			Akreen hätte am liebsten eine herablassende Bemerkung zu ihrer Lage gemacht, beschloss aber, darauf zu vertrauen, das Gredaz einen rationalen Plan verfolgte.

			»Also können wir nichts weiter tun, als zu warten«, sagte er sachlich.

			»Wir warten, hoffentlich aber nur kurz.« Gredaz blickte unverwandt ins wogende Grau. »Unsere Anwesenheit wird nicht lange unbemerkt bleiben.«

			Akreen musterte ihn argwöhnisch. »Du rechnest damit, dass wir bemerkt werden? Von wem?«

			Gredaz schaute ihn an. »Du bist nicht der Einzige, dem mein Rat zuteilwird.«

			Diese Bemerkung brachte Akreen aus dem Konzept. »Nicht der Einzige …?« Stand Gredaz etwa mit der Außenwelt in Verbindung? Aber wie war das möglich? Und wen beriet er?

			Plötzlich lachte Gredaz unerwartet auf, ein trockener, heiserer Laut. Mit einem Lächeln um die schmalen Lippen sah er Akreen an.

			»Endlich«, sagte er und zeigte nach oben. »Hör ihnen zu und halte dich bereit.«

			Gredaz hatte recht. Das Hintergrundgemurmel der Streitgespräche und bitteren Bemerkungen hatte an Lautstärke und Schärfe zugenommen. Zusammenhangloses Gebrüll war zu hören, mit Beiträgen von Iphan, Casx und Rajeg, der herablassend irgendetwas leugnete, während er versuchte, den Weg durch die Realwelt der Gänge zu meistern. Akreen wunderte sich darüber, dass das Gebrabbel dieser Persönlichkeitsrudimente sich aus seiner Perspektive so umfassend und gottähnlich anhörte.

			Dann mischte sich eine andere Stimme ein, der donnernde, zornige Befehlston Toguls, ein Schwall von Verratsvorwürfen und tödlichen Beleidigungen, da er seine Ehre besudelt wähnte. Und als es so schien, als könne der ohrenbetäubende Lärm nicht mehr lauter werden, stimmten Casx und Iphan ein Wehklagen an, das die Kakofonie zu einem Crescendo steigerte.

			»Mach dich bereit!«, rief Gredaz und zeigte nach oben. »Nicht die Nerven verlieren – es wird dir nichts geschehen!«

			Sekunden später verschwand die Schwerkraft und wurde ersetzt durch etwas, das ihn nach oben zog; zuerst ganz langsam, dann immer schneller flog er durch den wogenden Nebel …

			Dann beendete etwas abrupt den rasenden Aufstieg und setzte ihn in der Realität ab. Sinneseindrücke stürzten auf ihn ein, sprangen ihn so heftig an, dass es ihm den Atem verschlug. Er lag allein auf dem Boden eines trüb erhellten Gangs, inmitten von staubigem Schutt, der aus einem Loch in der Wand stammte. Als er sich in eine sitzende Haltung aufrichtete, bemerkte er Metallsplitter im Schutt, dann schaute er sich um und erblickte eine zerstörte Waffe, die er nur allzu gut kannte.

			[Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass Khorr ordentlich hat einstecken müssen, bevor er entkommen konnte, sagte Gredaz.]

			[Ah, das war vielleicht was, meinte Zivolin. Meine sorgfältig orchestrierte Kampagne aus Anspielungen und Halbwahrheiten hat dazu geführt, dass ihr aufgestauter Zorn und Hass sich entladen mussten. Als du das Plateau erreicht hattest, habe ich die letzten bitteren Noten meiner Hasssymphonie ausgelöst. Wie du siehst, ist sie zu einem zufriedenstellenden Abschluss gekommen.]

			Als Akreen sich aufrichtete, hob er die zerstörte Anti-Zavri-Waffe auf und sah, dass der Emitterlauf von mehreren Treffern zerfetzt worden war.

			»Was ist wirklich geschehen?«, fragte er in Gedanken. »Wo ist Khorr?«

			Zivolin strotzte von Selbstzufriedenheit. [Da mein Drama nun einmal ein Hassdrama war, war ein zweiter Antagonist vonnöten, gegen den sich der ätzende Hasssturm richten und der als Stellvertreter der großen diabolischen Mächte mit ihrer tödlichen Entschlossenheit herhalten konnte. Rajeg, der Verräter, war natürlich der erste Antagonist. Iphan und Casx sollten Rajeg die Kontrolle entreißen und den nichts ahnenden Khorr attackieren; Togul hingegen war zu der Überzeugung gelangt, dass die beiden gegen ihn konspirierten. Als nun Rajeg vom Kommandosessel verdrängt war und die drei Idioten sich wie senile Spielzeuge zankten, reichte deine Anwesenheit auf dem Plateau aus, um das kognitive Gleichgewicht zu deinen Gunsten zu neigen.]

			»Gut gemacht, verehrter Zivolin«, sagte Akreen. »Und was ist nun mit Khorr?«

			[Ist blutend und geschlagen fortgelaufen, antwortete Gredaz. Ich habe einen Blick auf Iphans Werk erhascht, als ich einen Moment lang die Kontrolle hatte.]

			Akreen schleuderte die zerstörte Waffe weg und schaute sich um. Alte, verfallene Gänge, stellenweise trüb erhellt von Ansammlungen kristallartiger Knoten, die ein weiches, diffuses Licht abgaben. Vor geborstenen Wänden sammelte sich steiniger Schutt, in dem kümmerliche Pflanzen gekeimt, gewachsen, verdorrt und eingegangen waren. Manche Gänge wurden von Deckeneinstürzen verengt, die hin und wieder den Zugang zur nächsthöheren Ebene ermöglichten.

			Und am blassen, zitternden Rand seiner Wahrnehmung war eine Schwingung, ein hohes, seufzendes Sirren, das ihn lockte.

			[Hörst du das?, fragte Gredaz.]

			[Das Lied des Ahnen, sagte Zivolin. Ein Ruf aus ferner Vergangenheit.]

			»Ja«, sagte Akreen. »Ich höre es, aber wie ist es möglich, dass ein Zavri Tausende Jahre lang unbemerkt überlebt?«

			»Das geht, wenn seine Existenzweise dem Tod näher als dem Leben ist«, ertönte eine neue Stimme.

			Aus der Dunkelheit eines Gangs tauchte ein blauer Lichtpunkt auf und schwebte ihm entgegen. Als er näher kam, sah er, dass es sich dabei um einen eigentümlich gezahnten Sphäroid handelte, der kleiner war als seine Faust und aus mehreren Öffnungen einen diffusen blauen Lichtstrahl aussandte.

			[Endlich, sagte Gredaz. Ein Bote desjenigen, der den Ahnen bewacht.]

			Das leuchtende Ding kam ein paar Schritte entfernt zum Stillstand. »Willkommen, Akreen, Erste Klinge der Zavri-Bataillone.«

			Akreen starrte den schwebenden Bot an. »Man hat mir gesagt, dass du für einen der Bewacher des Ahnen sprichst.«

			»Nun, wir alle sprechen gewissermaßen in dieser Funktion.«

			»Dann repräsentierst du also den Apparatarch oder was auch immer er geworden ist?«

			»Hm – die gleiche Frage, aber präziser formuliert als zuvor. Wir bezeichnen uns als Erben, wenngleich unser Erbe sich auf ein wenig Plunder, einige wenige Relikte und die schwere Last der Verantwortung beschränkt. Doch wir müssen mit dem auskommen, was man uns gegeben hat oder was uns zugefallen ist, und wir hatten Glück, dass dein Vorläufer Gredaz die raffiniert verschlüsselte Nachricht aufgefangen hat, die wir ins Portalnetz eingespeist haben.«

			Akreen nickte, noch immer von Zweifeln geplagt. »Bist du zufrieden mit dem, der zu sein ich behaupte? Ich habe seit meiner Ankunft unter einigen tief greifenden Störungen gelitten, die mich im innersten Kern meines Seins herausgefordert haben.«

			»Für uns ist die Aura der Zavri ebenso aufschlussreich wie der Gesichtsausdruck anderer Spezies. Ja, Erste Klinge, den Komfort- und Harmonieindikatoren entnehmen wir, dass du der rechtmäßige Besitzer dieser Gestalt bist. Der vorige Besitzer gab dermaßen aufdringliche Signale ab, dass wir es für geraten hielten, keinen Kontakt aufzunehmen.«

			»Das höre ich mit Erleichterung«, sagte Akreen. »Ich bin jetzt bereit, alles über den Ahnen zu erfahren … wie auch immer es weitergehen mag.«

			»Gut – allerdings gibt es ein Problem.«

			[Ts, ts. Im Laufe der Jahrhunderte ist diese Maschine wohl zum Tatsachenverdreher geworden, sagte Zivolin.]

			Akreen ließ sich nicht beirren. »Was für ein Problem?«

			»Es hat mehr mit Zielen als mit Mitteln zu deren Erreichen zu tun. Nachdem du von diesem Shuskar-Schurken Khorr in einen Hinterhalt gelockt wurdest, sind wir zu dem Schluss gelangt, dass mit dir nichts anzufangen ist, und da die Zeit für Listen knapp wurde, haben wir uns für die einzige verfügbare Option entschieden.«

			Zwei weitere Sphäroide, die mit dem ersten identisch waren, senkten sich aus einem Riss in der Decke herab und reihten sich neben ihm auf.

			»Die Erklärung umfasst alte Geschichte sowie Ereignisse der letzten Zeit und ist daher ein wenig kompliziert«, sagte der Bot. »Anstatt dass du aus eigener Kraft zum Ahnenraum gehst, können wir dich mit einem Tragfeld transportieren und dir unterwegs alles erzählen, was wir wissen. Ist das annehmbar?«

			[Äußerst annehmbar, sagte Gredaz.]

			[Zungenfertig und daher nicht vertrauenswürdig, sagte Zivolin. Diese alten Maschinen haben es immer faustdick hinter den Ohren.]

			Obwohl er Zivolins Bedenken teilte, nahm Akreen die Einladung an und wurde bald darauf in einem Kraftfeld, das von allen drei Bots erzeugt wurde, durch die Gänge getragen. Er erfuhr Neues über den Großen Befreiungskrieg, der vor Jahrtausenden den Apparatarch und dessen Verbündete vernichtet hatte, während die von den Shuskar und deren ominösen Waffenlords angeführten siegreichen Rebellen die Macht übernommen hatten.

			Er erfuhr vom Ahnen, einem Zavri-General namens Kaldro-Vryn, der gegen Kriegsende, als die Truppen der Shuskar immer näher kamen, mit den Vertretern des Apparatarchs Kontakt aufgenommen und sie gebeten hatte, ein sicheres Versteck für seine letzte Gestalt, den Inkarnalith, zu finden. Er vernahm, dass sie sich geeinigt und dass die Bots seine kristallinen Überreste tief in der Erde verborgen hatten. Als die Flotte der Shuskar jedoch mit der Bombardierung begann, stellte sich heraus, dass das Versteck nicht tief genug lag, denn die Mantelmunition durchdrang das gepanzerte Gewölbe und ließ den Inkarnalith in zahllose Splitter zerbersten.

			Dann wandten sich die Erläuterungen den Ereignissen der nahen Vergangenheit zu, und Akreen erfuhr zu seinem Erstaunen vom Auftauchen des Menschen Pyke und seiner Gefährten, dann vernahm er mit ähnlichem Erstaunen, dass auch Pyke ein Wirt der Inkarnalithsplitter geworden war.

			»Das war also die ›einzige verfügbare Option‹, die du erwähnt hast«, sagte Akreen.

			»Du warst ein Sklave deiner Vorläufer«, sagte der Erbenbot. »Wir konnten dich nicht als Wirt verwenden, und als der Mensch mit seinen Begleitern auftauchte und dir in die tiefe Stadt hinein folgte, trennten wir ihn von den anderen und brachten ihn in die Inkarnalithkammer, so wie jetzt dich.«

			»Hält er sich noch hier auf Gatuzna auf?«

			»Er ist längst nicht mehr hier, Erste Klinge. Er und seine Gefährten sind aufgebrochen, um sich mit einer anderen Rebellengruppe zu treffen. Sie wollen ein Flottenschiff stehlen und es gegen die Zitadellenwelt einsetzen. Pyke soll sich dort Zugang zur Steuerzentrale der Shuskar verschaffen. Wenn ihm dies gelingt, werden die Inkarnalithsplitter von ihm auf das Kontrollsystem des Gegners übergehen. Dann verlieren sie mit einem Schlag die Kontrolle über das Portalnetz und die Schattenarmeen.«

			»Weshalb bringt ihr mich zum Ahnen?«

			»Weil wir jemanden brauchen, der nach Sonnenherz geht und die Waffenlords ablenkt, während Pyke die Kommunikationsanlagen und Kontrollsysteme übernimmt.«

			Akreen reagierte verblüfft. »Nach Sonnenherz? Dorthin, wo der große Sternenantrieb beheimatet ist, zum Macht- und Energiezentrum des Kriegskäfigs? Bisher habe ich nur Kindergeschichten darüber gehört. Ich wusste gar nicht, dass es möglich ist, dorthin zu reisen.«

			»Unsere Sonne wurde ebenso von den genialen Erbauern erschaffen wie das Portalnetz und die Weltenanker«, sagte der Bot. »Der Antrieb läuft vollautomatisch, wartet sich selbst und ist unangreifbar, doch in den Maschinengewölben gibt es noch weitere Geheimnisse und machtvolle Dinge. Auch die Steuerung des Sternenantriebs und des Navigationssystems befinden sich dort. Die damit verbundenen Risiken dürften dir klar sein.«

			Akreen runzelte die Stirn. »Würden die Shuskar den Kriegskäfig tatsächlich auf Kollisionskurs mit einem anderen Sternsystem bringen?«

			»Die niederen Anführer vielleicht nicht, aber die parasitären Waffenlords durchaus, wenn ihnen die sichere Niederlage droht.«

			»Sichere Niederlage«, wiederholte Akreen. »Wie wahrscheinlich ist das?«

			»Unsere Berechnungen ergeben eine geringe Wahrscheinlichkeit«, antwortete der Erbenbot. »Doch in einem komplexen System können unbekannte Variablen merkwürdige Multiplikatoreffekte haben. Wenn du dich mit den Inkarnalithüberresten nach Sonnenherz begibst, besteht jedenfalls die Chance, den Shuskar die Kontrolle über den Sternenantrieb und die anderen Systeme zu entreißen. Das würde eine verheerende Schwächung bedeuten, und ihre Tage wären gezählt, Waffenlords hin oder her.«

			[Verdammt, diese Maschinen können einem schon zusetzen, sagte Zivolin. Wenn mir der Text bekannt wäre, würde ich die Bataillonshymne singen. Aber mit Charisma allein lässt sich keine Schlacht gewinnen.]

			[Ausnahmsweise teile ich die Bedenken deines Vorläufers, sagte Gredaz. Du solltest dich erkundigen, ob sie dich von hier aus nach Sonnenherz bringen wollen. Ich habe gehört, der einzige Weg führe über ein Portal auf der Zitadellenwelt.]

			Akreen stimmte wortlos zu und sagte: »Dürfte ich mich erkundigen, wie ihr mich nach Sonnenherz bringen wollt?«

			»Mittels unseres unerreichten, aber subtilen Gebrauchs des Portalnetzes«, antwortete der Bot. »Wir waren an der Seite der Erbauer, als sie es erschaffen haben – wir waren ihre Assistenten, Kritiker, Spiegel der zahllosen Entwürfe und Aufseher bei der allmählichen Umsetzung in die Realität. In den verstrichenen Jahrtausenden hat sich unsere Erinnerung nicht getrübt, deshalb kennen wir noch immer gewisse Wege, die Zugang zu den geheimen Orten des Kriegskäfigs bieten. Einige dieser Wege aber können nur ein einziges Mal benutzt werden.«

			Inzwischen hatten sie den gewaltigen, steilwandigen Abgrund erreicht, der den unterirdischen Komplex durchschnitt. An seiner simplen Hautbedeckung nahm Akreen einen kühlen Luftzug wahr, als die Bots ihn in die finstere Tiefe hinabtrugen. Er schwebte an Ebenen mit aufgerissenen Räumen und Gängen vorbei, eine verfallene, verwitterte Parodie sedimentärer Gesteinsschichten.

			Eine dunkle Öffnung tauchte aus dem Dunst auf, wurde immer größer und verschluckte sie alle. Sie schwebten einen geneigten, mit Schutt übersäten Gang entlang, die kalten blauen Lichtstrahlen der Bots beleuchteten die Spuren des Verfalls, bis sie zu einer weit offenen schweren Luke gelangten. Sie tauchten hindurch, flogen sekundenlang geradeaus weiter und gingen dann zu einem weiteren minutenlangen Sinkflug über, ein Sturz in die Finsternis. Schließlich wurden sie langsamer und glitten wieder vorwärts, folgten einem eckigen, unregelmäßigen Kurs, der über weitere verfallene Gänge und durch einen vertikalen Schacht führte, bis sie vor einem hohen leuchtenden Eingang landeten. Kurz davor setzten die Bots ihn ab. Er ging zu Fuß weiter und folgte einem der Bots in das Leuchten hinein.

			Er gelangte in einen kreisförmigen Raum mit einem langen, geschwungenen Sockel in der Mitte. Die Wand war mit dreieckigen Kacheln getüpfelt, von denen einige wenige den Teppich aus dunklen, daumengroßen Splittern rund um den Sockel beleuchteten. Es herrschte eine Totenstille im Raum, doch Akreens Sinne summten und oszillierten im Rhythmus der Resonanz, die er auch zuvor schon wahrgenommen hatte.

			»Das sind die Überreste von Kaldro-Vryns Inkarnalith«, sagte der Erbenbot.

			»Wie wird das Hosten der Fragmente bewerkstelligt?«, fragte Akreen.

			»Der Vorgang schließt eine Zustandsänderung mit ein, doch wir sind uns über den genauen Ablauf nicht ganz sicher«, antwortete der Bot. »Als der Mensch die Splitter aufgenommen hat, sind sie in sein Körpergewebe eingedrungen. Bei einem Zavri könnte es ähnlich ablaufen, vielleicht aber auch nicht.«

			»Nun, ich bin bereit – soll ich in die Mitte des Raums treten?«

			»Das wäre sinnvoll. Das verteilte Bewusstsein der Splitter versteht unsere Absichten und wird entsprechend reagieren.«

			Viel mehr gab es nicht zu sagen. Akreen ging zum Sockel und spürte die harten Splitter unter den Schuhsohlen. Er nahm ein Prickeln wahr, so als dringe er in ein unsichtbares Energienetz ein.

			[Das ist ein schwaches motiles Feld, und du stehst im Fokus, sagte Gredaz.]

			Akreen hatte gerade den Sockel erreicht, als etwas gegen seinen rechten Schenkel prallte. Er vernahm ein leises, vibrierendes Geräusch, und als er den Blick senkte, drang der dunkle Splitter in seine silbrige Haut ein und verschwand darin, ohne eine Spur zu hinterlassen. Ein weiterer Splitter traf ihn am Hals, dann einer an der Brust, und so ging es weiter. In Sekundenschnelle prasselten die Splitter auf ihn ein, und er stand mit geschlossenen Augen da und schwelgte in dem widerhallenden Lied, das durch seinen Körper summte und zitterte. Die Vibrationen erfüllten seinen Schädel, seinen Mund und seine Augen, ein donnernder metallischer Sturm der Schönheit.

			Das Ende erfolgte abrupt, ein plötzliches Verstummen, durchbrochen von vereinzelten Nachzüglern, dann eine erstaunliche, heitere Stille. Er schlug die Augen auf, sah an sich hinunter und erblickte ein verblassendes Muster überlappender Kreise.

			»Jetzt trägst du den Inkarnalith Kaldro-Vryns in dir«, sagte der Erbenbot. »Jedenfalls das meiste davon.«

			[Eine merkwürdige Situation, sagte Zivolin. Es gibt eine neue Präsenz, aber sie ist in deinem Körper lokalisiert, nicht in deinem Bewusstsein. Eine Art halbbewusste Kriegsbestie, die hungrig umherstreift.]

			[Eine allzu fantasievolle Charakterisierung, aber im Wesentlichen zutreffend, sagte Gredaz. Dein neuer Gast ist ein rudimentäres Bewusstsein wie deine Vorläufer, gründet aber auf den Instinkten eines Kriegers.]

			Akreen betrachtete den Erbenbot, der auf ihn zugeschwebt kam.

			»Wie geht es weiter?«, fragte er. »Kann ich in Anbetracht eures überlegenen Wissens davon ausgehen, dass sich in Bälde vor mir ein Portal auftun wird, das nach Sonnenherz führt?«

			»Wie wir schon sagten, ist der Kriegskäfig voller Geheimnisse und geheimer Orte. Doch alle müssen mit den Folgen der Fehler der Vergangenheit leben, und das gilt auch für uns. Im Endstadium des Usurpatorkrieges haben wir mehrere Welten befestigt, um das gegnerische Bündnis abzuwehren, doch am Ende erlagen sie alle brutalen, extremen Waffen wie der Mantelmunition, mit der die Welten in unbewohnbare Wüsten verwandelt wurden. Der Sieg steigerte lediglich ihre Lust an der Zerstörung …«

			»… wobei die Weltenwracks entstanden. Auch junge Zavri müssen Geschichte lernen, wenngleich sie die Ereignisse aus etwas anderer Perspektive schildert.«

			»Die Grausamkeiten der Sieger werden gerne dem Gegner zugeschrieben, wenn es an die Aufzeichnung der Geschichte geht«, entgegnete der Bot. »Aber wir erwähnen diese düsteren Geschehnisse, damit du verstehst, was vor dir liegt. Was weißt du von der Straße der Zerstörung?«

			[Ah, ich verstehe, murmelte Gredaz in Akreens Gedanken.]

			Akreen zügelte seine Irritation und sagte: »Das kommt mir bekannt vor – ich muss den Namen wohl irgendwann schon einmal gehört haben, kann ihn aber nirgendwo einordnen.«

			»Über diesen Weg ist Maklun zur Zitadellenwelt der Shuskar gelangt.«

			»Maklun war der Anführer der aufständischen Unterarbeiter von Beshephis, deren Erhebung auf ein Dutzend Welten übergriff, darunter auch eine der Flottenwelten. Sein Aufstand drohte die Vorherrschaft der Shuskar zu brechen, bis sie mit biologischen Waffen Vergeltung übten, worauf sieben Welten unter Quarantäne gestellt werden mussten, bis man sie durch neue Welten ersetzen konnte.«

			»Maklun stammte aus einer der Grubenstädte auf Valzo«, sagte Akreen. »Berüchtigte Brutstätten von Unzufriedenen und Kriminellen.«

			»Maklun war kein Valzanier«, entgegnete der Erbenbot. »Diese Geschichte wurde von den Irreführern der Shuskar in die Welt gesetzt. Aber das ist nebensächlich – wichtig ist, dass Maklun mit unserer Hilfe die Straße der Zerstörung entlanggereist ist, zusammen mit einer kleinen Gruppe von Anhängern. Es handelt sich um eine Kette von Portalen, die über die Weltenwracks führen und in der Rarität enden, einem Portalknoten.«

			Akreen runzelte die Stirn. Normale Portale boten Zugang zu einer, hin und wieder auch zu zwei anderen Welten des Kriegskäfigs, doch ein Portalknoten bot Zugang zu einem Dutzend Welten. »Keines der Weltenwracks und auch keine der Welten deiner Verbündeten, die der großen Vergeltung entkommen sind, besaßen einen Portalknoten.«

			[Es gab nur drei, sagte Gredaz. Einen in Nexus City auf Togema, einen in der Weißen Insilika, dem Hauptquartier der Großen Eskalade auf Ivazal, und einen auf der Zitadellenwelt. Jedenfalls hat man uns das gesagt.]

			»Die Erbauer gingen methodisch vor, wenn es um Entwürfe in großem Maßstab ging. Sie testeten ihre Konzepte mit Pilotprojekten, und das Portalnetz stellte keine Ausnahme dar. Sie ordneten den Bau eines Portalknoten-Prototyps auf einer Agrowelt an, und die übrigen Portale wurden getestet und nach und nach in den Schattenkraft-Verbund integriert, der alle Welten zusammenhält. Leistungsfähigere und raffiniertere Portale wurden gebaut und mit dem Portal verbunden. Alles funktionierte perfekt, ein wahr gewordener Traum.«

			»Dann haben die Erbauer also darauf verzichtet, die Prototypen abzubauen«, sagte Akreen. »Warum?«

			»Offiziell hieß es, sie würden der Forschung als Testobjekte für weitere Verbesserungen dienen, doch wir glauben, dass die Erbauer davor zurückschreckten, diese handgefertigten Wunderwerke zu zerstören. Sie waren nicht nur hervorragende Technologen, sondern auch große Ästheten.«

			In diesem Moment bemerkte Akreen, dass seine Hände prickelten. Als er den Blick senkte, tauchte auf seinen Handflächen, auf den Knöcheln und um die Handgelenke ein und dasselbe Wort auf – Rache.

			»Welche Beharrlichkeit«, bemerkte der Bot. »Kaldro-Vryn hat seine Ungeduld noch nie gezügelt.«

			[Ah, ausgezeichnet, jemand der Schlachten und Gemetzel liebt, sagte Zivolin. Deine kürzlich verdrängten Vorläufer dürften ihn in ihr verschrumpeltes kleines Herz schließen!]

			Ein weiterer Bot flog in den Raum, im Tragfeld ein kleines ovales Objekt.

			»Wir haben die Portale, die im Krieg beschädigt wurden, im Laufe von Jahrhunderten nach und nach instandgesetzt, denn die Aufmerksamkeit der Sieger hatte sich verlagert. Unsere Ressourcen waren jedoch beschränkt, nahezu unzureichend, deshalb mangelte es den Reparaturen an der erforderlichen Präzision. Die Zielgenauigkeit ist, sagen wir mal, variabel, aber du solltest in einem Umkreis von drei Evrn um das nächste Portal eintreffen. Dieser Detektor wird dich auf Kurs halten.«

			Der neu hinzugekommene Bot ließ das ovale Gerät in seine ausgestreckte Hand fallen. Gleichzeitig flammten an einem schmalen Wandabschnitt flackernde Lichtpunkte auf. Sie formten einen hohen Bogen, in dem die schimmernde Schwärze eines Portals zu pulsieren begann.

			»Noch ein letzter Rat«, sagte der Erbenbot, als Akreen sich dem Portal näherte. »Einige der Welten, die auf deiner Strecke liegen, wurden dermaßen verwüstet, dass es dort keine Atmosphäre mehr gibt – andere wurden so stark vergiftet, dass dort nur äußerst stark mutierte Lebensformen überleben konnten. Die Zavri sind außergewöhnliche Krieger, doch selbst sie sollten auf der Straße der Zerstörung Vorsicht walten lassen.«

			»Wie hat Maklun überlebt?«, fragte Akreen.

			»Ah, er war der beste Krieger von allen«, antwortete der Bot. »Und wir haben ihm einen Spezialpanzeranzug mitgegeben!«

			[Na wunderbar – da haben wir nun also die zersplitterten Überreste des vor langer Zeit verschiedenen Kaldro-Vryn in unserer Epidermis, sagte Zivolin. Wer oder was sollte uns jetzt noch aufhalten?]

			Akreen gestattete sich ein sardonisches Lächeln, näherte sich dem dunklen Portal und trat hindurch.

		


		
			

			25. Kapitel

			Ihre Ankunft in der hohen Orbitalschale von Nagolger ging reibungslos vonstatten und blieb anscheinend unbemerkt. Die Scarabus befand sich in vollem Stealth-Modus, die Abwehrsysteme waren bereit, alle Sensoren liefen im Passivmodus mit höchster Leistung. Als sie die innere Orbitalschale erreichten, hätten die Abwehrsysteme der Flottenwelt eigentlich aufmerksam werden müssen und die Bord-AI hätte mit Gegenmaßnahmen beginnen und das ganze Spektrum von Ablenkungs- und Täuschungsmanövern durchlaufen sollen.

			Doch es geschah nichts. Die passiven Detektoren hatten Langstreckenscans der Abwehrsysteme im Orbit und am Boden erkannt, doch Warnungen auf allen Kanälen blieben aus, sie wurden von keinen Zielerfassungsstrahlen abgetastet, und es waren keine Angriffsraumer zu ihnen unterwegs.

			»Irgendetwas stimmt da nicht«, sagte G’Brozen Mav. »Könnte das eine besonders raffinierte Falle sein?«

			Werkzeugträger Hechec fixierte das Konsolendisplay. »Weit gefehlt, mein Anführer – ich glaube, wir sind da in einen Aufstand hineingeplatzt. Und es sind keine Kettner daran beteiligt.«

			Sam und G’Brozen Mav wechselten erstaunte Blicke und warteten auf eine Erklärung.

			»Die Bord-AI überwacht die üblichen Kanäle, doch überall herrscht statt des üblichen regen Funkverkehrs eine seltsame Stille.« Hechec schüttelte seinen von der Kapuze eingehüllten Kopf. »Das ist ein Planet mit über hundert Millionen Bewohnern, eine der beiden Flottenwelten der Shuskar, und wir empfangen kein einziges Funksignal. Aber – die Hyperraumsysteme haben etwas Merkwürdiges festgestellt. Scar, würdest du das bitte erläutern?«

			»Gern«, antwortete die Bord-AI. »Die Schiffsysteme orten ungewöhnliche Feldresonanzen aus der Subraumschicht zwischen Real- und Hyperraum. Die Datenanalyse führt zu dem Schluss, dass in den besiedelten Gebieten rund um den Werftenkomplex mehrere Subraumstörsender aktiviert wurden. Die Funkfrequenzen sind nicht mehr benutzbar.«

			»Ist das Absicht?«, fragte G’Brozen Mav.

			»Ganz eindeutig, mein Anführer.«

			Mav lachte überrascht auf. »Dann hat also irgendjemand seine eigene Revolution gestartet, unabhängig von uns und ohne unser Wissen. Wie lange noch bis zum Eintritt in die Atmosphäre?«

			»Weniger als zwei Minuten«, antwortete Hechec. »Halten wir am ursprünglichen Landeplatz fest?«

			Der Kettneranführer nickte. »Es kann kein Zufall sein, dass wir und unsere unbekannten potenziellen Verbündeten eine Flottenwelt ausgesucht haben, um den Gegner anzugreifen. Wenn wir landen, sollten sie wissen, dass wir hier sind, und dann wird sich zeigen, ob sie mit uns reden wollen.«

			Oder uns bekämpfen, dachte Sam, doch sie nickte ebenfalls und stimmte lächelnd in den allgemeinen Optimismus ein. Ihre Erwartungen waren inzwischen auf null geschrumpft. Wenn ein neues Bündnis ins Spiel kam, standen die Chancen, die Scarabus zu erobern und die Suche nach Rensik aufzunehmen, äußerst schlecht. Die Wahrscheinlichkeit, Tausende Lichtjahre von der Heimat entfernt im Kampf zu sterben hatte hingegen dramatisch zugenommen. Großartig.

			Während sie der vorausberechneten Flugbahn folgten, zeigten die Kartierungssensoren bereits die Umgebung des Multiwerftenkomplexes an, mit allen geografischen Besonderheiten und topografischen Merkmalen. Die Datenströme speisten immer mehr Details in die Karten ein, Transportverbindungen, Städte und Vorstädte, Wohn- und Industriegebiete, alles beschränkt auf ein ungefähr halbmondförmiges Gebiet, das an der breitesten Stelle hundertdreißig Kilometer maß. Laut Hechec hieß dieses Ballungsgebiet Craitlyn City, hatte aber kein richtiges Stadtzentrum. In der konkaven Wölbung von Craitlyn City lagen die Werften, der Fokus der Stadt und des Planeten Nagolger – fünf gewaltige Konstruktionsschluchten, die sich von einer kreisförmigen Startbasis mit fast zwei Kilometer Durchmesser aus erstreckten. Jede einzelne Werft war fast einen Kilometer lang, die Werftanlagen befanden sich fast alle unter der Erde, Ebenen mit Werkstätten, Fertigungsanlagen, Laboren, gewaltigen Hebebühnen, Fabrikationsstraßen, alles voll automatisiert. Und darunter befand sich das gewaltige Arsenal stillgelegter Raumschiffe, die in ihren Metallkokons schlummerten. Jedenfalls sagte das Hechec.

			An der anderen Seite des kreisförmigen Startbeckens lag eine große fächerförmige Anlage, dem mysteriösen Archiv des Werkzeugträgers zufolge ein unbenutztes und aufgegebenes Drom, das Reparatur- und Erholungszwecken gedient hatte.

			Als die Scarabus sich durch die Wolkenschicht absenkte, machte die sonnenüberströmte flauschige Wolkendecke einem diffusen Grau Platz. Sobald sie aus den Wolken hervorkamen, sahen sie, dass auf diesen Teil Nagolgers gerade ein Unwetter niederging. Der Multiwerftenkomplex und die Stadt lagen an der Ostseite einer größeren Halbinsel, die aus der Nordküste des einzigen großen Kontinents vorsprang. Die Klimazone war gemäßigt, das Ökosystem vielfältig. Durch die Regenschleier sah Sam Ansammlungen von Gebäuden und das Straßennetz, noch bevor sie den Stadtrand von Craitlyn City erreicht hatten.

			Das ist wirklich eine Metropole, dachte Sam. Hechec sagte, Craitlyn City sei die einzige Großstadt auf dem Planeten – wie hoch mag dann also der Sicherheitsstandard der Werften sein? Wenn der örtliche Kommandant sich eingebunkert hat und gegen die unbekannten Rebellen verteidigt, könnte unser Plan, ein eingemottetes Schiff zu stehlen, von vorneherein zum Scheitern verurteilt sein.

			»Gefechtsalarm!«, meldete die Bord-AI plötzlich. »Raketenortung – Objekt nähert sich aus 53,7 Grad Steuerbord, Deklination 18,1 … Rumpfsensoren melden Laserscan, die Variation deutet auf manuelle Steuerung hin … Rumpf im Stealth-Modus … Rakete kommt vom Kurs ab.«

			G’Brozen Mav und Werkzeugträger Hechec wirkten sichtlich erleichtert, doch Sams Instinkt sagte ihr, dass mit solchen Angriffen gerechnet werden musste. Andererseits wusste sie auch, was Pykes Schiff zu leisten imstande war.

			»Es wird schon klappen«, sagte sie. »Die Scarabus verfügt über ein paar raffinierte Ausweichsysteme. Aber seien Sie gewappnet – sollte die Lage am Boden chaotisch werden, könnte jemand anders auf uns schießen, ehe wir die LZ erreicht haben.«

			Bald erfolgten tatsächlich zwei weitere Angriffe, bevor sie zur Landung ansetzten: Eine weitere Rakete startete von einem Ort unterhalb ihrer Flugbahn aus, und eine Luftverteidigungsbatterie auf einem Dach feuerte eine Salve von Explosivgeschossen mit kurzer Reichweite.

			Erstere machte eine Reihe von Ausweichmanövern erforderlich, während die Nahprojektoren die Raketensensoren blendeten; Letztere wurden von verstärkten Flankenschutzschirmen neutralisiert, welche die Geschosse ablenkten und die Druckwellen teilweise absorbierten.

			Die Landezone lag auf einer Grasfläche an der Seite eines großen Parks westlich des Multiwerftenkomplexes. Auf dem Rasen war ein Sechseck markiert, vielleicht für irgendein Spiel, dachte Sam, als sich die Scarabus inmitten einer von den Suspensorhelices aufgewirbelten Laubwolke absenkte. Mit einem leichten Ruck setzte das Schiff mit den Landestützen auf, dann schwankte es ein wenig, als die Niveauregulierung ihre Arbeit verrichtete. Die allgemeine Erleichterung war greifbar, wenngleich die Nerven noch immer zum Zerreißen angespannt waren.

			»Irgendwelche Anzeichen von Aktivität im Umkreis des Schiffes?«, fragte G’Brozen Mav.

			»Zwei Lebewesen innerhalb der Reichweite der leichten Waffen«, meldete Hechec. »Keine Energiewaffensignaturen. In weiterem Umkreis Bewohner des runden Turms jenseits des landschaftlich gestalteten Geländes westlich von uns.«

			Sam verspürte einen Anflug von Hoffnung – wenn die Landung von den Kämpfern in der Stadt nicht bemerkt worden war, ließe sich Mavs ursprünglicher Plan, die Werften auszukundschaften, vielleicht durchführen, und sie könnte die Kontrolle über das Schiff übernehmen. Hechecs nächste Bemerkung aber machte diese Hoffnung zunichte.

			»Auf der am Werftenkomplex entlangführenden Umgehungsstraße nähert sich uns ein großer Bodentransporter. Zwölf Lebewesen an Bord, einige mit Energiewaffen ausgerüstet.«

			G’Brozen Mav runzelte die Stirn. »Kein Angriffstrupp, wohl eher eine Abordnung – aber auch wenn sie nur eine Unterredung wollen, werden wir uns trotzdem bewaffnen.«

			Sam bemühte sich, Zustimmung zu signalisieren, dann holte sie lächelnd das Faktab hervor, das sie mit ihrer Körperwärme aufgeladen hatte. Seit sie von Armag gestartet waren, hatte sie regelmäßig nachgesehen, ob eine Nachricht der Konstruktdrohne eingetroffen war, allerdings ohne Erfolg.

			Bis jetzt.

			Ihre Stimmung hob sich jäh, als sie das kleine grüne Buch-Icon sah; sie tippte sich rasch durch den Inhalt und fand … einen einzigen Buchstaben: »o«. Sie war verwirrt und verärgert, dann sah sie genauer hin und stellte fest, dass es sich um keine Textnachricht handelte, sondern ein winziges Bild, einen schwarzen Kreis mit einem schwarzen Punkt in der Mitte sowie einem grünen Punkt auf halbem Radius. Sam betrachtete das Bild, dann nickte sie.

			Die verrückte Maschine befindet sich also ausgerechnet auf der Zitadellenwelt der Shuskar, dachte sie, erleichtert und entmutigt zugleich. Aber wie zum Teufel sollen wir dorthin gelangen?

			Der große Bodentransporter hatte die Umgehungsstraße verlassen, bretterte über den hügeligen Rasen und hielt nicht weit entfernt von der Scarabus an, teilweise abgeschirmt durch Gebüsch. Drei Gestalten in langen, wehenden Umhängen und mit merkwürdigen Headsets stiegen aus und warteten am Rand des großen weißen Sechsecks. G’Brozen Mav hatte Sam als Begleitung ausgewählt, außerdem Werkzeugträger Hechec und zwei Leibwächter, die ihn in die Mitte nahmen, als sie die Hangarrampe hinunterschritten.

			Sam schnupperte die merkwürdigen Holzgerüche. Das Gras war kurz, stoppelig und blaugrün. Von Höhenwinden bewegte Wolkenfetzen zogen über den Himmel, und hin und wieder brachte ein frischer Windstoß von Norden das Laub der eigentümlichen Bäume dieser Welt zum Rascheln und Klimpern. Die Umhänge der drei Personen, die sie erwarteten, flatterten.

			Als sie näher kamen, sah Sam, dass es sich um Humanoide handelte, wenngleich ihre Gesichter schmal und feminin wirkten. Der größte der drei trug einen kegelförmigen Hut mit einem goldenen Dreieck an der Spitze. Die anderen beiden trugen eng sitzende gelbe Kappen mit roten Spiralsymbolen.

			G’Brozen Mav hielt ein paar Schritte vor ihnen an und deutete eine Verneigung an. Die Erwiderung fiel gleichermaßen zurückhaltend aus.

			»Willkommen auf Nagolger«, sagte der Größte der drei. »Sind Sie, Sir, G’Brozen Mav, der einzige Anführer der Kettnerrebellen?«

			Mav neigte das Haupt. »Das bin ich, und Ihre Erscheinung gleicht der der Truppen auf Syluxi Host – führt General-Vater Possal noch immer das Kommando?«

			»Der illustre Possal ist kürzlich in den Ruhestand gegangen – ich bin Generalin-Mutter Belwaris, Kommandantin sämtlicher Syluxi-Truppen auf Nagolger.«

			»Es ist mir eine Ehre, mich mit Ihnen auf freundschaftlicher Basis auszutauschen«, sagte G’Brozen Mav.

			»Ich habe eine dringliche Frage, Bemerkenswerter Mav«, sagte die Generalin-Mutter. »Führt Ihr Raumschiff den Namen Sca-ra-bus?«

			G’Brozen Mav vermochte sein Erstaunen nicht zu verhehlen. »In der Tat, Generalin-Mutter, das stimmt! Ich wundere mich allerdings, woher Sie das wissen …«

			Generalin-Mutter Belwaris lächelte, dann wandte sie sich um und hob die Hand.

			»Bringt sie her!«

			Am Heck des großen Fahrzeugs, halb verborgen vom Laub, tauchten fünf Gestalten auf, flankiert von zwei Syluxi-Soldaten. Als Sam den großen, gertenschlanken Egetsi und den massigen, tollpatschigen Henkayaner sah, begriff sie, dass dies die Besatzung der Scarabus sein musste. Der dunkelhaarige, langgliedrige Mann an der Spitze war offenbar Captain Brannan Pyke – obgleich seine Kleidung aussah, als wäre sie von einer Schere zerfetzt worden.

			Sie kannte die Umstände, unter denen G’Brozen Mav in den Besitz von Pykes Schiff gekommen war, und als Mav sich versteifte und etwas murmelte, fragte Sam sich auf einmal, wie das Wiedersehen wohl verlaufen würde.

			Pyke aber wirkte recht umgänglich, vielleicht sogar erfreut, G’Brozen Mav zu sehen – und Sam musste zugeben, dass er mit seinem wachen Blick und seiner unerschütterlichen Art einen attraktiven Eindruck machte. Aber was war mit seiner Kleidung passiert? Aus der Nähe betrachtet, sah es so aus, als würde sie jeden Moment in Fetzen von ihm abfallen.

			Generalin-Mutter Belwaris bedeutete dem Captain und seiner Crew vorzutreten, worauf Pyke sich lächelnd und mit ausgestreckter Hand G’Brozen Mav näherte.

			»Mav! Verdammt schön, Sie wiederzusehen, noch immer auf dem Damm und kampfbereit, wie?«

			Der Kettneranführer wirkte verblüfft und schüttelte Pyke mit offenem Mund die Hand. »Captain … ja … Sie sehen gut aus …«

			»Kann nicht klagen, Mav, kann nicht klagen. Wir hatten unsere Höhen und Tiefen, was, Leute? Und diese Anblicke! Von einigen Sachen, die wir gesehen haben, würden Ihnen die Augen übergehen.« Pyke wandte sich an den Werkzeugträger. »Hechec! Noch immer an der Seite dieses Verrückten?«

			»Treu und redlich, Captain, so wie immer. Und das Schiff fliegt noch gut, so wie immer.«

			»Freut mich zu hören.« Schließlich wandte Pyke sich an Sam. »Ein neues Gesicht, und zwar aus meinem Sternenwinkel kommend, wenn ich mich nicht irre.« Er verneigte sich ironisch. »Brannan Pyke, Ma’am, Captain und Besitzer des freien Handelsraumers Scarabus.«

			Sie setzte ein sachliches Lächeln auf. »Lieutenant Commander Samantha Brock, Erdsphäre-Geheimdienst.«

			Er hob die Brauen und lächelte strahlend.

			»Tatsächlich? Wenn es um unbezahlte Hangargebühren geht, also, ich war im Begriff …«

			»Schon gut, Captain, offene Rechnungen interessieren mich nicht«, sagte sie. »Jedenfalls im Moment nicht.«

			Pyke lachte, was ein wenig verlegen klang. »Wenn das so ist, Lieutenant Commander, stehe ich zu Ihrer Verfügung – einstweilen jedenfalls.«

			»Es erfüllt mich mit großer Genugtuung«, sagte Generalin-Mutter Belwaris, »dass ich zur Wiedervereinigung alter Freunde beitragen konnte, doch meine Zeit ist beschränkt, deshalb muss ich das zum Abschluss bringen. Dieser beredte Schurke« – sie blickte Pyke an – »behauptet, er sei nach Nagolger gekommen, um ein Shuskar-Raumschiff zu stehlen und mit ihm den Kriegskäfig zu verlassen, damit er seine rechtswidrigen Aktivitäten fortsetzen kann.«

			»Ein unbewachtes Raumschiff ist eine legitime Geschäftsgelegenheit«, bemerkte Pyke.

			»Aber trifft das auch in diesem Fall zu?«, fuhr die Generalin-Mutter fort. »Es könnte sein, dass Captain Pyke die Wahrheit oder eine spezielle Version der Wahrheit wiedergibt. Was den allseits bekannten G’Brozen Mav angeht, bin ich mir sicher, dass er hierhergekommen ist, um sich eins oder mehrere Raumschiffe anzueignen, um nach den beklagenswerten Niederlagen, die er und die Kettner in den vergangenen Tagen erlitten haben, seinen Feldzug gegen unsere Shuskar-Herren wieder aufzunehmen.«

			Sie lächelte kühl, und einen Moment lang herrschte verlegene Stille, bis G’Brozen Mav mit den Achseln zuckte und das Wort ergriff.

			»Ich leugne es nicht, Generalin-Mutter – schließlich stehen wir alle auf derselben Seite.«

			»Wenn es so wäre, hätten Sie schon längst von unserem Vorhandensein und unseren heimlichen Vorbereitungen erfahren«, entgegnete Belwaris. »Unser geheimer Aufstand bedient sich anderer Armeen und wurde lange geplant, doch sein Erfolg beruht darauf, dass die zerstrittenen Kettner Aufstände auf mehreren Welten auslösen – sobald die Shuskar, die bereits durch den Befreiungsprozess abgelenkt sind, ihre spärlichen Kräfte umdirigiert haben und ihre Aufmerksamkeit anderweitig beansprucht wird, können wir handeln. Dies ist nur eine von siebenunddreißig Welten, die uns gehören oder im Begriff sind, an uns zu fallen, flankiert durch einen Totalausfall des Funkverkehrs.«

			»Eine eindrucksvolle Planung und Geheimhaltung, Generalin-Mutter«, sagte Mav. »Aber wenn wir denselben Feind bekämpfen, verstehe ich nicht, weshalb wir dann nicht auf derselben Seite stehen sollten. Bitte überlassen Sie mir ein Raumschiff der Shuskar, damit wir von hier wegfliegen können.«

			»Nichts für ungut, aber die Kettner sind nun einmal nicht sehr vertrauenswürdig. Betrachten Sie nur das Chaos, das der Spion Khorr angerichtet hat.«

			G’Brozen Mav funkelte Pyke an. »Ah, das wollten Sie wohl mal loswerden.«

			»Ha, also Sie wissen doch, wie das ist – man wird von unfreundlichen Einheimischen gerettet, bekommt was zu essen und ordentlich zu trinken angeboten, wird umgänglich, erzählt sich Geschichten und so weiter, und da …«

			»Wie auch immer, Bemerkenswerter G’Brozen Mav, weder Sie noch sonst jemand wird ein frisch ausgepacktes Shuskar-Raumschiff entgegennehmen«, sagte Generalin-Mutter Belwaris unwirsch. »Der ganze Multiwerftenkomplex wurde von den Sicherheitskräften abgeschirmt. Schwer gepanzerte Verschlussklappen und Panzertüren blockieren sämtliche Zugänge, und die Panzerung ist undurchdringlich – das wissen wir, da wir alle verfügbaren Waffen getestet haben, wobei nicht mal eine Delle oder ein Kratzer entstanden ist. Deshalb, verehrter Kettneranführer, fürchte ich, dass Ihre Reise nach Nagolger vergeblich war.«

			Erschöpfung und Verzweiflung flackerten in G’Brozen Mavs Augen auf, doch dieser Moment ging rasch vorüber.

			»Das sind in der Tat entmutigende Neuigkeiten«, sagte er. »Ich bin Ihnen dankbar für Ihre Offenheit. Mein … unser Schiff verfügt jedoch über mehrere Detektionsmodi, die wir gerne bereit sind einzusetzen, um nach einer Schwachstelle der Multiwerften zu suchen …«

			»Ein großzügiges Angebot«, sagte die Generalin-Mutter. »Aber unnötig – unsere Kundschafterteams waren äußerst gründlich. Und jetzt muss ich mich wieder meinen Pflichten zuwenden – ohne meine persönliche Aufsicht erbringen meine Untergebenen nur unzureichende Leistungen.« Sie blickte Captain Pyke und G’Brozen Mav an. »Es steht Ihnen frei, als Beobachter auf Nagolger zu bleiben, aber wenn Sie sich umherbewegen und nach Vorräten suchen wollen, erwarte ich, dass Sie Begegnungen mit den Truppen des Shuskar-Gouverneurs aus dem Weg gehen, was bedeutet, dass Sie sich von Konfliktgebieten fernhalten. Außerdem sollten Sie bedenken, dass die Multiwerften eine verbotene Zone sind.« Die Generalin-Mutter lächelte, breitete die Arme aus und fächerte den Umhang auf, der an ihren Handgelenken befestigt war. »Sie könnten auch an Bord gehen, starten und zu den Kettnern zurückfliegen. Ich bin sicher, sie wissen Ihre Fähigkeiten zu schätzen.«

			Sie und ihre Begleiter wandten sich zum Gehen – und Pyke räusperte sich theatralisch. Belwaris hielt inne und sah ihn an.

			»Captain? Möchten Sie etwas sagen?«

			Pykes Lächeln blieb unbarmherzig freundlich. »Leuchtende Exzellenz, ich glaube, Ihre Leibwächter haben noch ein paar Sachen, die uns gehören …«

			»Ach ja, da könnten Sie wohl recht haben!« Die Generalin-Mutter schnippte mit den Fingern, worauf einer ihrer Adjutanten zum Transporter eilte und mit einer raschelnden blauen Plastiktüte und einem klobigen, in ein Tuch eingeschlagenen Gegenstand zurückkehrte.

			»Ich finde dieses Gerät faszinierend, Captain«, sagte sie und klopfte auf das Bündel. »Die Verarbeitung hat eine archaische Qualität, wie eine Antiquität.«

			Pyke breitete lächelnd die Arme aus. »Erhabene Generalin-Mutter, wie ich schon sagte, ist dies nichts weiter als ein Feldkocher – hätte ich ein Ersatzfokussierungsgitter und ein paar Zutaten, würde ich Ihnen einen schmackhaften Snack zubereiten. So aber bleibt uns nichts anderes übrig, als das Ding mitzuschleppen, bis uns jemand die passenden Ersatzteile verkauft.«

			Die Syluxi-Generalin schenkte ihm ein verschwörerisches Lächeln. »Das klingt überzeugend – ich glaube Ihnen fast. Mögen Ihnen und Ihren Freunden ein sicheres Leben beschieden sein.« Sie wandte sich zum Gehen und winkte zum Abschied, was allen und keinem gelten mochte, dann schritt sie zum Transporter, flankiert von ihren Begleitern. Sam sah ihr nach und wartete, bis sie an Bord gingen, dann wandte sie sich zu Pyke herum.

			»Wir brauchen das Schiff dringend!«, sagte sie. »Es wäre sinnvoll, wenn Sie ihren Einfluss nutzen würden …«

			»Na ja, verstehen Sie, das Problem mit dem Einfluss ist, dass er abnimmt, wenn man ihn einmal eingesetzt hat!« Pyke grinste. »Ich ziehe es vor, diese begrenzte Ressource für etwas wirklich Wichtiges aufzusparen.«

			Sam musterte ihn kühl. »Wir befinden uns auf einer Mission von entscheidender Bedeutung, und Sie haben möglicherweise unsere einzige Chance zunichtegemacht …«

			Pyke hob die Hand. »Schon gut, Lieutenant, ich weiß, dass Sie in der Klemme stecken – vielleicht weiß ich sogar mehr darüber als Sie selbst.«

			»Wie das, Captain?«, sagte G’Brozen Mav. »Vor ein paar Stunden wussten wir noch nicht mal, dass wir hierherkommen würden.«

			»Mich hat eine, sagen wir mal, interessierte dritte Partei informiert.«

			Sams Lächeln war ausdruckslos und gefasst. »War Pyke von Natur aus irritierend, oder war das nur Fassade?«

			»Vertrauen beruht auf Offenheit, Captain«, sagte Sam. »Welche Partei meinen Sie?«

			»Wir verschwenden doch nur unsere Zeit, dabei könnten wir …«

			»Bitte, Captain«, sagte G’Brozen Mav. »Mit wem haben Sie gesprochen? Wenn wir zusammenarbeiten wollen, steht es uns wohl zu, davon zu erfahren.«

			Pyke runzelte die Stirn und sah einen Moment zu Boden, dann nickte er. »Mit einer Maschinenintelligenz, die behauptete, sie stamme aus der Zeit der Erbauer.«

			G’Brozen Mav machte große Augen. »Sind Sie sicher, dass es sich um eine künstliche Intelligenz gehandelt hat? Wo hat die Unterredung stattgefunden?«

			»Wir sind uns ziemlich sicher, dass es eine AI war«, sagte Pyke. »Wir sind ihr auf Gatuzna begegnet.«

			»Eine der Aschewelten«, bemerkte Mav. »Die Maschinenintelligenzen haben sich dort dem Ansturm der Shuskar entgegengestemmt!«

			»Dann gibt es die AIs also noch?«, sagte Sam, von der neuen Entwicklung beunruhigt.

			»Es sieht ganz danach aus«, antwortete Pyke. »Sie meinten, sie hätten noch immer Zugang zum Portalnetz und könnten den Funkverkehr abhören – über das Portalnetz haben sie uns auch hierhergebracht, in die Nähe der Werften, wo die Generalin-Mutter uns aufgegriffen hat.«

			»Und diese AIs haben Sie hierhergeschickt?«, fragte Sam. »Mit welcher Absicht?«

			»Na, damit wir Sie mit unseren unvergleichlichen Fähigkeiten und unserer hart erarbeiteten Expertise unterstützen«, antwortete Pyke mit einem Lächeln, das hart an der Grenze zur Blasiertheit war.

			Sam schüttelte den Kopf. »Bitte beleidigen Sie nicht meine Intelligenz – weshalb sind Sie wirklich hier?«

			»Um Ihnen zu helfen, zur Zitadellenwelt zu gelangen!« Pyke breitete die Arme aus. »Dort wollen Sie doch hin, oder?«

			»Haben die Maschinen Ihnen gesagt, dass wir hierherkommen würden, um ein Raumschiff zu requirieren?«, fragte G’Brozen Mav.

			Pyke lächelte. »Requirieren – genau dieses Wort hat die Maschine gebraucht. Ein Rüpel wie ich würde in diesem Fall wohl eher von ›borgen‹ oder ›entwenden‹ sprechen, aber mal ehrlich – es geht hier um handfesten Diebstahl, und auf dem Gebiet, liebe Leute, sind wir Experten!«

			»Wie schade«, sagte Sam, irritiert von seiner Überheblichkeit. »Denn die Werften sind besser abgeriegelt als ein vakuumversiegeltes Hangartor, deshalb dürfte es Ihnen schwerfallen, den Meisterdieb zu spielen.«

			Unentwegt lächelnd verschränkte Pyke die Arme. »Da irren Sie sich.« Er blickte G’Brozen Mav und Werkzeugträger Hechec an. »Ist schon jemandem aufgefallen, dass nördlich von diesem scheißgroßen Startbecken eine ansehnliche Anlage liegt?«

			»Wir haben sie bereits gescannt, Captain«, sagte Hechec. »Früher mal war das eine Reparaturwerft. Die Scans ergeben, dass sie nicht mehr in Gebrauch und voller Wracks ist. Außerdem haben wir ein schwaches Energiesignal empfangen, aber keine Anzeichen von Energieerzeugung oder Datenübertragung.«

			Der Captain nickte. »Also, es sieht so aus, als handele es sich bei dem Wrack um einen Transorbitallifter, einen großen Transporter, mit dem Raumschiffe aus dem Orbit ins Reparaturdock und wieder zurück befördert wurden. Vor etwa achtzig Jahren war ein solcher Lifter auf dem Weg nach unten, voll beladen mit einem Schlägertransporter der Shuskar, der bei einem Selbstmordeinsatz ein bisschen ramponiert worden war. Jedenfalls befand sich der verdammte Lifter im letzten Stadium des Abstiegs, als er die Kontrolle verlor und wie ein Stein aus zwei Kilometer Höhe vom Himmel fiel, die Abdeckungen durchschlug und in einem der Reparaturdocks landete. Weil dies der letzte funktionsfähige Lifter war – und weil die Docks so stark zerstört waren –, hat man die verwendbaren Teile geborgen, die Toten begraben und die Anlage aufgegeben.«

			Als er innehielt, holten Sam und G’Brozen Mav gleichzeitig Luft, um etwas zu sagen, doch Sam gab sich diplomatisch, lächelte mit zusammengebissenen Zähnen und bedeutete dem Kettneranführer fortzufahren.

			»Eine ausgesprochen detaillierte Zusammenfassung, Captain«, sagte er. »Woher wissen Sie das alles?«

			»Das war eine komische Sache – die Syluxi habe beschlossen, ein paar Einheimische, die Irnagol, für eine Miliz zu rekrutieren, die ein paar Unterstützungsaufgaben übernehmen sollte, wie zum Beispiel die Bewachung der merkwürdigen Außenweltler, die kürzlich in der Nähe der Werften festgenommen wurden!« Pyke grinste. »Ich habe mit einem unserer Bewacher gesprochen, einem geschwätzigen alten Burschen namens Egltny, der ein paar erhellende Geschichten beizusteuern hatte – sein Vater hat den Trägerabsturz, wie sie das nennen, seinerzeit anscheinend beobachtet und einen Bericht für das lokale Klatschblatt verfasst.«

			»Ich bin mir sicher, dass Sie irgendwann auf den Punkt kommen werden«, meinte Sam. »Ich frage mich bloß, wie lange es wohl dauern wird.«

			»Bitte, Captain«, sagte G’Brozen Mav. »Die Zeit ist nicht auf unserer Seite. Je eher wir die Zitadellenwelt erreichen, desto schneller können wir die Kommandozentren zerstören und vielleicht andere Welten vor der Bestrafung retten.«

			Einen Moment lang zeigte sich ein harter Glanz in Pykes Augen, dann zuckte er mit den Achseln und war wieder so freundlich durchtrieben wie zuvor.

			»Okay, na gut, Schande über mich, weil ich versucht habe, dem Verfahren einen lyrischen Touch zu geben. Also, so sieht es aus: Um den Kriegskäfig sicher zu durchqueren, brauchen wir kein Shuskar-Raumschiff, sondern nur den Signalgeber, der den Abwehrsystemen mitteilt, dass sie uns in Ruhe lassen sollen.«

			Sams Miene hellte sich auf. »Und an Bord jedes Shuskar-Schiffs gibt es einen solchen Signalgeber!«

			»Sie haben es erfasst, Lieutenant. Die Frage ist, wie wir an einen solchen Sender herankommen – Egltnys Vater zufolge haben sich im Reparaturdock mehrere Schiffe befunden, als der Lifter abgestürzt ist.«

			»Das könnte die Erklärung für die Sensordaten sein, die wir bei der Annäherung gesammelt haben«, sagte der Werkzeugträger. »Wir haben verschiedene schwache Energiequellen detektiert – gab oder gibt es Sicherheitskräfte, die das Dock bewachen?«

			»Nein – es wurde evakuiert, und die Verbindungstunnel und Zugänge wurden dauerhaft versiegelt.« Pyke musterte seine Crew. »Wir brauchen also nur ein paar entsprechend konfigurierte tragbare Detektoren, dann können wir uns an die Arbeit machen.« Er nickte einem seiner Leute zu, einem drahtigen, dunkelhaarigen Mann, dessen fleckiger Overall mit Taschen und Einsteckfächern besetzt war. »Sind Sie bereit, Ancil?«

			»Was, jetzt soll ich auch noch unter Zeitdruck jahrzehntealte Schiffswracks durchsuchen? Ehrlich Chef, was Sie alles von einem verlangen!«

			An Bord des Flaggschiffs der Shuskar beförderten die kapuzenverhüllten Sklaven des Waffenlords die Konstruktdrohne aus dem transparenten Behältnis in einen etwas größeren Behälter mit massivem Boden und Deckel, dessen Seitenwände aus einem feinen Netz mit Dreiecksstruktur bestanden. Rensik begriff sofort, was es damit auf sich hatte – das technisch aufwendige Suppressorfeld, das ihn daran hinderte, Felder oder Energiequellen zu projizieren, ließ sich durch ein solches Netz besser kontrollieren. Er war von der Welt der Datenkommunikation so vollständig abgeschnitten, als wäre er in einer Blase eingeschlossen.

			Als man ihn von einem Gefängnis ins andere beförderte, bemerkte er zu seiner Freude, dass die Klappe seines vorigen Kerkers offen blieb.

			Auch sein neues Gefängnis gestattete es ihm, die Umgebung zu beobachten. Die in seinen Rumpf eingebauten Kameras und Sensoren versorgten ihn allein schon im sichtbaren Spektrum mit einer Vielzahl von Details. Bei der Ankunft auf der Zitadellenwelt holte man ihn aus dem gepanzerten Behältnis heraus, in dem er sich seit seiner Gefangennahme in der Nähe von Armag befunden hatte, und schleppte ihn im Gefolge des Waffenlords mit. Die Menschenfrau Dervla war nirgends zu sehen, deshalb musterte Rensik rasch die Umgebung und machte sich ein Bild von seinem gegenwärtigen Aufenthaltsort.

			Die Zitadellenwelt war ein kleiner, rotationsgebundener und luftloser Planetoid, der die Sonne des Kriegskäfigs in etwa fünfzig Millionen Kilometer Abstand umlief und dessen einzige Hemisphäre ihr permanent zugewandt war. Das Hauptquartier der Shuskar mit dem melodramatischen Namen Schattenbastion lag auf der Nachtseite – ein breiter, gestufter Turm, der aus einem tiefen künstlichen Krater aufragte. Daneben lag ein ebenfalls künstlicher Canyon mit Docks und Werften für Besucherschiffe. Die Konstruktdrohne nahm die widerhallende Leere des Ortes wahr, vor allem die dunklen Dockebenen ober- und unterhalb des Flaggschiffs, das auf einer Reihe gewaltiger Stützen aus Keramik und Metall ruhte.

			Dieser Ort ist fast vollständig verlassen, dachte Rensik, während der Wagen mit seinem Käfig, mehreren Kisten und dem Gepäck durch eine menschenleere Halle rumpelte, natürlich in Begleitung von zwei ernsten und schwer bewaffneten Bediensteten. Wie reizend – da haben sie mich schon in mein ganz privates Verlies verfrachtet, erweisen mir aber trotzdem die Ehre, mich so zu behandeln, als stellte ich eine Bedrohung dar. Was natürlich der Wahrheit entspricht.

			Im toten Winkel des Transportbehälters, den die Bewacher nicht einsehen konnten, tat sich eine kleine Öffnung auf, und ein stumpfmetallener Tetraeder, nicht größer als ein Fingernagel, fiel heraus. Das klimpernde Geräusch, das beim Aufprall auf dem Boden entstand, wurde vom Rattern des Wagens übertönt. Auf winzigen Rollkugeln glitt das Objekt durch eine Lücke im Netz, fiel über den Rand des Wagens und verschwand. Dies war das dritte Metamodul, das er produziert hatte, seit er im Netzkäfig eingesperrt war, doch erst als sie das Flaggschiff verlassen hatten, gab er die ersten beiden frei. Sein umprogrammiertes Nanoreparaturelement hatte das vierte und letzte Modul zur Hälfte fertiggestellt, in weniger als einer Minute würde es verfügbar sein.

			Als Pragmatiker musste er sich eingestehen, dass die Chancen, dem Suppressorkäfig zu entkommen, äußerst gering waren, deshalb hatte er nach einer Bestandsaufnahme sämtlicher Ressourcen innerhalb seines Gehäuses einen drastischen Plan gefasst. Er würde nicht dringend benötigte Teile seiner Subfertigungsmodule ausschlachten, das Nanoreparaturelement umprogrammieren und eine Minidrohne bauen, eine stromlinienförmige Version seiner selbst, wozu er einen Teil seines eigenen Substrats opfern müsste. Der Verlust archivierter Daten würde durch die Chance wettgemacht, einen Schraubenschlüssel in die bösartige Maschinerie des Waffenlords zu stecken.

			Die Anweisungen für die Minidrohne waren eindeutig – nach dem Bau sollte sie einen Datenport finden, sich in das Comm-System der Schattenbastion hacken und eine kurze Nachricht über das Portalnetz an Sam Brocks Arbeitstablet senden, die jede Stunde wiederholt werden sollte. Wie die vorige Nachricht würde es sich um eine winzige Grafik handeln, diesmal allerdings mit einem roten Punkt in der Mitte des Kreises, was zu interpretieren auch dem dümmsten Organiker eigentlich leichtfallen sollte. Bis dahin sollten ihre Verhandlungen mit den Kettneranführern erfolgreich abgeschlossen sein, und Brock könnte sie vielleicht zu einem Rettungseinsatz bewegen.

			Die Vernunft sagt mir jedoch, dass es reine Torheit sein könnte, mich auf eine so clevere und effiziente Intervention zu verlassen – schließlich haben wir es hier mit einem Haufen von Organikern zu tun, die durch ihre Blutchemie angetrieben werden!

			In dem Fall, dass niemand zu Hilfe kommen würde, sollte die Minidrohne die Steuersysteme, die zum Machterhalt der Shuskar beitrugen, lokalisieren und sabotieren. Und dabei so viel Chaos anrichten wie möglich.

			Als das letzte Metamodul ausgebracht war, gelangte der Wagen zu einer Stelle, an der die obere Ebene zurückwich, sodass die Perspektive sich weitete und öffnete. Die Schattenbastion war auf einmal vollständig zu sehen, ein gewaltiger Turm mit kreisrundem Querschnitt und einer Fassade aus kupferfarbenem Material, der stufig in die Höhe ragte, getüpfelt mit teils beleuchteten, teils dunklen Fenstern. An manchen Stellen sprangen Balkone und ein paar Landeplattformen aus dem Gebäude vor, durch dessen leuchtende Eingänge kleine Fluggeräte ein- und ausflogen. Es war ein Bild der Stabilität und Stärke, doch die Umgebung, durch die der Wagen rollte, stellte all dies infrage.

			Die Halle war mit Müll übersät – mit alten Gepäckstücken und skelettartigen Überresten. Überall zeigten sich die Spuren von Feuergefechten: Einschusslöcher, Explosionskrater, verkohlte Bereiche vom Boden bis zur Decke. An der Seite standen verrostete, ausgebrannte Fahrzeugwracks, und an einer Stelle, wo eine Bombe oder Rakete eingeschlagen war, gab es eine riesige Lücke mit schartigen Rändern.

			Den Speicherdaten hatte die Konstruktdrohne entnommen, dass die Schattenbastion einst Säule des Strebens genannt worden war, in jener Zeit, als der Kriegskäfig noch der Große Hafen der Gütigen Harmonie gewesen war und die Erbauer auf diesem Planetoiden lebten und dieses gewaltige, verblüffende Meisterwerk der Makrobaukunst errichteten. Der klägliche Zustand der Docks und der Empfangshalle und die perversen Ziele, denen der großartige Turm jetzt diente, waren eine wahre Tragödie, stellten aber nur den Endpunkt des Missbrauchs durch unwissende Organiker dar.

			Er sah einen breiten, leuchtenden Eingang, anscheinend das Ziel des Gefährts. Hier waren Organiker unterwegs, und kleine Transportfahrzeuge beförderten Container in den Turm, doch dies verstärkte nur den Eindruck von Leere und Verfall.

			Dieser Ort ist ein Relikt der Vergangenheit, dem die Shuskar noch ein wenig Leben einhauchen, so wie sie ihr grausames, unbarmherziges Regime – das eigentlich längst hätte gestürzt werden oder zusammenbrechen müssen – mithilfe der parasitären Waffenlords konservieren. Für gewöhnlich braucht es bei einer dermaßen verrotteten Tyrannei nur einen kleinen Schubs, um ihr den Rest zu geben, aber hier … hier ist ein brutaleres, gewaltsameres Eingreifen erforderlich.

			Im Halbdunkel des Reparaturdocks hing Pyke neben einem winkligen, uralten Raumfahrzeug der Shuskar. Von einem der Antigravgurte der Scarabus in der Schwebe gehalten, schabte er Dreckschichten vom Rumpf, die in den Jahrzehnten in der unterirdischen Dunkelheit festgebacken waren. Er musste irgendwie genug Metallfläche freilegen, um den einen Tiefenscanner anzubringen, der dem verrotteten alten Wrack vielleicht seine Geheimnisse entreißen würde. In diesem Moment meldete Ancil sich über das Headset. »Heilige Cyberdämonen! Das kann ich ihm nicht sagen; das wird ihm nicht gefallen.«

			Pyke stieß schnaufend die Luft aus. »Ich kann Sie hören, Mann – Sie haben auf Senden geschaltet. Also, worum geht’s?«

			Es klickte, dann meldete sich Werkzeugträger Hechec. »Es gibt eine neue Situation – wir sammeln noch Daten –, aber zwei der schwachen Energiequellen, die wir detektieren konnten, haben sich in Bewegung gesetzt. Die eine nähert sich G’Brozen Mavs Team, die andere Ihnen und Lieutenant Brock.«

			Warum nur kann es nicht einfach mal unkompliziert sein, dachte er. Nur ein einziges Mal …

			Pykes Vorschlag, einen Signalgeber aus einem der alten Raumschiffe im aufgegebenen Reparaturdock zu bergen, war bei Mav und Lieutenant Brock auf Zustimmung gestoßen, woraufhin sie zwei Teams gebildet hatten. G’Brozen Mav stieg mit einem seiner Leibwächter zu einem Raumschiff in einem der unteren Docks hinunter, Pyke und Brock wollten das Schiff untersuchen, das zusammen mit dem Lifter abgestürzt war. Der Hauptzugang war seinerzeit durch Notfallbarrieren abgeriegelt worden, doch das abgestürzte Schiff hatte sie durchschlagen. Der Lifter und seine Fracht waren etwa in der Mitte der fünf Hauptebenen zum Stillstand gekommen, die belasteten Ausleger hatten nachgegeben und sich zwischen den Säulen der Werkstattebene verkeilt und in den Beton gebohrt. Die Klammern aber hatten nicht versagt, und jetzt hing das Schiff inmitten eines Durcheinanders von hochgedrückten Aufbauten und Gerüsten, der Bug ein wenig schräg und leicht nach unten geneigt. Mit tragbaren Trackern bestimmten Pyke und Brock die ungefähre Position der schwachen Energiequelle, doch deren Ursprung konnte nur ein Tiefenscan offenbaren.

			Pyke tastete an den Steuerknöpfen des Ohrhörers herum. »Haben Sie das gehört, Lieutenant? Sieht so aus, als würde da unten jemand herumkriechen. Bestimmt kein Grund, um in Panik zu verfallen – ist wahrscheinlich bloß ein Reinigungsbot, der den Mist wegräumt, den ich hier abkratze, aber wenn Sie lieber wieder nach oben fliegen wollen …«

			»Sehr aufmerksam von Ihnen, Captain, sich Gedanken um meine Sicherheit zu machen«, entgegnete Brock über Funk. »Aber keine Sorge. Im Gegenteil, sollten Sie in Schwierigkeiten geraten, werden Sie über mein Ablenkungsfeuer staunen.«

			Pyke lächelte im Dunkeln. »Das finde ich wirklich beruhigend, und es macht mich auch ein bisschen neugierig – Sie scheinen mir keine gewöhnliche Agentin zu sein.«

			»Ich war nicht immer beim Geheimdienst, müssen Sie wissen.«

			»Ah! Also im aktiven Dienst gewesen, mit Kampferfahrung und himmelblauer Trasse! Ich frag mich, wo Sie wohl überall mitgemischt haben …«

			»Dieses Thema wird weder jetzt noch in Zukunft Gegenstand der Erörterung sein«, entgegnete Brock. »Haben Sie nun endlich eine Stelle am Rumpf freigekratzt? Ich bin seit zwei Minuten fertig.«

			Pyke salutierte mit der freien Hand, die nicht mit einem Metallspachtel an in Jahrhunderten angesammeltem Dreck und abgestorbenen Wurzeln schabte. Brock seufzte über das Headset.

			»Sie wissen, dass ich Sie sehen kann?«

			Pyke winkte in die Richtung der Helmleuchte Brocks, die in der Dunkelheit über der anderen Seite des Schiffsrumpfs zu sehen war. »Ich bin stets für Publikum dankbar, Lieutenant, und genau das ist mein Problem, wie meine liebe alte Ma bei zahlreichen Gelegenheiten erklärt hat. Aber ja, ich glaube, ich habe genug von dem Zeug weggekratzt. Bringe jetzt den Scanner an.«

			Er holte ein kleines kuppelförmiges Gerät aus der Oberschenkeltasche, legte es auf den zernarbten, zerkratzten Schiffsrumpf und drückte eine Taste an der Seite, worauf es sich mit seinen Haftfüßen verankerte. Pyke lachte zufrieden.

			»Bereit, wenn Sie es sind, Hechec!«

			»Ich scanne, Captain … ich hoffe, Sie und der Lieutenant behalten den Ladezustand Ihrer Gurte im Auge.«

			»Meiner ist noch bei 31 Prozent«, sagte Brock.

			Pyke warf einen Blick auf die Armbandanzeige, die bei 26 Prozent stand. »Ja, bei mir sieht’s ähnlich aus.«

			Einen Moment lang herrschte rauschende Stille, dann meldete sich der Werkzeugträger. »Ich habe leider schlechte Nachrichten. Es sieht so aus, als wäre der benötigte Signalsender aus dem Schiff entfernt worden – die Energiestrahlung stammt von einem Stapel Speicherzellen.«

			Pyke verzog verärgert das Gesicht und schlug mit dem Spachtel auf die schmutzige Hülle des Raumschiffs. »Sind Sie sicher, dass überhaupt einer an Bord war? Woher wollen Sie das wissen?«

			»Der Tiefenscan zeigt ein gepanzertes Gehäuse, etwa acht Meter von Ihnen entfernt. In den Hohlraum, den es schützt, passt ein bauchiges Gerät von der Größe eines menschlichen Oberkörpers, doch er ist leer. Ich nehme an, dass die Signalgeber über eine eigene Energiequelle verfügten und dass es sich bei dem Akkustapel um eine Notversorgung handelt. Fall Sie das tröstet, bei G’Brozen Mavs Team, welches das Schiff auf der untersten Ebene untersucht, sieht es auch nicht anders aus.«

			»Besonders tröstlich ist das nicht, Hechec, tut mir leid.« Pyke runzelte die Stirn. »Dann haben sie sich also die Mühe gemacht, die Signalsender aus diesem Schiff und dem weiter unten befindlichen auszubauen …«

			»Scheint die übliche Vorgehensweise gewesen zu sein«, sagte Brock über Funk. »In diesem Fall …«

			Pyke schnippte mit den Fingern. »Irgendwo müssen Sie die Sender gelagert haben!«

			»Sehr gut, Captain«, sagte Hechec. »G’Brozen Mav ist vor dreiundzwanzig Sekunden zum gleichen Schluss gelangt.«

			Pyke grinste höhnisch. »Ist halt ein ganz Schlauer!« Er versuchte Brocks Kichern im offenen Kanal zu überhören und fuhr fort. »Irgendwelche Neuigkeiten von den mobilen Energiesignalen?«

			»Das Ihre scheint unmittelbar unter Ihnen zum Stillstand gekommen zu sein, Captain.«

			Und wir sind hier oben, das ist gut, wollte er gerade sagen, als er in den Händen ein kaltes Prickeln verspürte. Er senkte den Blick auf seine Handrücken – oben oben oben …

			Er blickte in die Höhe und sah eine schattenhafte, vielbeinige Gestalt, die über einen langen, verbogenen Querträger lief und vom vorspringenden Ende hüpfte. Inmitten eines Gewirrs von Gliedmaßen beschrieb sie einen Bogen durch die Luft … und landete auf Lieutenant Sam Brock!

			Sie schrie auf, dann waren Keuchen und Flüche zu hören, als sie mit dem Angreifer kämpfte. Pyke war entsetzt – das Wesen klammerte sich wild entschlossen an ihr fest, doch der Antigravgurt kam mit dem zusätzlichen Gewicht nicht zurecht. Brock war im Fallen begriffen und drehte sich um die eigene Achse, der Lichtstrahl ihrer Helmleuchte beschrieb Pirouetten wie der Scheinwerfer eines Leuchtturms.

			Hechec wollte wissen, was passiert war, und Pyke packte die Steuerung seines Antigravgurts, eine Art Pistolengriff an der linken Seite des Hüftgurts, schaltete auf manuelle Steuerung, neigte sich vor und schoss Brock hinterher. Dann teilte er dem Werkzeugträger mit, er werde verflucht noch mal mit der verbliebenen Akkuladung nicht an die Oberfläche zurückkehren, und wenn Mav etwas dagegen habe, könne er sich das in die Pfeife stopfen und rauchen!

			Pyke hätte versuchen können, mit Brock zu sprechen, doch über den Kanal kam nur ein merkwürdiges zyklisches Summen. Es war schwer zu erkennen, was geschah, doch er hatte den Eindruck, dass sie noch immer mit dem Wesen kämpfte.

			Ihr Fall wurde langsamer, und er befand sich auf Abfangkurs. Er warf einen Blick auf die Ladestandsanzeige – 17 Prozent – und war baff. Einfach mal unkompliziert? Wollte er sich selbst verarschen?

			Während Pyke ihr immer näher kam, richtete er die Kopfleuchte auf sie aus. Mit einer behandschuhten Hand hielt sie ein grauenhaftes Tentakelwesen auf Armlänge von sich fern, einen sechsarmigen Bot, dessen umherpeitschende segmentierte Gliedmaßen unterschiedlich lang und mit verschiedenen grässlichen Werkzeugen, Stacheln, Haken, Zangen und Klingen besetzt waren. Der längste Tentakel hatte sich in Brocks Schultergurt verhakt, weshalb es zu riskant für sie war, das Ding einfach loszulassen. Der Jackenärmel war zerfetzt und blutig, auch die Hand, die sie auf Bauchhöhe hielt, war verletzt.

			Da ihm nur Sekunden blieben, beschloss Pyke, auf den Einsatz des schweren Strahlers, der an seinem Oberschenkel festgeschnallt war, zu verzichten. Stattdessen flog er dicht an Brock heran, um einen der umherpeitschenden Arme des Bots zu packen und ihn mit ihrer Hilfe zu zerreißen und in Schrott zu verwandeln. Die Maschine aber hatte andere Vorstellungen – als er vorbeiflog und die Gliedmaße ergriff, ließ der Bot Brocks Gurt los. Jetzt gab es nichts mehr, was Pykes Schwung hätte dämpfen können. Zu seinem Entsetzen rang nun er selbst mit einem spinnenartigen Maschinenmonster, während sein Antigravgurt immer mehr an Höhe verlor.

			Brock hingegen stieg wieder höher und rief von oben zu ihm herab: »Sie Schwachkopf! Weshalb haben Sie nicht auf das Ding geschossen?«

			In die Finsternis stürzend und mit der verrückten Höllenmaschine kämpfend, stieß Pyke einen Schwall von Obszönitäten aus. Er hatte es geschafft – allein der Heilige Symeon wusste wie –, mit der rechten Hand zwei der längsten Tentakel zu packen, während er mit der Linken das innerste Segment eines anderen Tentakels genau an der Stelle umklammert hielt, an der es aus dem Rumpf austrat. Doch die rechte war auch die Hand, mit der er an die Strahlenpistole an seinem Oberschenkel hätte herankommen können, was mit der anderen Hand ganz und gar unmöglich war. Er rief Brocks Namen, doch das Headset gab nur Summen und Rauschen von sich.

			Verfluchte Hölle! Soll ich so sterben? In den pechschwarzen Eingeweiden eines Scheißhaufens von einem Planeten, gelegen in der stinkenden Achselgrube der Galaxis?

			Die Zentraleinheit des Spinnenwesens befand sich in einem gepanzerten Buckel mit einer Irisblende, die sich periodisch öffnete und gegenläufig rotierende messerscharfe Zahnreihen freigab. Die Tentakel krümmten sich dem Irismaul entgegen, und die rotierende Mühle erzeugte ein sirrendes Geräusch, von dem sich Pykes Nackenhaare aufstellten. Er musste irgendetwas unternehmen. In der Ferne sah er das Licht zweier Kopfleuchten, die sich aufeinander zubewegten – das mussten G’Brozen Mav und seine Leibwächter sein. Voller Panik schrie er sie an, denn er wusste, dass es nicht weit bis zum Boden des Docks war.

			Ich muss es schaffen, dachte er. Aufschieben bringt nichts, Mann – tu’s!

			Als sich die Irisblende erneut öffnete und die rotierenden Zahnreihen entblößte, rammte er die beiden Tentakel, die er festhielt, in das Messermaul.

			»Erstick dran, du dreckfressende Eiterbeule!«, brüllte er.

			Metall kreischte auf Metall, unterlegt mit einem rauen, brutalen Knirschen. Die Tentakel zuckten in seiner Hand, doch er hielt sie laut keuchend unerbittlich fest. Die Maschine ruckte und zuckte und versuchte ihn mit den freien Armen wegzuschieben, dann durchdrang ein spitzes Werkzeug das dicke Material des rechten Ärmels und bohrte sich in seinen Arm. Fluchend ließ er die Tentakel los, die sich sogleich von ihm lösten. Wutentbrannt langte er nach der Strahlenpistole, doch die Tentakelklinge steckte noch in seinem Arm und sandte einen stechenden Schmerz aus. Allein der Umstand, dass er noch den anderen Tentakel festhielt, verhinderte, dass das mahlende Maul sein Gesicht verschlang.

			Mit einem wahnsinnigen Lachen zog er das rechte Knie an die Brust, wodurch der Stiefel in Reichweite gelangte …

			Als Nächstes nahm er einen hellen Blitz wahr, der ins Gehäuse der Maschine einschlug. Funken wanderten über das Irismaul, während die Zahnkränze langsamer wurden. Es blitzte erneut, die Maschine ruckte einmal, dann kam sie zum Stillstand. Die Werkzeugspitze wurde aus Pykes Arm zurückgezogen, und der Bot stürzte in die Dunkelheit. Sekunden später war der Aufprall zu hören.

			Die Kopfleuchte in die Höhe gerichtet, schwebte Lieutenant Brock zu ihm herab. Ein amüsiertes Lächeln spielte um ihre Lippen.

			»Dann sind Sie also gar nicht so schwer verletzt«, sagte sie.

			Trotz der pochenden Schmerzen in seinem aufgeschlitzten Arm grinste Pyke verwegen. »Guter Schuss, danke. Aber wissen Sie … ich hatte ihn fast so weit, er war erledigt, und ich war schon im Begriff, ihm den Rest zu geben und auf seinem Schrottgrab zu tanzen!«

			Brock legte den Kopf schief und nickte nachdenklich. »Deshalb halten Sie wohl auch den Stiefel in der Hand, schätze ich.«

			»Dafür gibt es eine ganz rationale Erklärung, ehrlich …«

			»Ich bitte um Verzeihung, Captain«, meldete Hechec sich über das Headset. »Es liegt eine akute Notsituation vor – G’Brozen Mav und sein Gefährte haben einen Signalsender aus einem Lagerspind geholt, aber sie wurden von mehreren Wachbots angegriffen, ähnlich denen, mit denen Sie es bereits zu tun hatten.«

			»Und ihre Gurte?«

			»Die Akkus sind fast leer. Ich habe Ihre Tracker auf die neue Position umprogrammiert – bitte beeilen Sie sich und halten Sie sie am Leben, während wir die Bergung organisieren. Von jetzt an müssen wir leider Funkstille bewahren.«

			Der Funkkontakt brach ab. Pyke nickte. Das passt, dachte er, zog seinen Stiefel wieder an und holte ein Feldpflaster hervor. Er schob den Ärmel hoch, drückte das Pflaster auf die Wunde und biss die Zähne zusammen, als es am Rand mit der Haut thermoverklebt und die Verletzung chemisch kauterisiert wurde. Brock sah unterdessen auf ihren Armbandtracker und orientierte sich.

			»Ich bin so weit«, sagte sie. »Sind Sie bereit?«

			»Allzeit«, antwortete er sachlich. »Wenngleich mein Gurt jeden Moment seinen Maschinengeist aufgeben dürfte.« Er sah auf die Anzeige – die Zahl war einstellig, trotzdem zuckte er mit den Schultern. »Ach, es wird schon klappen. Lassen Sie uns auf die Kacke hauen!«

			Brocks Gurt versagte knapp zwei Minuten später in etwa drei Meter Höhe, doch sie konnte sich auf dem staubigen, müllübersäten Boden abrollen. Eine Minute später setzte bei Pyke der Zwanzigsekundenalarm ein, und sein Antigravgurt versagte unmittelbar danach. Er befand sich in etwa zehn Meter Höhe, und die Angst verengte seine Brust und nahm ihm den Atem – bis er gegen eine Art breiter, dreckverkrusteter Plane schlug, die er prompt durchbrach. Er landete auf einer weiteren Plane, die etwas Festes verdeckte, das ihm beim Aufprall die Luft aus der Lunge trieb. Hustend richtete er sich auf und zwängte sich durch eine schmale Lücke in den rissigen, schimmelnden Falten der Plane.

			»Wir sind fast da«, sagte Brock. »Kommen Sie und achten Sie auf Wachbots – die sind überall!«

			Plötzlich kam eine dreibeinige summende Maschine aus der Düsternis hervorgaloppiert und sprang sie von hinten an. Pykes Feuerstoß mit der Strahlenpistole traf den Bot im Sprung und verwandelte ihn zu Schrott. Noch ehe er ein Siegesgeheul anstimmen konnte, zerrte Brock ihn in die Richtung, die ihr der Tracker wies.

			»Es ist nicht mehr weit«, sagte sie. »Mav, wir sind gleich da.«

			»Wir könnten Unterstützung wirklich gut brauchen«, lautete die Antwort. »Der Blaster ist so gut wie leer.«

			Sie liefen in die Dunkelheit, bogen um die korrodierten Überreste einer großen Maschine, schossen einen wild gewordenen Bot ab, der zu viel Interesse zeigte, und erblickten endlich den schwachen Lichtstrahl einer Kopfleuchte, der vor ihnen in der Dunkelheit schwankte.

			»Wir sehen Sie«, keuchte Pyke. »Sind gleich da.«

			»Beeilung … Sie müssen auf den Mast klettern, passen Sie auf, wohin Sie treten … ha, dir zeig ich’s!«

			Es blitzte, und im Schein der Energieentladung sahen sie einen Moment lang G’Brozen Mav, der sich fast an der Spitze eines Gittermasts befand und mit einem Blaster in das klaffende Maul eines grotesken krötenartigen Bots auf drei Stelzenbeinen zielte. Im nächsten Moment tauchten die Umrisse eines geneigten Mastes auf, und ohne langsamer zu werden, sprang Pyke hinauf und lief die rostigen Streben hoch. Er hörte bereits Kampfgeräusche, G’Brozen Mavs Gefluche und das zornige Summen der Wachbots. Und da waren sie auch schon, mindestens ein Dutzend mehrgliedrige Maschinen, die zum erhöhten Mastende strebten, wo der Kettneranführer mit schweren Rohren in seinen Händen stand. Offenbar hatte sein Blaster keine Energie mehr. Pyke zielte bereits mit der Strahlenpistole auf die Maschine, die Mav am nächsten war, als Brock sprach.

			»Ich knalle sie von hier aus ab«, sagte sie. »Sie werden dort oben an seiner Seite gebraucht – na los!«

			Das Laufen über das ansteigende Gitterwerk hatte bereits ein hohes Maß an Geschicklichkeit erfordert, doch zu rennen und gleichzeitig zu schießen glich einer nervenzerfetzenden Wette darauf, dass seine Füße wiederholt auf festen und sicheren Streben landen würden, während er aufs Geratewohl Strahlensalven abfeuerte. Doch er geriet nicht ins Stolpern, und Brocks Partikelwaffe feuerte hinter seinem Rücken hervor und hinderte die Maschinen daran, ihm in die Quere zu kommen. Trotz der Unsicherheit beim Zielen feuerte Pyke weiter auf die sich um G’Brozen Mav versammelnden Bots, und als er ihn erreichte, gelang es ihm, zwei seltsame Schlangenwesen mit Dreifachsalven auszuschalten und ein drittes mit einem Fußtritt vom Mast zu befördern.

			Der Kettneranführer kniete am Boden und hielt sich mit einem Rohr eine große vierbeinige, sechstentakelige Maschine vom Leib, während er mit dem anderen Rohr darauf einschlug. Pyke erledigte den Bot mit zwei gut gezielten Schüssen, dann schob er die zitternden, Funken sprühenden Überreste mit der Stiefelkappe vom Mast herunter.

			»Gerade noch rechtzeitig«, sagte G’Brozen Mav und richtete sich schnaufend auf. »Etwas früher wäre besser gewesen.«

			Pyke legte lächelnd die Hand ans Ohr. »Habe ich da ein herzliches Dankeschön vernommen, vorgebracht mit mannhafter, vor Ergriffenheit schwankender Stimme? Ja, so war es wohl …«

			»Wichtiger als Dank ist der Kennungssender«, sagte Brock, die sich ihnen angeschlossen hatte und auf ein trommelförmiges Gerät zeigte, von dem an mehreren Stellen Kabelbündel ausgingen. »Ist er das?«

			»Das ist er«, antwortete Mav. »Der arme Grelf hat sein Leben geopfert, um ihn zu beschützen.«

			Pyke ging neben dem Gerät in die Hocke, wischte die Staubpatina ab und tippte auf seinen Ohrhörer. »Hey, Hechec, wir sind bei Mav, er ist unverletzt, und wir sind jetzt stolze Besitzer dieses Hallo-wir-sind-auch-böse-Senders, deshalb können Sie uns jederzeit hier abholen.«

			Er bekam keine Antwort. Pyke runzelte die Stirn.

			»Äh, mit jederzeit meinte ich eigentlich sofort …«

			Es rauschte leise, das war alles. Pyke hätte am liebsten auf irgendetwas eingeschlagen.

			»Offenbar halten sie noch immer Funkstille ein«, meinte Brock. »Wir sind dem Zeitplan auch etwas voraus. Der Werkzeugträger bat uns, Mav 11,9 Minuten lang am Leben zu halten, und bis zum Ablauf der Frist sind es noch fünfundneunzig Sekunden.«

			»Sehen Sie sich das mal an«, sagte der Kettneranführer.

			Er zeigte mit ausgestrecktem Arm auf eine leuchtende Masse, die sich in etwa hundert Meter Entfernung am Boden abzeichnete. Dann schwenkte er den Arm. »Und das da.«

			Im Schein der Kopfleuchten sah Pyke die zerfetzten und verbogenen Überreste der Wachbots, die sie eben erst ausgeschaltet hatten. Mit ruckhaften Bewegungen strebten sie dem leuchtenden Etwas entgegen. Vor Pykes geistigem Auge formte sich ein erschreckendes Bild.

			»Wie zur heulenden Hölle kann es sein, dass der Schrott sich bewegt?« Er musterte Brock scharf. »Lebt er noch?«

			»MD-Leben«, antwortete sie. »Molekular-digitales Leben. Jedes Einzelteil jeder einzelnen Maschine dort unten ist mit exotischen Bioschaltungen ausgerüstet, mit verteilten einfachen AI-Knoten, sozusagen künstlichen RNA-Matrices, die Befehle wie Jagen/Zerstören/Überleben implementiert haben.«

			Pyke schüttelte den Kopf. »Dann schießen wir sie also in Fetzen, und später regeneriert der Schrott sich wieder – also, bei der Geschichte würde selbst Sisyphus weinen!«

			»Wir werden bald mehr tun als nur weinen«, sagte G’Brozen Mav. »Da kommt etwas direkt auf uns zu.«

			Der leuchtende Haufen war größer geworden und absorbierte immer mehr Fragmente, während er sich der kleinen Gruppe von Verteidigern näherte. Pyke sah auf die Anzeige seiner Energiepistole und stellte sie auf Fernwirkung um, was den günstigen Nebeneffekt hatte, dass Nahschüsse nun tödlich waren, aber bedauerlicherweise den Akku stärker belastete. Lieutenant Brock reichte G’Brozen Mav ihre Ersatzwaffe, ein Nahgewehr, und überprüfte ihr Partikelgewehr, das sich einmal in einem Schrank in der Waffenkammer der Scarabus befunden hatte …

			Als er seine Aufmerksamkeit wieder auf die sich nähernde Bedrohung richtete, hatte sie bereits den Bereich der Kopfleuchte erreicht, die jemand an einer vorspringenden Strebe befestigt hatte. Sie hatte eine groteske Ähnlichkeit mit der Sphinx und zog sich mit ausgestreckten Gliedmaßen voran, während der ausdruckslose Kopf, eine Masse wiederbelebter Botüberreste, hin und her schwankte.

			»Wie lange noch?« fragte er.

			»Fünfunddreißig Sekunden«, antwortete Brock.

			Was passiert eigentlich, wenn die Zeit um ist?, dachte er. Hechec und die anderen müssten doch allmählich ein Rettungsteam herschicken …

			Sein Gedankengang wurde abrupt unterbrochen, als der Kopf der Sphinx das Feuer auf ihn eröffnete. Zum Glück zielte er schlecht. Funken und Metalltropfen flogen umher, während Pyke und die anderen das Feuer erwiderten. Die Katapultbots bemerkten sie erst, als sie in der Nähe des umgestürzten Mastes landeten.

			»Gefederte Todeskalmare!«, knurrte Pyke, zielte auf einen und schoss ihn in Fetzen. »In welcher Form werden sie wohl wiederkommen? Wie lange noch?«

			»Die Zeit ist abgelaufen!«, rief Brock.

			Fluchend feuerte Pyke einen Einzelschuss auf eine sich windende Maschine ab, die zwischen den Streben hochgeklettert kam, und beförderte eine weitere mit einem gut gezielten Fußtritt vom Mast.

			»Was sollte der Scheißcountdown überhaupt?«

			»Captain! Kopf einziehen!«, sagte jemand anderer als der Lieutenant.

			Reflexhaft ließ er sich auf die Knie fallen und blickte in dem Moment nach oben, als der Henkayaner Kref an ihm vorbeisegelte, an einem Stahlseil hängend, das schnurgerade in die Höhe führte, wo ein großer Schatten vorbeiglitt.

			»Das ist unser Mann!«, sagte Brock.

			»Das ist er«, sagte Pyke und richtete sich auf. »Jetzt nehmen Sie sich einen Moment Zeit, um einem Künstler bei der Arbeit zuzusehen!«

			Als sich Krefs Flugbahn dem Maschinenamalgam näherte, zog er einen stummelläufigen Granatwerfer aus seinem Rucksack, lud ein paar Patronen und klappte ihn zu. Das kriechende Maschinenkollektiv hatte sein sphinxhaftes Aussehen verloren, doch es hatte Krefs Erscheinen bemerkt und schleuderte ihm bereits Stücke seiner selbst entgegen. Der Henkayaner aber zielte in aller Ruhe und feuerte im Vorbeiflug eine Nate auf die wogende Botmasse ab. Im nächsten Moment flammte ein roter Blitz auf, der Maschinenhaufen explodierte, und brennender Schrott flog in alle Richtungen.

			»Ganz offensichtlich die Technik eines erfahrenen Profis«, sagte Brock lachend.

			Pyke breitete die Arme aus. »Hab dem Jungen alles beigebracht, was ich wusste!«

			»Tatsächlich?«, meinte sie lächelnd. »Hat das lange gedauert?«

			Ehe Pyke eine vernichtende Erwiderung formulieren konnte, meldete Hechec sich über Funk. »Gute Arbeit, Lieutenant Brock und Captain Pyke – Sie haben verhindert, dass aus einer Krise eine Katastrophe wurde.«

			»Richtig«, sagte G’Brozen Mav. »Ohne Sie wäre ich jetzt tot, und der Kennungssender wäre vermutlich von diesem kriechenden Schrotthaufen absorbiert worden.«

			»Ja, ja«, sagte Pyke. »Deshalb sollten ich, Brock und Kref auch einen Orden bekommen …«

			»Äh, danke, Captain«, ließ Kref sich von irgendwo oben vernehmen.

			»… und zwar mit folgender Prägung: ›Für Tapferkeit und Heldenmut, weit über verrückte Exzentrik hinaus‹. Hey, das klingt doch gar nicht so übel …«

			G’Brozen Mav klopfte ihm auf die Schulter. »Ich denke drüber nach.«

			Pyke lächelte wortlos, stützte sich auf einen schweren Kabelhalter und klaubte abblätternde Farbe ab, während der Kettneranführer Kref dabei half, das Stahlseil an der trommelartigen Sendeeinheit zu befestigen. Im nächsten Moment wurde sie von der Winde im Anbau unter dem Hangar der Scarabus in die Dunkelheit emporgerissen. Der Raum verfügte über eine eigene Luftschleuse, die im Moment aber vermutlich offen stand und direkten Zugang zum Hangar bot.

			Er schüttelte den Kopf. Ein solches Gefühl von Verlust, wie es der Anblick seines von Fremden in Beschlag genommenen Schiffs auslöste, hatte er noch nie verspürt. Klar, er und seine Crew hatten wieder das Sagen, jedenfalls weitgehend, doch etwas Grundlegendes hatte sich verändert. Irgendetwas fehlte.

			Und ich glaube, ich weiß, woran es liegt – an all diesen Menschen und Zusammenhängen und Kämpfen, den Täuschungen, den Versklavungen und der brutalen Gewalt, und wer zur schwarzen wilden Hölle weiß schon, seit wie vielen Jahrhunderten all diese Welten und die auf ihnen durch den Raum segelnden Wesen unter Blutvergießen und Tod und der puren Ultrabosheit leiden müssen – ach, und dann all die verrückten, durchgeknallten Sachen, die ich werde machen müssen, damit ich möglicherweise Dervla zurückbekomme … irgendwie ist das Leben jetzt ein anderes.

			Kref winkte ihm vom Mastende aus zu und zeigte auf das Seil mit der Klickverbindung am Ende, das er in der Hand hielt. Pyke winkte zurück, erhob sich und stieg den Mast hoch.

			Ich bin nicht länger Herr meines Schicksals, dachte er. Ich muss zurückkehren zum ehrlichen, guten alten Rechtsbruch. Aber vorher müssen die Shuskar-Drecksäcke Staub fressen!

		


		
			

			26. Kapitel

			Sie hatte sich sehr bemüht, den Biomech Xra-Huld dazu zu bringen, ihrer Täuschung Glauben zu schenken, hatte an ihrer Doppelmaske gearbeitet und sie plausibel und vielseitig gestaltet, damit sie eine wache, aufmerksame und gleichzeitig formbare und unterwürfige Person darstellte. Und es hatte funktioniert – während der Biomech glaubte, sie zu verführen, erlangte sie nach und nach immer mehr Kontrolle über die stumpfsinnigen Aspekte ihrer körperlichen Existenz, ging umher, bewegte irgendwelche Gegenstände, aß, entleerte sich, kleidete sich an. Als Folge davon wurde die Dosis der Drogen vermindert, und sie wurden ihr seltener verabreicht. Außerdem wurde der Biomech entgegenkommender, bedachte sie mit freundlich gemeinten Worten und ermutigte sie.

			Dann, ungefähr eine Stunde vor der geplanten Landung des Flaggschiffs auf der Zitadellenwelt, begab sich Xra-Huld in eine der Hochsicherheitszellen am Heck, um einen Gefangenen zu verhören, einen mageren, aber drahtigen Humanoiden möglicherweise männlichen Geschlechts, gekleidet in Lumpen und an die kreuzweise angeordneten Gitterstäbe an der Zellendecke gefesselt. An der Seite stand ein leerer Metalltisch. Alles wirkte ganz normal, nichts deutete auf verborgene Absichten hin. Nachdem der Biomech durch ihren Mund mehrere Fragen gestellt und keine zufriedenstellende Antwort erhalten hatte, seufzte Xra-Huld und sagte: »Dann wollen wir den Rest von dir befragen.«

			Plötzlich stürzte Dervla in eine tiefe Dunkelheit, eine Leere ohne jede Empfindung. Ebenso unvermittelt, ohne dass sie hätte sagen können, wie lange das Zwischenspiel gedauert hatte, kehrte sie in die Zelle zurück – jetzt aber bot sich ihr ein Schauspiel grauenhafter Schlächterei. Der Metalltisch stand in der Mitte, und auf der blutigen Tischplatte lagen zahlreiche Körperteile, säuberlich in Reihen und Mustern angeordnet. Tropfen fielen von den abgetrennten Gliedmaßen und dem darüber hängenden Kopf herab. Überall war Blut, und ihre Arme waren bis über die Ellbogen hinauf rot. Es war ekelhaft und barbarisch und überwältigend für ihre offenen, ungefilterten Sinne. Sie schnappte nach Luft und wollte zurückweichen, bis ihr jede Körperkontrolle genommen wurde.

			»Im Laufe der Jahrtausende haben wir viele intelligente Wesen gesammelt«, sagte Xra-Huld in ihren Gedanken. »Aufgrund unserer großen Erfahrung haben wir ein feines Gespür für die Handlungen und Listen unserer auserwählten Wirte und beobachten aufmerksam ihre Motivation. Manche Spezies erweisen sich als geborene, fügsame Träger und lassen sich ohne Schwierigkeiten steuern und benutzen; das andere Ende der Skala besetzen solche Wesen, deren evolutionäre Entwicklung sie befähigt, unseren Methoden der Unterwerfung, ob kognitiv oder mittels Drogen, zu widerstehen. Die Zavri sind ein solches Volk – ihre Widerstandsfähigkeit und ihre Körperchemie setzen der invasiven Kontrolle und Steuerung hartnäckigen Widerstand entgegen.

			Ihr Menschen tendiert zum schwächeren Ende der Skala, doch Ihr verfügt über unerwartete Eigenschaften und die faszinierende Gabe zur instinktiven Spekulation. Sie sollten jedoch nicht vergessen, dass unsere große Erfahrung mit Wirten Ihre simplen, fadenscheinigen Pläne stets offenlegen wird – ich habe mich zu dieser kleinen Demonstration entschlossen, um Ihnen klarzumachen, wie durchsichtig Ihre Pläne für mich sind. Akzeptieren Sie Ihr Schicksal als mein Instrument – Ihre Unterwerfung ist unvermeidlich.«

			Anschließend war sie wieder die glücklose Bewohnerin ihres gekaperten Körpers. Xra-Huld begab sich in seine Kabine und ließ sich von zombieartigen pseudoweiblichen Dienern waschen, dann ersetzte er Dervlas schmutzige Kleidung durch einen archaischen, rot gefärbten Lederpanzer. Danach zog er los und stolzierte vor den Shuskar-Höflingen umher, den Schmeichlern und Kriechern, den Herolden und Zeremonienmeistern, den Schleimern, die sich gegenseitig mit maßlosen Lobhudeleien übertrafen. Sie hatte dieses Schauspiel schon früher erlebt, für gewöhnlich bei Delegationen von Welten des Kriegskäfigs, protzige Gesandte der Shuskar-Gouverneure, die sich schmerzlich bewusst waren, wie weit entfernt von den Machtzentren sie sich befanden, den Höfen der Waffenlords.

			Dieses theatralische Historienspiel war genau das Gleiche, und ihr inzwischen gewohnheitsmäßiger Abscheu verwandelte sich in etwas Kaltes, Mitleidloses, in die sich verfestigende Überzeugung, dass vieles besser werden würde, wenn die Shuskar einfach von der Bildfläche verschwänden. Und ich mit ihnen.

			Eine Meldung traf von der Brücke ein – das Flaggschiff hatte die Zitadellenwelt erreicht und befand sich im Landeanflug, deshalb begab der Biomech sich zum Heck, um das Entladen zu beaufsichtigen. Der Frachtraum hatte hohe Wände und war trüb erleuchtet. An mehreren Stellen waren Kisten und Container gestapelt. Zum Gehorsam gezwungene Sklaven schleppten Koffer unterschiedlicher Größe herbei und stapelten sie auf zwei großen Paletten. Zum Gepäck gehörte auch ein Behälter mit Netzwand, in dem sich die AI-Drohne befand, die versuchte hatte, sie zu retten.

			Du hättest mich sterben lassen sollen, dachte Dervla. Dann wäre mir wenigstens das hier erspart worden …

			Zwei Sklaven schleppten eine mittelgroße Kiste, deren Farbe und Beschriftung ihr bekannt vorkamen. Sie starrte sie an, dann erinnerte sie sich – das war die Kiste mit dem Subraumscanner, den Bran unter so großen Mühen für die schleimfressende Drecksratte Khorr beschafft hatte. Die Ironie des Ganzen lag auf der Hand – sie war im Hangar der Scarabus gewesen, als Khorr sie mit dem Knockout-Nebel überwältigt und das Gerät gestohlen hatte, und jetzt schaute sie zu, wie eben dieses Gerät für den nächsten Reiseabschnitt umgeladen wurde. Für Xra-Huld war es offenbar von großem Wert, doch sie konnte sich nicht erinnern, dass er es erwähnt oder diesbezüglich irgendwelche Anweisungen erteilt hatte – allerdings war nicht ausgeschlossen, dass sie bewusstlos gewesen war, als man darüber gesprochen hatte. Woher sollte sie das wissen? Alles war möglich.

			Während die Frachtpaletten zusammengestellt wurden, hatte das Flaggschiff den Anflug abgeschlossen und senkte sich mit Mikromanövern zwischen zwei Reihen von Manipulatoren herab, die sich mit dem Rumpf verbanden und ihn an der Seite des Docks ausrichteten. Es klirrte und polterte, als die Klammern das Schiff arretierten und sich flexible Rampen an den Rumpf hefteten. Kurz darauf teilte sich das Tor mit einem lauten Schleifgeräusch, und zwei unbemannte Tieflader rollten in den Frachtraum. Die Greifer hoben die Paletten auf die Ladeflächen, und als die Aufseher Lage und Befestigung überprüft hatten, schnallten sie sich auf den Passagiersitzen fest. Die Tieflader schwenkten herum und fuhren ins Dock hinaus.

			»Kriege sind nicht nur Auseinandersetzungen zwischen Armeen, Waffensystemen, Anführern und Generälen«, sagte Xra-Huld unerwartet. »Ein Krieg ist auch ein Zusammenprall von Plänen. Die Kettnerrebellen sind schlechte Planer, genießen aber große Unterstützung bei der planetarischen Bevölkerung. Die anderen Aufständischen hingegen, die Störsender einsetzen, um ihre Ziele vom Portalnetz abzuschneiden, sind umsichtige Planer – sie haben im Geheimen trainiert, ohne sich um die Unterstützung der Öffentlichkeit zu scheren, und haben alle verdunkelten Welten gehalten, die sie erobert haben.«

			Xra-Huld verließ in Dervlas Körper den Frachtraum und nahm eine Liftplattform zu den Oberdecks.

			»Was haben Sie vor?«, traute Dervla sich zu fragen. »Wollen Sie sie verdrängen und überwältigen?«

			»Weder die Kettner noch die geheimnisvollen Aufständischen sind bislang mit den Plänen zu ihrer Vernichtung in Berührung gekommen. Es gibt da ein Sprichwort – kein Plan übersteht den ersten Feindkontakt. Eine zutreffendere, genauere Version müsste lauten: Kein Plan übersteht den Kontakt mit einem anderen Plan. Wenn einander ausschließende Pläne aufeinanderprallen, triumphiert der anpassungsfähigere!«

			»Ihr Selbstvertrauen scheint unerschütterlich.«

			»Mein Selbstvertrauen gründet auf einem unerschütterlichen Fundament«, entgegnete Xra-Huld. »Unsere Gegner wissen nicht, welche Mittel uns zur Verfügung stehen – und diese Wahrheit macht unsere Pläne unbezwingbar.«

			Dervla wusste darauf keine Erwiderung. Xra-Huld hatte ein Ass im Ärmel, etwas, das eine Wende herbeiführen könnte. Und da sie die brutalen Vorlieben dieser alten Schurken, dieser seelenverschlingenden mechanischen Schlangen kannte, handelte es sich wohl um etwas extrem Bösartiges, Blutiges und Barbarisches. Sie hatte keine Ahnung, was nötig wäre, um Xra-Huld und dessen verkommene Gefährten zu vernichten. Sie wusste bloß, dass es sich um einen mordsmäßigen Gegenschlag handeln müsste, erbarmungslos und unübertrefflich hinterhältig.

			Ach, Brannan Pyke! Wenn es jemals einen Moment gab, deinen großspurigen Worten Taten folgen zu lassen, dann jetzt. Dein kolossales Ego soll dich leiten, in deine großen Stiefel zu schlüpfen, dir die größte Knarre umzuschnallen, dein Pferd zu satteln und in den Kampf zu ziehen – weniger wird nicht ausreichen!

			Geleitet von Kurzstreckensignalen, flitzten die kleinen Tetraeder durch die Halle und versammelten sich in einer dunklen Ecke, wo sie sich miteinander verbanden. Interne Flipmechanismen sorgten für die Ausrichtung, als drei Tetraeder sich um einen weiteren gruppierten. Es klickte leise, als die Seiten sich an der Basis fixierten, dann klappten die Außentetraeder gleichzeitig hoch und vereinten sich. Die innen gelegenen Flächen falteten sich auf, die dicht gepackten Komponenten rückten im neu entstandenen Innenraum an die vorgesehenen Plätze. Verbindungen stellten sich her, die Energiequelle wurde aktiviert.

			Zwischen alternierenden Wellen von System- und Substratchecks erwachte Rensik 2.0. Bei jedem Check wurden die kognitiven Domänen gestärkt, bis das »Es« der Minidrohne sich vom »Es« der wahrnehmbaren Umgebung lösen und sich »Ich« nennen konnte. Inzwischen voll bewusst, öffnete Rensik 2.0 den als »dringend« markierten Datenordner. Darin befanden sich eine Reihe von Anweisungen des ursprünglichen Rensik sowie Hintergrundinformationen zu Spezies, Welten, Technologien und soziopolitischen Strukturen, Profile einiger Schlüsselakteure, darunter die Menschenfrau Dervla und der biomechanische Parasit. Rensik 2.0 analysierte die Befehle und das Hintergrundmaterial, dann glitt er auf Rollkugeln aus der dunklen Ecke hervor. Ein rascher Sensorscan ergab, dass sich niemand in der Nähe befand, also flitzte er durch die Halle zu einem Bereich, wo die Balustrade zertrümmert war. Vom schartigen Rand aus konnte Rensik 2.0 die oberen und unteren Ebenen der riesigen, lang gestreckten Dockgalerie überblicken, die aufgehäuften uralten Wracks und den Schrott neueren Datums am Boden und die Stufensegmente des gewaltigen kupferfarbenen Turms, der an der anderen Seite aufragte.

			Zahlreiche Signale wurden zwischen dem Turm, der Schattenbastion genannt wurde, und den wenigen noch intakten Systemen des Docks ausgetauscht. Rensik 2.0 justierte seine Sensoren und machte sich daran, die Datenströme der Shuskar-Zitadelle zu analysieren. Es dauerte nicht lange, da wusste er, welche Vorbereitungen im Gange waren, wie die Ressourcen zugeteilt wurden und was das bedeutete. Dies führte zu einer Schlussfolgerung:

			Rensik 1.0, das Original, lag vollkommen falsch.

			Die aus dem Flaggschiff entladende Fracht beispielsweise war unterwegs zum Portalknoten in der Spitze der Bastion. Die Generatoren waren bereit, bei Bedarf ihre Höchstleistung an die Portalsysteme abzugeben. Die Queranalyse ergab, dass ein Portal zu einem abgeschirmten Bereich innerhalb der Sonne geöffnet werden sollte – das waren die Schlüsselereignisse, nicht die Vorgänge in der halb verlassenen Dockanlage!

			Rensik 2.0 war entschlossen zu handeln, doch die Anweisungen von Rensik 1.0 mussten auf die eine oder andere Weise umgesetzt werden, deshalb war er gezwungen, eine smarte Sonde zu produzieren. Die Komponenten musste er opfern und umprogrammieren, damit die reduzierte Version seiner selbst die Befehle des Originals ausführen konnte und über ausreichend Intelligenz verfügte, um mit unvorhergesehenen Hindernissen fertigzuwerden.

			Abermals kam es zu einem Umbau. Fast drei Minuten nach der Mechanogenese von Rensik 2.0 löste sich ein Tetraeder von den anderen und verharrte regungslos, während die Hauptamalgamation die Suche nach dem ursprünglichen Rensik aufnahm.

			Mit der Initialisierung von Rensik 3.0 wurde auch der primäre Mobilitätsmodus aktiviert. Drei Außenflächen hoben sich an, entfalteten sich und dehnten sich aus, dann begannen sie zu rotieren. Jedes Rotorblatt hatte die fünffache Länge einer Tetraederseite und gab eine Menge Auftrieb.

			Rensik 3.0 erwachte zu vollem Bewusstsein, als er, unterstützt von einem thermischen Aufwind, dem Turm entgegenflog. Er studierte eifrig seine Anweisungen, überflog die Situationsbeschreibung, eignete sich den kompletten Lageplan der Schattenbastion an und machte sich an seine Aufgabe, noch eifriger als zuvor. Die Funkzentrale der Shuskar befand sich auf Ebene 14, über dem mehrschichtigen Kraftfeld, das den Luftdruck in der Dockgalerie, den Werften und Hallen aufrechterhielt. Die Minidrohne musste einen schlecht gesicherten Zugang finden – zum Glück gab es mehrere Außenbalkone, die aus dem Kraftfeld herausragten. Die ersten drei waren verriegelt, die Schlösser reagierten nicht, die Innenräume wirkten leer und verlassen. Der vierte wurde als Lager genutzt, nach der Wand aus Kisten und rot eingepackten Gegenständen zu schließen, welche die Sicht nach innen versperrte. Die Sichtluken des fünften Balkons leuchteten orangegelb. Als Rensik 3.0 näher herankam, teilte sich die Tür, und ein großer, grün uniformierter Shuskar trat heraus, in der Hand ein rauchgefülltes Glasgefäß. Als es leer war, folgte Rensik 3.0 dem Mann nach innen, getragen von den Strömungen der künstlich erzeugten Wärme.

			Anschließend brauchte er sich nur noch einen Weg durch das große, weitgehend leere Gebäude zu suchen. Belüftungsschächte, zwischen den Etagen verlaufende Entsorgungsrohre und nachgerüstete Kabelschächte an der Decke führten ihn geradewegs zur Funkzentrale. Diese erwies sich als große Halle mit Geräten, von denen viele nicht angeschlossen und an einer Wand gestapelt waren, ein Schichtenmonument des technischen Versagens. Zahlreiche Lampen waren auf eine Ansammlung aktiver, funktionierender Apparate ausgerichtet, wo etwa ein Dutzend Techniker von Pult zu Pult gingen und sich Notizen auf Schreibblöcken machten.

			Von einem hohen, staubigen Sims aus beobachtete Rensik 3.0 all dies mit einer Art von rastlosem Eifer. Dann flog er an der Decke entlang zu einem dicken Datenkabel, das an einem massiven Gerüst entlanglief und durch die Decke zum Portalknoten und den externen Transceivern auf der obersten Ebene führte. Die Minidrohne ließ sich auf einer geeigneten Strebe nieder, führte einen stoßweisen Scan des Kabels durch und war hocherfreut über die Ergebnisse – der eigentliche Glasfaserkern war kein durchgehendes Medium, sondern bestand aus unterschiedlich langen Elementen, die mit Datenverteilern mit integrierten Überwachungsports verknüpft waren. Er hüpfte ein Stück höher und bohrte eine Interfacenadel durch die Isolierung genau in einen Verteilerport.

			Die Abstimmung auf die Datenströme und den Arbeitsmodus dauerte nicht mal eine Sekunde – Entschlüsselung war unnötig, da die Shuskar sich nicht die Mühe gemacht hatten, ihre Daten zu schützen. Doch er sollte eine Nachricht versenden, nicht den Gegner abhören. Die Anweisungen von Rensik 1.0 waren eindeutig – versende eine Textnachricht über das Portalnetz, adressiert an das Faktab der Menschenfrau Brock. Die Nachricht war kurz – »innerhalb der Sonne – kommen Sie schnell« –, und als Rensik 3.0 sie in den ausgehenden Datenstrom einspeiste, taggte er sie mit der Anweisung, sie zu speichern und die Übermittlung stündlich zu wiederholen.

			Nachdem er die Anweisungen des ursprünglichen Rensik ausgeführt hatte, verspürte er eine eigentümliche Zufriedenheit, doch sie währte nur ein paar Sekunden, dann registrierten die Sensoren im eingehenden Datenstrom ein kompatibles Signalmuster. Eine gründlichere Untersuchung ergab, dass es sich um eine vom Konstrukt konfigurierte Nachricht handelte, deshalb lud Rensik 3.0 sie herunter, entpackte und las sie.

			»Achtung – eine Erdsphäre-Flotte bestehend aus fünfundachtzig Raumschiffen ist unterwegs zum Megasystem – GAZ sechsunddreißig Stunden nach Versenden dieser Nachricht – die Sicherheit der Flotte hat unbedingten Vorrang – handele entsprechend.«

			Dem Zeitstempel der Nachricht zufolge würde die ES-Flotte den Kriegskäfig in weniger als einer Stunde erreichen. Wenn sie nicht vorher aufgehalten wurde, würde sie von den alten Hyperraumkraftfeldern zerfetzt werden. Die Minidrohne steckte in einem Dilemma – sie konnte der Flotte keine Nachricht über das Portalnetz schicken, musste aber irgendetwas unternehmen!

			Aber was?

		


		
			

			27. Kapitel

			Der Flug von Nagolger nach Malgin-Kog dauerte nicht lang, doch es war der erste Flug mit installiertem Signalsender. Wie alle anderen war auch Sam äußerst angespannt – alle außer Pyke, dessen überschäumend gute Laune seine Crew und G’Brozen Mav von den Unwägbarkeiten ihrer Unternehmung ablenkte, während sein rauer Charme und sein unterschwellig galanter Witz Sam vorbehalten blieben, wann immer sie seinen Weg kreuzte. War dieses Witzfeuerwerk eine Taktik, dazu gedacht, die Moral hochzuhalten, oder spielte das Ego dieses Mannes vor einem Publikum auf, das sich ihm nicht entziehen konnte? Er hatte erklärt, wenn sie Mav dabei helfen würden, die Zitadellenwelt anzugreifen, würde dies die Shuskar entscheidend schwächen und somit auch den Erbauer-AIs helfen – und dann würde es ihm vielleicht gelingen, seine vermissten Besatzungsmitglieder aufzuspüren. Ihr reflexartiger Zynismus neigte zu der Annahme, dass noch mehr dahintersteckte, doch es ließ sich auch nicht ausschließen, dass er die Wahrheit sagte.

			Sie benötigten fast zwei Stunden bis Malgin-Kog, eine halb entwickelte Agrowelt, und es dauerte weitere anderthalb Stunden, bis die Scarabus wieder abhob und mit zusätzlichen 200 malginorischen Kettnerkämpfern an Bord in den Weltraum flog. Die meisten waren im Hangar untergebracht, die übrigen hockten auf den Gängen. Die Malginori waren klein, aber kräftig und neigten zur Melancholie, was ihre gedämpften Unterhaltungen erklärte, die auch im Hangar nicht lauter wurden. Alle waren mit einfachen Körperpanzern und den üblichen leichten Waffen ausgerüstet, doch Sam fielen auch ein paar primitivere Waffen ins Auge: Bogen, Äxte, Keulen, sogar ein schweres Schwert mit schartiger Klinge.

			Als sie diese Beobachtung Werkzeugträger Hechec gegenüber erwähnte, sagte er: »Als Nebenzweig der Clanhäuser der Muranzyr haben sie an den alten Kampftraditionen festgehalten, als man sie von Murangosk deportierte und nach Malgin-Kog brachte. Da sie gezwungen waren, mit anderen Umsiedlern zusammenzuleben, haben sich ihre hervorragenden Kampffertigkeiten erhalten, doch sie haben niemals die Felsen und Schluchten ihrer Heimatwelt vergessen, die sie verlassen mussten.«

			Der Flug von Malgin-Kog zur Zitadellenwelt dauerte über acht Stunden. Den einzigen anscheinend leeren Abgrund des Kriegskäfigs zu durchqueren war so, als schleiche man auf Zehenspitzen durch eine Höhle mit schlummernden tygranischen Dolchtieren. Selbst Pykes zwanghafter Output an prahlerischem Bombast nahm etwas ab. Die Nerven lagen blank, die Besatzung wartete darauf, dass sie angegriffen oder entdeckt wurde und um ihr Leben rennen musste. Die Malginori hingegen hatten sich aufgrund ihrer Alltagserfahrungen einen gewissen Fatalismus zugelegt – sie waren gefasst und bereit für das, was das Schicksal für sie vorgesehen haben mochte. Diese Gemütsverfassung gab Sam das Gefühl, reizbar und ungeduldig zu sein; im Zuge ihrer kurzen Nachforschungen in den Archiven alter Videospiele war sie wiederholt auf Geschichten gestoßen, die sich um das Schicksal oder die Bestimmung drehten – für gewöhnlich die des Spielercharakters. Das waren primitive Konzepte, die sich von der Vorstellung eines deterministischen Universums ableiteten und ihrer Ansicht nach nur für Kinder und Alte auf dem Sterbebett taugten.

			Auf dem Brückendisplay der Scarabus gelangte die Zitadellenwelt der Shuskar in Sicht. Aufgrund der Nähe zur Sonne war die Darstellung gefiltert. Als sie sich der Welt näherten, stieg die Anspannung auf der Brücke, und ihre Nerven begannen zu summen. Jeden Moment rechnete sie mit einem Alarm oder einer Warnung vor einem bevorstehenden Angriff, doch die Annäherung ging ohne jede Störung oder Unterbrechung vonstatten.

			Dem Werkzeugträger Hechec zufolge aber tauschte der auf der Scarabus installierte Kennungssender eindeutig Daten mit der Dockanlage der Zitadelle aus.

			»Das Dock dirigiert uns zu einer der oberen Anlegeplattformen«, sagte Hechec. »Sollen wir Folge leisten?«

			Pyke zuckte mit den Achseln. »Irgendwelche Anzeichen von verschärften Sicherheitsmaßnahmen, automatischen Zielvorrichtungen, in Stellung gehenden Soldaten? Irgendwelche Zielerfassungsstrahlen?«

			Der Werkzeugträger schüttelte den Kopf. »Es gibt einige Aktivität in der Nähe des großen Turms an der anderen Seite, doch abgesehen davon wirken die Dockebenen verlassen. Nichts deutet darauf hin, dass Alarm gegeben wurde.«

			»Also keinerlei Hindernisse? Nichts, was uns abhalten würde, sie zu überfallen?«

			Das kleine, faltige Gesicht des Werkzeugträgers wirkte besorgt. »Die Docksysteme übermitteln ein Leitsignal an eine der oben gelegenen Plattformen, Captain. Ein Überfall wird nicht nötig sein.«

			Pyke lächelte. »Ah, tut mir leid – ich bin da gerade bloß über einen uralten menschlichen Gesichtsausdruck gestolpert.« Er blickte Sam und G’Brozen Mav an. »Es wird Zeit, dass die Truppen sich für die Ausschiffung bereit machen – Hechec, werden Sie die Grundrisse zur Verfügung haben, wenn wir landen?«

			»Die Konsole im Hangar vervielfältigt sie gerade.«

			»Die Frage, die mich am meisten beschäftigt«, sagte G’Brozen Mav, »ist die Verlässlichkeit des Portalgenerators. Können Sie die Zielgenauigkeit garantieren?«

			Pyke hatte Sam, den Kettneranführer und den Werkzeugträger während des langen Fluges beiseitegenommen und ihnen erklärt, was es mit dem gut verpackten Bündel auf sich hatte. Ihre anfängliche Skepsis verflüchtigte sich, als er das Gerät aufbaute und an beiden Seiten des Raums je ein ovales Portal erzeugte.

			»Die Reichweite ist ziemlich, nun ja, ein wenig variabel, und das Gerät hält auch keinem Vergleich mit den interplanetarischen Portalen stand, die Sie benutzen«, sagte Pyke. »Aber einmal installiert, ist es so verlässlich wie ein Fels – selbst wenn der Projektor ausgeschaltet wird, bleiben beide Portale noch eine gute Minute lang offen. Der einzige Haken bei der Sache ist die Notwendigkeit einer guten Sichtverbindung, was mit den ganzen Testmodus-Parametern zusammenhängt.«

			G’Brozen Mav runzelte die Stirn. »Dann ist es also nicht möglich, die Portale nach der Abschaltung zu deaktivieren – sie bleiben über eine Minute lang verbunden und offen, ist das richtig?«

			Pyke nickte, worauf Mavs Stirnrunzeln sich vertiefte. Sam sah das Problem ebenfalls.

			»Wenn man das eine Ende ohne ausreichende Bewachung in besetztem Gebiet öffnet, ist das eine Einladung an den Gegner«, meinte sie. »In einer Minute kann man eine Menge Kämpfer durchschleusen.«

			»Deshalb sollten Sie nur die vom Ort des Geschehens weit entfernte Tür öffnen, die der Gegner nicht einsehen kann«, entgegnete Pyke.

			G’Brozen Mav erhob sich. »Wir können unsere Taktik erst dann festlegen, wenn wir wissen, womit wir es zu tun haben.«

			»Die hohe und die tiefe Position und die Deckung«, sagte Sam. Dieses Axiom hatte sie bei ihrer Offiziersausbildung verinnerlicht.

			»Dem ist nichts hinzuzufügen«, sagte Pyke, der sich auf einem Konsolensessel fläzte. »Ich komme gleich nach.«

			Sam wusste, dass er sie mit seiner nachlässigen Art reizen wollte, deshalb musterte sie den grinsenden Idioten kurz mit hochgezogener Braue, dann folgte sie G’Brozen Mav. Und tatsächlich, fünf Minuten später, nachdem sie in ihrer Kabine eine leichte Kampfkombi angelegt hatte und zur Waffenkammer ging, um sich auszurüsten, erwartete er sie bereits und schaute sich gerade die Mechanik einer Stahlnadelpistole von Belton-Nock an.

			»Ist die nicht ein bisschen zu leicht für Sie, Captain?«, sagte sie.

			Pyke lächelte nachsichtig, und die neben ihm stehende große Gestalt gab ein tiefes, polterndes Lachen von sich.

			»Keine Sorge, Miss – die braucht er nur, um die Fliegen zu verscheuchen. Stimmt’s Captain?«

			»Da haben Sie nur allzu recht, Kref, mein alter Sohn. Mücken und Krabbeltiere kann ich nun mal nicht ausstehen. Aber keine Sorge, Lieutenant – wenn’s hart auf hart kommt, hab ich genau das richtige Ding für den Job.« Pyke langte hinter die Theke und holte eine dunkle, kurze Automatikwaffe hervor, die Sam auf den ersten Blick wiedererkannte. »Darf ich vorstellen – die Klossag, eine dreimodige Angriffswaffe – verfeuert Energiestrahlen, Kugeln Kaliber 9,5 Millimeter und Minigranaten. Ich glaube, der Werbespruch ging in etwa so: ›Wenn Sie wirklich als Sieger aus der Meinungsverschiedenheit hervorgehen wollen …‹«

			Sam nickte, nahm die Partikelwaffe aus der Nische, in der sie sie versteckt hatte, schnallte sie um und nahm ein Munitionspaket aus dem Regal.

			»Die werden wir bestimmt brauchen«, meinte sie. »Falls die Shuskar uns zu einer Debatte herausfordern.«

			Von der Waffenkammer ging sie zum Hangar. Die kleinen, muskulösen Malginori marschierten zum Tor und die Rampe hinunter, machten ihr aber eilig Platz und musterten fasziniert ihre dunkle Erscheinung. Sam versuchte, sich keine Verlegenheit oder Unsicherheit anmerken zu lassen – die Malginori waren über Mavs Untergebene und Berater und insbesondere Lieutenant Brock und die Besatzung der Scarabus anscheinend bereits informiert worden. Ob sie im Ernstfall ihre Befehle befolgen würden, stand auf einem anderen Blatt.

			Sie marschierten in Zweierreihen aus dem Schiff und über die Rampe in die trüb erhellte Halle. Auch Kisten mit Ausrüstung wurden mitgeschleppt, und ein paar auf dem Säulengang herumliegende Trümmerteile wurden für provisorische Stellungen verwendet. Sam sah G’Brozen Mav, der sich mit seinen Leibwächtern und den Malginori-Offizieren im Lampenschein an der Hallenwand versammelt hatte, und ehe sie auch nur einen Schritt die Rampe hinunter tun konnte, klingelte es in einer ihrer Hüfttaschen.

			Es war das Faktab, dessen stromsparendes Vierteldisplay aufleuchtete und eine Nachricht von Rensik anzeigte, die soeben eingetroffen war. Aufgeregt zoomte sie aufs Volldisplay und las: innerhalb der Sonne – kommen Sie schnell.

			Sie runzelte die Stirn – was zum Teufel sollte das heißen? Innerhalb der Sonne? Ganz buchstäblich?

			Kryptische Nachrichten sind nicht unbedingt das, was mir im Moment weiterhilft, dachte Sam. Aber ich sollte das besser mal Mav zeigen …

			Sie ging die Rampe hinunter und hatte kaum den Fuß auf den Hallenboden gesetzt, als das Faktab erneut klingelte. Sie klappte wieder die Hülle auf und las die neue Nachricht: komme zu Ihnen – GAZ in 20 s – R.

			Sam richtete sich auf und schaute sich um, musterte aufmerksam und wachsam die oberen Ebenen und den dunstigen Schimmer des Schutzschirms. Dann ließ sie den Blick über die Balustrade in die Tiefe der Werftenschlucht schweifen, zu den dunklen unteren Ebenen, wo es hier und da aufleuchtete, und zu dem monolithischen Turm an der anderen Seite.

			Etwas schwirrte von der Seite heran, begleitet von einem hohen Sirren. Sie duckte sich, sah nach links, nach rechts und nach oben, suchte nach dem Ursprung des Geräuschs, während sie gleichzeitig nach der Drohne Rensik Ausschau hielt. Dann hatte das Ding sie erreicht – in einer Armlänge Abstand schwebte vor ihr ein kleines, dreieckiges Objekt mit sich drehenden Rotoren. Plötzlich kam ihr der Gedanke, es könnte sich um ein Spionagegerät handeln. Langsam zog sie die Waffe aus dem Holster.

			Dann klingelte das Faktab in ihrer anderen Hand: ich bin da – hier bin ich – R.

			Argwöhnisch musterte sie den Tetraederkopter. »Du bist nicht Rensik.«

			Ping: Ich bin Rensik 3.0 – es gibt eine Krise – wir müssen handeln.

			Sie wurde böse. »Wo steckt die Konstruktdrohne Rensik?«

			Ping: Rensik wurde gefangen genommen und zur Portalstation gebracht – Rensik 2.0 hilft ihm – ich habe Daten zu der Krise – wir müssen handeln.

			»Welche Krise? Welche Daten?«

			Ping: Sie sollten lesen – Achtung – eine Erdsphäre-Flotte bestehend aus fünfundachtzig Raumschiffen ist unterwegs zum Megasystem – GAZ sechsunddreißig Stunden nach Versenden dieser Nachricht – die Sicherheit der Flotte hat unbedingten Vorrang – handele entsprechend.

			Sam reagierte entsetzt. »Wann wurde die Nachricht verschickt?«

			Ping: vor fünfunddreißig Stunden achtzehn Minuten – wir müssen handeln.

			Zweiundvierzig Minuten bis eine Flotte der Erdsphäre ins Megasystem eindringt und von den sonnengespeisten Kraftfeldern attackiert wird! Das würde in einer Katastrophe enden.

			»Wie soll ich …?«, setzte sie an. »Weißt du, von wo aus die Kraftfelder der Systemabwehr gesteuert werden? Kannst du mich dorthin bringen?«

			Ping: Ja ja – Ebene zwanzig – minimale Sicherheitsvorkehrungen – schnell.

			»Gut«, sagte sie und ging im Kopf die Abteilungen der Waffenkammer durch. »Warte hier, ich bin gleich wieder da!«

			Pyke stand ein paar Schritte von der Hauptgruppe mit G’Brozen Mav und den Malginori entfernt und betrachtete mit zynischem Blick das ganze Treiben, als er Sam Brock bemerkte, die aus der Scarabus trat und am Kopf der Rampe innehielt. Sie warf einen Blick auf das Datentablet in ihrer Hand, dann schob sie es in die Tasche. Pyke bemerkte, dass sie einen Antigravgurt angelegt hatte. Im nächsten Moment stieg sie in die Luft, die Hände an die Hüfte gelegt. Pyke schaltete eilig sein Headset ein.

			»He, Lieutenant! He …« Er tippte auf die Knöpfe am rechten Ohrhörer und folgte ihrer aufsteigenden Flugbahn mit den Augen. Plötzlich vernahm er eine Stimme, doch es war nicht Brock.

			»Captain, gibt es ein Problem?«, fragte Werkzeugträger Hechec.

			»Hechec, guter Mann … sozusagen – können Sie eine Verbindung zu Lieutenant Brock herstellen, was meinen Sie?«

			»Lieutenant Brock hat gerade eben mit G’Brozen Mav gesprochen, Captain – sie muss dringend etwas erledigen und bis zum Ende der Aktion Funkstille bewahren.«

			»Tatsächlich? Und dürfte ich erfahren, worum es bei dieser Geheimaktion geht?«

			»Selbstverständlich – offenbar wird in Kürze eine Erdsphäre-Flotte beträchtlicher Größe im Kriegskäfig eintreffen.«

			Pyke frohlockte innerlich. »Also, ich hätte nie gedacht, dass ich die Himmelblauen mal bejubeln würde, aber ich will verdammt sein, wenn es nicht für alles ein erstes Mal gibt.« Er hielt inne. »Haben Sie ›im Kriegskäfig‹ gesagt? Aber dann wird die Kraftfeldabwehr ausgelöst! Wir müssen sie warnen.«

			»Captain, ich bin auf der Brücke der Scarabus, aber trotz all meiner Bemühungen funktioniert der Subraumfunk nicht, weshalb Lieutenant Brock es sich zur Aufgabe gemacht hat, die Steuerung zu finden und die Angriffsvorrichtungen zu neutralisieren.«

			»Ganz allein? In dieser Schlangengrube?«

			»Sie hat uns gesagt, die Konstruktdrohne Rensik Estemil werde ihr helfen.«

			Eine Konstruktdrohne?, dachte er. Wo kommt die denn auf einmal her? Hoffentlich ist sie kampfbereit, sonst könnte es hässlich werden. Einen Moment lang erblickte Pyke vor seinem geistigen Auge in der Todeszone des Kriegskäfigs brennende Schiffe, aus denen Menschen und Dampf ins Vakuum geschleudert wurden …

			»Captain … G’Brozen Mav fragt an, ob Ihr Kundschafterteam einsatzbereit ist.«

			Pyke streckte sich und spürte, wie die Verspannungen in Rücken und Schultern sich lösten.

			»Aye, das sind wir. Sagen Sie Kref und den anderen, dass sie sich mit mir an dieser verdammten Treppe treffen sollen?«

			»Wird erledigt.«

			Die fragliche Treppe bestand aus zwei breiten geschwungenen Rolltreppen, die zur nächsten Ebene hinunterführten, doch beide waren offenbar schon sehr lange außer Betrieb. In der nächstunteren Ebene gab es große Bombenkrater, doch die nächste Rolltreppe war noch unbeschädigt und führte zur Haupthalle hinunter, die geradewegs auf den Haupteingang der Schattenbastion zulief.

			Dieser Ort muss mal Gottes private Shoppingmall gewesen sein, bevor er zerstört wurde, dachte Pyke, als er sich über das rostige Geländer beugte und in die düstere Tiefe spähte. Das heißt, falls es damals etwas so Dekadentes wie Shopping gab.

			Polternde Schritte kündeten von Krefs Erscheinen. Der große Henkayaner hatte das in ein Tuch verpackte Portalgerät geschultert, auf der anderen Schulter trug er einen stummelläufigen Werfer.

			»Als er das Ding gesehen hat, wollte er es haben, Chef«, meinte Ancil. »Zum Glück hatte der Quartiermeister der Malginori noch ein zweites Exemplar.«

			»Sehr schön. Und da hab ich schon geglaubt, wir würden hübsch heimlich vorgehen und im Verborgenen bleiben.«

			Kref schaute unglücklich drein. »Soll ich das Ding hierlassen, Captain?«

			»Nehmen Sie’s mit«, sagte Pyke. »Aber versuchen Sie, es leise zu tragen.« Er wandte sich an Punzho und Oleg/Mojag – beide hatten einen Körperpanzer angelegt, und Punzho trug sogar einen Schlitzblaster an der Hüfte.

			»Punzho«, sagte er. »Haben Sie sich mit dem Portalgerät vertraut gemacht?«

			»Hab ich, Captain – ich habe mir die Bedienung angeschaut und die Handhabung verinnerlicht, und ich glaube, ich kann die Portalbrücken im Notfall schnell installieren.«

			»Das höre ich gern.« Pyke blickte Oleg an, ehemals Mojag. »Und Sie passen auf, dass uns niemand in den Rücken fällt?«

			»Ich werde die Augen aufhalten, Captain.«

			Pyke nickte, dann blickte er sich über die Schulter zu G’Brozen Mav um, der gerade in sein Headset sprach.

			»Wir haben uns formiert und sind einsatzbereit, Captain.«

			»Hier ist alles klar, Mav – wir haben unsere Schleichstampfstiefel angezogen und sind bereit, dem Gegner eine ordentliche Abreibung zu verpassen. Viel Glück.«

			»Gute Jagd.«

			Mit breitem Grinsen wandte er sich seiner Crew zu. »Also, ihr Glückspilze, es wird Zeit, dass wir ein paar Shuskar in den Arsch treten!« Und in ihr Kommandozentrum gelangen, wo ich hoffentlich dieses komische Kristalldings loswerden kann.

			Mit geschulterter Ausrüstung und Waffen setzten sie sich in Bewegung und schritten vorsichtig die weit geschwungene unbewegliche Rolltreppe hinunter. Anstatt den Abstieg auf der nächsten Ebene fortzusetzen, geleitete Pyke sie in die Dunkelheit der zerstörten Halle hinein. Riesige Löcher klafften darin, aus denen die Überreste von Stahlstreben hervorschauten, und hier und da hatte jemand Verkleidungen und Regale abgelegt. Als sie die schlimmsten Schäden hinter sich gelassen hatten, führte die Halle an dem gewaltigen brunnenartigen Bereich vorbei, aus dem Stufe um Stufe die Schattenbastion emporragte. Ihre erste Aufgabe bestand darin, an der Außenseite des Geländers Kameras anzubringen, damit G’Brozen Mav und die Malginori den Bereich, den sie einnehmen sollten, überblicken konnten.

			Ancil und Oleg kümmerten sich um die Kameras, während Pyke ihnen folgte und hin und wieder einen Blick über das Geländer warf. Seine bösen Vorahnungen bevölkerten die Schatten nahe den Trümmern mit imaginären Gegnern, welche bis an die imaginären Zähne mit todbringender Ausrüstung bewaffnet waren.

			Er schüttelte den Kopf – ganz gleich, wie übel er sich die bevorstehende Situation ausmalte, die Realität war für gewöhnlich noch schlimmer. Jedenfalls ist eine Flotte der Erdsphäre unterwegs, das ist eine gute Neuigkeit – vorausgesetzt, Brock kann verhindern, dass der Kriegskäfig sie zermalmt und wieder ausspuckt!

			Er schüttelte die düsteren Gedanken ab und eilte den anderen nach. Ancil und Oleg waren mit dem Anbringen der Kameras fast fertig, und ein kurzes Gespräch mit Hechec ergab, dass alle funktionierten. Pyke blickte nach hinten und unten, wo die taktischen Vorauseinheiten stetig durch die Halle vorrückten, wobei sie geschickt die vorhandene Deckung nutzten.

			Als Pyke und sein Team sich dem geschwungenen Ende der Halle näherten, duckten auch sie sich und hielten nur an, wenn sie hinter Säulen oder anderem Sichtschutz in Deckung gehen konnten. Hinter einer Zierbalustrade auf einem versengten Podest hockend, half Pyke Punzho, den Portalgenerator auszupacken, während er immer wieder zum großen Turm hinübersah und sich die Position mehrerer Balkone einprägte. Plötzlich winkte Ancil hinter einer beschädigten Säule hervor und reckte den Daumen – wenigstens waren die Kameras jetzt alle platziert. Er funkte Hechec an, doch stattdessen meldete sich G’Brozen Mav.

			»Ja, Captain, die Bilder kommen klar und deutlich rein. Sind Sie bereit für das nächste Stadium Ihrer Mission?«

			Pyke lächelte säuerlich. Verdammt, diese ganze Höflichkeit und dieses Immer-schön-freundlich-bleiben-Getue gehen mir allmählich auf den Keks. »Das bin ich – wir haben ein paar Stellen ausgewählt, von denen aus wir Angst und Chaos unter den hässlichen Maden säen werden.«

			»Ein grandioser Anspruch, Captain. Der Werkzeugträger setzt großes Vertrauen in Sie – ich hoffe, er liegt damit richtig.«

			»Wir werden unseren Beitrag leisten, Mav, nur keine Sorge … Moment, was zum …«

			Er brach ab, als Teile der Halle flackernd aufleuchteten, einhergehend mit lautem Zischen und Knistern. Das Licht strömte aus ganzen Wandabschnitten hervor, aus großen herabhängenden Platten, aus dreiseitigen obeliskartigen Säulen, die in der ganzen Halle verteilt waren. Bislang hatte sie wegen der stumpfgrauen Oberfläche nicht darauf geachtet.

			Ein Bild formte sich, die Oberfläche der Zitadellenwelt, vermutlich von einem der höchsten Balkonfenster aus gefilmt. Die Kamera fuhr zurück, und nun sah man einen großen Raum voller archaischer, komplizierter Apparate, Regale mit verkabelten Modulen, zahlreiche halb transparente Bildschirme mit leuchtenden Symbolen, Konsolen mit blinkenden Kontrollleuchten. Dann trat eine Gestalt ins Bild, und Pyke wich das Blut aus dem Gesicht.

			»Mein Name ist Xra-Huld«, sagte das Wesen. »Vielleicht haben einige von Ihnen schon von mir und meinen ewigen Geschwistern Xra-Vor, Xra-Uval, Xra-Shoaz und Xra-Kebr gehört.«

			In einem Fenster wurden vier hoch aufgeschossene, deformierte Gestalten angezeigt, alle mit einem großen angeschwollenen Arm, in den eine smarte Biomech-Waffe eingewachsen war. Die Waffenlords nahmen in einer Reihe Aufstellung und musterten die bewaffneten und gepanzerten Soldaten, die mit gesenktem Kopf vor ihnen knieten.

			Pyke nahm sie kaum wahr. Von allen in den Hallen verteilten Riesenbildschirmen blickte Dervla ihn an. Alles an ihrem Gesichtsausdruck war anormal – die Neigung ihres Kopfes, die verschleierten Augen, das grausame Lächeln, das um ihre Lippen zuckte, dies alles kam von dem Ding, das sie in Besitz genommen hatte.

			Das zusammengesetzte Bild wurde einige Sekunden lang angezeigt, dann erschien wieder der Oberkörper Xra-Hulds.

			»Ich weiß, dass Sie das sind, G’Brozen Mav. Ich weiß Bescheid über Ihre dreckigen Außenseiterfreunde, und ich weiß, dass Sie es wagen, mit jämmerlichen Verbündeten und armseligen Waffen, die sie in dem Drecksloch zusammengekratzt haben, aus dem sie hervorgekrochen sind, unsere Zitadelle anzugreifen.« Die höhnischen Worte dröhnten durch die Werftenschlucht. »Und jetzt wissen Sie, was Sie erwartet – eine Kompanie todeswütiger Avang-Soldaten und ein Trupp Vastatoren von Cregin Host. Jeder Einzelne hält den Tod in Händen, und nur einem muss es gelingen, zu Ihnen durchzukommen.«

			Pykes Zorn schäumte über, und er schleuderte einen faustgroßen Brocken Schutt auf den großen Bildschirm, der unmittelbar über ihm hing und sich über drei Ebenen erstreckte. Das Display flackerte an der Stelle, wo der Brocken es getroffen hatte, und schwankte ein wenig. Er raffte weitere Munition zusammen und schleuderte sie auf den Riesenbildschirm, brüllte Beleidigungen und vernichtende Flüche. Er erzielte die gewünschte Wirkung – das riesenhafte Gesicht wandte seine Aufmerksamkeit der Ebene zu, auf der Pyke sich befand, offen herausfordernd, ohne die Aufforderungen seiner Begleiter, sich zu verstecken, zu beachten.

			Und da! Als die Augen des besessenen Gesichts nachsehen wollten, wer seine egomanische Verhöhnung störte – da zerriss einen Moment lang die Maske, und die wahre Dervla sah auf ihn nieder. Dann war es auch schon wieder vorbei.

			»Ah, der tapfere Captain Pyke«, sagte der Biomech mit Dervlas Mund. »Ihre Heldentaten und Abenteuer sind nicht unbemerkt geblieben – mein Gefährte Xra-Uval hat kürzlich Interesse daran bekundet, sich mit Ihnen zu vereinen, seinen Körper in den Ihren einzubetten und Ihrer beider Bewusstsein und Begehren zu verschmelzen. Stellen Sie sich die Ekstase vor, die wir vier miteinander teilen könnten, wenn Sie diesen Körper mit all den geschärften Sinnen umarmen würden, über die wir verfügen.« Auf allen Displays leckte die besessene Dervla sich die Lippen und streichelte sich Hals und Oberkörper. Pyke wurde von heftigem Widerwillen erfasst, der seinen Zorn anfachte und ihn zu todesmutiger Kühnheit antrieb.

			»Ach, komm schon, Huldy! Ja, du bist ein grässliches altes Ding, ganz gewiss, aber wir wissen beide, was dem ganzen Umherwandern, diesen rastlosen Jahrtausenden, zugrunde liegt, oder? Es geht um die Herausforderung, das Bedürfnis herauszufinden, was wirklich das Beste ist! Also, was meinst du? Gleich hier, in der Haupthalle, du und ich, Waffe gegen Waffe, und den Verlierer möge die Verdammnis holen!«

			Das Gelächter des Dervlawesens triefte vor Verachtung.

			»Tapfere, mutige Worte, Captain, aber in Wahrheit sind Sie nicht wichtig genug, um meine Zeit mit Ihnen zu verschwenden …«

			»Dann komme ich zu dir, du Sack voller Rost und Eiter! Ich werde nicht lockerlassen …«

			»… aber ich will mir nicht nachsagen lassen, dass ich den niederen Rängen gegenüber nachlässig wäre.« Das Dervlawesen grinste höhnisch und winkte eine Person heran, die sich außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera befand. »Ich glaube, meinen treuen Diener haben Sie bereits kennengelernt.«

			Das Bild des Waffenlords ging in das einer anderen Person über, die er mit Inbrunst hasste – Khorr. Sein grausames Gesicht blickte von allen Displays auf ihn herab.

			»Pyke, wir haben noch eine Rechnung offen, also laufen Sie nicht weg!«

			Pyke trat ans Geländer, beugte sich darüber und brüllte das große Hängedisplay an.

			»Ich bin bereit, du wandelnder Tumor! Bereit, deine hässliche Visage mit meinem Stiefel zu zerquetschen!«

			Khorrs Gesicht füllte den Bildschirm aus wie die angeschwollene Parodie seiner selbst. Dann grinste er einen Moment lang gierig von allen Displays in der Halle herab, woraufhin er verschwand.

			In der Haupthalle öffnete sich ein breites Hangartor der Schattenbastion, und Trupps schwer bewaffneter Soldaten kamen hervor und gingen in Stellung. Pyke verspürte eine eigentümliche Ruhe, obwohl G’Brozen Mav über das Headset auf ihn einschrie. Ein kalter Schauder durchdrang seine Hände.

			»Punzho«, sagte er über die Schulter hinweg. »Sie sollten langsam mal Ihre magische Portalmaschine hochfahren.«

			Im Schlepptau des kleinen schwebenden Tetraeders namens Rensik 3.0 gelangte Sam durch eine unverschlossene Schiebetür auf einem Balkon unbemerkt in den großen Turm. Anschließend durchquerte sie die Räume und Gänge verlassener Bereiche ohne Strom und stieg über Personaltreppen in die Höhe. Was in mehr als einem Fall bedeutete, dass sie mit ihrem Gürtelwerkzeug Schlösser aufbrechen oder Türangeln oder eine Verkleidung aufhebeln musste, hinter der sich ein Hebel für eine Leiter verbarg, die zu einer Wartungsnische oder einem Vorratslager führte.

			Sie erreichten das Steuerzentrum des Kriegskäfigkraftfelds zehn Minuten vor Ablauf der Frist. Inzwischen hallten Alarmsignale, Rufe und Fußgetrappel durch die leeren Gänge. Die Steuerzentrale aber lag neun Ebenen über der Haupthalle, in der die Kämpfe stattfanden; hier herrschte friedvolle Stille, nur die aufgereihten goldenen Maschinen summten vor einem breiten Fenster, das auf die Oberfläche des Planetoiden und das Gittermuster der Welten des Kriegskäfigs hinausging …

			Ping: Steuerung des Kraftfelds hier.

			Rensik 3.0 schwebte neben einer hufeisenförmigen Ansammlung von Monitoren, Anzeigen, Modulstapeln und einer bizarren Liege, deren Kopfstütze aussah wie eine große Hand, die sich um den Kopf jedes Liegenden legen würde. Ähnliche Seitenteile schienen dafür gemacht, Oberkörper und Beine zu stützen. Die Zeit lief ab, deshalb eilte sie durch den Raum – als ein Uniformierter mit einem klemmbrettartigen Objekt hinter einer Gerätereihe am großen Fenster hervortrat.

			Ping: Feind Gefahr Feind Gefahr.

			Sam lag eine spitze Bemerkung auf der Zunge, doch sie musste in Deckung gehen und die Partikelwaffe von der Hüfte lösen. Es knackte mehrfach, deshalb zog sie sich hinter ein paar Schränke zurück und entfernte sich von der Position, an der der Feind sie zuletzt gesehen hatte.

			Ping: Zeit läuft ab.

			Sie hätte den kleinen Idioten am liebsten angebrüllt, doch sie beherrschte sich, achtete auf den Feind … und bemerkte an der anderen Seite des Raums einen Schatten am Boden, der von einer Deckenlampe stammte. Vorsichtig richtete sie sich auf und musterte die Umgebung, dann hob sie ruckartig die Waffe und feuerte eine Salve über die Schränke hinweg. Jemand schrie, dann krachte es, als wäre der Gegner zusammengebrochen. Sie blickte über den Schrank und sah eine Person in grauem Overall am Boden liegen, auf den Fliesen breitete sich eine Blutlache aus.

			Da flammten auch schon Energiestrahlen auf und schlugen in die Schränke ein. Tropfen flüssiger Metalllegierung flogen umher, ein paar trafen sie an der Wange. Verdammt, ein weiterer Gegner – das dauerte einfach zu lange!

			Ping: dauert zu lange – Zeit läuft ab.

			»Was du nicht sagst«, knurrte sie verhalten.

			Ping: beschäftige Gegner – halte dich bereit.

			Der Techniker oder Wächter – oder was auch immer er war – hockte in einem kleinen Niedergang, der zur nächsten Ebene hinunterführte, vielleicht zu einer Wartungsnische zwischen den Schränken und den breiten Fenstern. Sam zielte auf die Stelle, spähte durch die Zielvorrichtung der Partikelwaffe und feuerte eine Salve ab. Rensiks Idee, den Gegner mit Dauerfeuer einzudecken, gefiel ihr nicht, doch sie wusste nicht, welchen Plan der kleine Bot im Sinn hatte. Hätte sie doch nur ein paar Wurfbomben oder auch nur eine Rauchnate gehabt – das hätte ihr einen taktischen Vorteil verschafft …

			Bevor sie die nächste Salve abfeuern konnte, bekam sie einen Schlag in den Bauch, dann setzte Schwerelosigkeit ein. Sie zog die Beine an und schwebte über dem Boden. Mit der freien Hand hielt sie sich am oberen Rand des nächstgelegenen Schranks fest, zog sich hoch und spähte hinüber. Ihr Gegner, ein eigentümlich hagerer Zweifüßer, hatte Panik bekommen, hing verkehrt herum in der Luft und klammerte sich mit einer Hand an irgendeinem Gerät fest, während er in der anderen eine Blasterpistole hielt.

			Er bemerkte Sam und schwenkte die Waffe herum, verlor dabei jedoch den Halt und drehte sich, wobei er wild um sich schoss. Sam schaltete ihn kühl und überlegt mit einem Kopfschuss aus.

			Sekunden später setzte die Schwerkraft wieder ein, und ringsumher klirrte und schepperte es, als mehrere Gegenstände sich erinnerten, wo unten und wo oben war. Der Leichnam des zweiten Gegners prallte vom Schrank ab und verschwand, doch Sam war bereits auf den Beinen und lief zur Kraftfeldsteuerung.

			Ping: gut dass Klima- und Gravitationsmanagement im Nebenraum untergebracht sind.

			Sie hielt inne. »Heißt das, im ganzen Turm hat Schwerelosigkeit geherrscht?«

			Ping: bedauerlich, aber unumgänglich.

			Sam lächelte durchtrieben. »Damit hat Pyke bestimmt nicht gerechnet … wie viel Zeit bleibt uns noch?«

			Ping: drei Minuten neununddreißig Sekunden.

			Kopfschüttelnd zwängte sie sich in die beengte Kraftfeldsteuerung und ließ sich auf einer Liege nieder. Drei Minuten, dachte sie. Wie soll das reichen?

			Die Liege reagierte auf ihr Gewicht, umfasste behutsam ihren Kopf und fixierte Arme und Oberkörper mit Polstern, wobei ihre Hände frei blieben. Gleichzeitig gelangte Rensik 3.0 sirrend in Sicht und bog um die Instrumententafeln herum.

			Ping: nicht genug Zeit um die ganze ES-Flotte zu retten – soll ich weitermachen?

			»Ja«, antwortete sie ohne Zögern.

			Zwei der Körperauflagen klappten an den Enden auf, darin kam ein merkwürdiger Griff mit kleinen Mulden für Daumen und Zeigefinger zum Vorschein. Als sie die Hände auf das Steuerelement gelegt hatte, verengte sich die Kopfstütze um den Scheitel herum. Ihre Kopfhaut prickelte, und wie sie erwartet hatte, schaltete sich die VR-Sicht ein, ein verschwommener Übergang von der Liege zu … der Pilotenkabine eines Ein-Personen-Raumfahrzeugs. Sie konnte ihren Körper sehen und auch ihre Arme, die zur Steuersäule ausgestreckt waren. Jetzt aber trug sie eine schimmernde blaue Uniform und glänzende schwarze Handschuhe. Draußen nahm sie purpurfarbene und silbrige Wirbel wahr, ähnlich den Erscheinungen des Hyperraums. Hier und da schwebten blasse, stachelige Objekte wie 3-D-Sternchen, die in die silbrige Ferne zurückwichen. Aber wozu diente die virtuelle Umgebung?

			Plötzlich tauchten in ihrem Gesichtsfeld Worte auf, Buchstabe für Buchstabe.

			Hier ist RensikRensikRensik – du musst das Wartungsfahrzeug vorwärtsbewegen – steuere die Kraftfeldgeneratoren an – der nächste ist markiert – es geht darum die Hyperraumabwehr zu deaktivieren die der Flotte gefährlich werden kann.

			Sie versuchte, die Fahrzeugsteuerung zu ergründen, und griff dabei auf Details ihrer endlosen Gamestudien zurück …

			Linker Daumen vor – rechter Daumen zurück.

			Tja, das war naheliegend, dachte sie und brachte das Raumfahrzeug mit kurzen Triebwerkstößen behutsam auf den Weg. Sie bemerkte, dass eines der Sternchenobjekte einen kleinen, orange blinkenden Fleck aufwies. Mutiger geworden, schwenkte Sam das Raumfahrzeug herum und richtete es auf den Generator aus. Als sie näher kam, sah sie, dass von einem vielflächigen Kern, der sich unablässig drehte, schimmernde Stacheln ausgingen. Die Stacheln wurden immer größer und ließen Sams Raumfahrzeug winzig erscheinen.

			Wenn du nah genug bist wird ein Menü angezeigt – linker Zeigefinger verändert die Markierung – rechter Zeigefinger aktiviert – geh zum dritten Menü Option 5 und aktiviere sie.

			Sie befolgte die Anweisungen der Drohne, wählte Menü und Option aus, dann tippte sie mit dem Zeigefinger darauf. Das Menü verschwand, die Radialstacheln schrumpften und zogen sich zurück, während der Facettenkern zu rotieren aufhörte.

			»Ich frag mich, was ich da gemacht habe«, sagte sie.

			Du hast einen Kraftfeld-Generator/-Projektor in den Untersuchungs- und Wartungsmodus überführt – steuere das nächste markierte Ziel an – du musst die Zustandsänderung noch siebenundzwanzigmal durchführen.

			»Siebenundzwanzig?«, wiederholte Sam, flog zurück und richtete das Raumfahrzeug auf den nächsten Generator aus, der in ihrer Blickfelddarstellung angezeigt wurde. »Hat die Erdsphäre-Flotte den Kriegskäfig bereits erreicht? Wird sie angegriffen?«

			Ja ja.

			Eine Mischung aus Zorn und Entsetzen zog ihr die Eingeweide zusammen.

			»Kannst du mir eine Realzeitdarstellung des Geschehens anzeigen?«

			Ja aber das werde ich nicht tun – du musst die Mission ohne Ablenkung durchführen – bei vollständiger Umsetzung der Einsatzziele werden 61 Prozent der Erdflotte gerettet.

			Was natürlich genau die richtige Antwort war. Jetzt kam es allein auf Tüchtigkeit und Präzision an – zum Trauern würde später Zeit sein.

			Pyke zielte mit der Strahlenpistole über das Balkongeländer hinweg auf zwei schwarz behelmte Verteidiger, überzeugt, dass es sich um höhere Offiziere handelte. Aus der Tiefe drangen von allen Seiten Kampfgeräusche heran, doch er wusste, dass dies lediglich Reflexionen der komplexen Architektur waren. Den Funkmeldungen nach zu schließen, verlief die Auseinandersetzung nicht schlecht und konzentrierte sich auf die Shuskar-Stellungen in und unmittelbar vor dem Turmeingang.

			Als die Schießerei vor etwa zwanzig Minuten begonnen hatte, hatten die Chancen für das Auswärtsteam eher schlecht ausgesehen. Die Shuskar-Söldner, die Avang und die Cregrin, waren feuernd aus dem Turm hervorgestürmt. Die kraftvollen, präzisen Salven überraschten die Malginori, brachten ihren Vormarsch zum Stillstand und trieben sie dann zurück. Pyke befand sich mit seinen Leuten auf der Hallenebene über den Kämpfern, doch er beschloss erst dann einzugreifen, als die Portalbrücke zu einem vier Ebenen über der Hauptetage gelegenen Balkon installiert war. Als Punzho den Daumen hob, musste Pyke Ancil und Oleg erst dazu bringen, das Feuer auf die Avang und Cregrin einzustellen, bevor er sie durch das Portal schicken konnte. Kref schaffte es sogar, den klobigen Werfer abzufeuern, der unter den schwer bewaffneten Schlägertrupps einige Verwirrung stiftete. Nachdem Kref verschwunden war, schaltete Punzho den Portalgenerator ab und eilte ihm nach, dicht gefolgt von Pyke. Als sie alle auf dem Balkon waren, deckte das Erwiderungsfeuer, hauptsächlich bestehend aus Minimörsersalven und allen möglichen Granaten, den Bereich ein, an dem sie sich eben noch befunden hatten. Explosionen rissen Löcher in Boden, Wände und Säulen, bis die Decke einstürzte.

			Pyke, der noch mit Mav und Hechec in Funkkontakt stand, erfuhr zu seiner Erleichterung, dass niemand von herabstürzendem Schutt verletzt worden war, doch die hohen Verluste der Malginori bereiteten ihm Sorge. Er hatte G’Brozen Mav versprochen, die Aufmerksamkeit der Shuskar auf sich zu lenken.

			»Okay, Jungs, das gleiche Spiel von vorn«, sagte er. »Diesmal ist aber Schluss mit lustig!«

			Ein paar wonnevolle Momente lang feuerten sie nach Herzenslust. Zusammen mit Ancil und Oleg deckte Pyke den Gegner mit einem vernichtenden Geschosshagel ein, während Punzho ein paar Ladungen mit dem Werfer abfeuerte. Punzho stimmte unterdessen die Portale ab, um eine Brücke zu einem weiter oben gelegenen Balkon zu installieren. Das Erwiderungsfeuer erfolgte diesmal schneller und zielgenauer, eine Mörsergranate explodierte über ihnen an der verstärkten Turmfassade, woraufhin glühend heiße Splitter auf sie herabregneten. Die Portale waren inzwischen offen, also schubste Pyke die anderen hindurch und duckte sich, als Querschläger vom Turm abprallten. Er war auch diesmal wieder der Letzte und nahm gerade noch die Hitze einer Brandgranate wahr, die am Balkongeländer explodierte, als er durch das Portal stürmte.

			Und da waren sie nun, zehn oder elf Ebenen über der Kampfzone, beinahe außerhalb der Reichweite ihrer Waffen, wenngleich er mit der Zielvorrichtung seines Strahlers noch Details am Boden erkennen konnte. Deshalb verfolgte er einen der Offiziere in urbaner Tarnuniform mit schwarzem Helm und Panzerhandschuhen, der so groß und kräftig gebaut war, dass es sich um seine Nemesis Khorr handeln musste. Die Kämpfe waren vorübergehend abgeklungen, und der Offizier hockte hinter einer angewinkelten Barriere und unterhielt sich mit zwei weiteren Soldaten – dann tauchte eine weitere Person auf, blieb stehen und redete mit dem behelmten Offizier, ein stämmiger Mann mit rasiertem Schädel und unverwechselbarem Lederpanzer. Khorr, du elende Eiterschleuder!, dachte Pyke und beobachtete blinzelnd das Treiben. Ich schnapp mir eine tote Abwasserkröte und steck sie dir in den …

			Unvermittelt feuerte seine Strahlenpistole einen einzelnen Schuss ab. Durch die Zielvorrichtung sah er, wie der Energiestrahl vor Khorrs Füßen vom Boden reflektiert wurde, dann wich er überrascht vom Geländer zurück.

			»Chef, was war denn das?«, fragte Ancil.

			»Ich weiß nicht, aber alle Mann die Köpfe einziehen – sofort!« Seine Hand hatte sich anscheinend von selbst bewegt.

			Der Kampflärm schwoll wieder an, das Krachen und Sirren von Explosiv- und Stahlnadelwaffen mischte sich mit dem stotternden Summen der Energiestrahler. Doch zu Pykes Erleichterung wurden sie nicht unter Feuer genommen – er rückte wieder an den Rand des Balkons vor und blickte durch die Zielvorrichtung des Strahlers nach unten. Niemand schaute nach oben, alle hatten nur Augen für den Gegner am Boden.

			»Na schön«, sagte er. »Wir machen da weiter, wo wir aufgehört haben, und verpassen den Shuskar-Söldnern eine ordentliche Abreibung.«

			»Äh, Captain«, sagte Kref und zeigte auf etwas. »Jemand hat uns bemerkt …«

			Er wandte den Kopf und erblickte einen kleinen propellergetriebenen Einsitzer, der weit oben an der Fassade des Turms schwebte. Alle schauten in die Höhe, als die Maschine auch schon hinter der Turmbiegung verschwand. Pyke runzelte die Stirn und überlegte.

			»Oleg«, sagte er. »Wie steht es um Ihr Gehör?«

			»Ziemlich gut – weshalb?«

			»Sie müssen Ihre Löffel an die Türen heften und horchen, ob sich da draußen etwas regt. Punzho – machen Sie die Portalmaschine einsatzbereit, und zwar pronto.«

			Der Shuskar-Pilot hatte sie anscheinend gesehen, deshalb war es nur eine Frage der Zeit, bis die Halunken bei ihnen vorbeischauen würden. Ein, zwei Minuten verstrichen unter großer Anspannung. Als das Eintrittsportal stabil war, beugte Punzho sich über die Steuerung, dann blickte er Pyke an und nickte. Pyke richtete sich auf und schob die Strahlenpistole ins Holster. Er sah Oleg an, der den Kopf schüttelte, das Ohr an die Tür gelegt. Dann schaute er zur nächsthöheren Ebene der Dockanlage hoch, die etwa fünf Meter über dem Balkon lag. Dort befand sich jetzt das Austrittsportal mit dem charakteristischen pulsierenden Oval.

			»Okay, Kref, Sie zuerst, dann Ancil und Punzho – aber Sie müssen sich mit dem Abschalten und Zusammenpacken beeilen. Oleg und ich kommen nach – verstanden?«

			In der Runde wurde genickt.

			»Na großartig – Kref, dann los!«

			In dem Moment, als der große Henkayaner geduckt durch das Portal trat, hörte Pyke etwas, eine Stimme, die NAH flüsterte, und seine Finger begannen zu prickeln.

			Heilige verdammte Hölle! Dass diese verfluchten Inkarnalithsplitter ausgerechnet jetzt aufwachen müssen!

			Das Geflüster wiederholte sich und wurde allmählich lauter. Als Punzho den Generator abgeschaltet hatte, war die Stimme in Pykes Kopf laut und eindringlich geworden: NAH! NAH! NAH! Aus Angst vor dem, was er sehen könnte, wagte er nicht, auf seine Hände zu blicken, doch als er Oleg mit wilden Gesten antrieb, Punzho nachzueilen, schaute Oleg ihn an und sah es.

			»Captain, Ihre Hände …«

			NAH – RACHE – NAH – RACHE stand da geschrieben, viele Male. Pyke knirschte mit den Zähnen und lachte rau.

			»Achten Sie nicht darauf. Schaffen Sie Ihren Arsch durchs Portal, bevor es zusammenfällt.«

			Stirnrunzelnd nickte Oleg und stürmte in das dunkle Oval. Pyke machte sich bereit, tat zwei Schritte … und spürte, wie seine Beine nachgaben. Er stürzte bäuchlings auf den Balkonboden.

			Nein – sie sind nah – Rache!

			Als er nach dem Geländer greifen wollte, schoss ein sengender Schmerz durch seine Hände und Arme und nagelte ihn am Boden fest. Auf einmal hob sich ihm der Magen, und er hatte das Gefühl zu fallen, als hätte der Balkon sich vom Turm gelöst und stürze in den Abgrund hinab. Schwerelosigkeit, sagte der vernünftige Teil seines Gehirns, weil irgendein widerlicher Eiterfresser die künstliche Schwerkraft abgeschaltet hat. Der stechende Schmerz in seinen Händen hatte noch immer nicht nachgelassen.

			Na großartig – die verfluchten Splitter haben gerade in dem Moment beschlossen, mich in ein Nadelkissen zu verwandeln, da ich dringend zum anderen Portal überwechseln sollte …

			Mit zusammengebissenen Zähnen gegen den nervenzerfetzenden Schmerz ankämpfend, zog er sich am Geländer entlang auf das dunkle, pulsierende Portal zu, bis es plötzlich verschwand.

			»Ah, Scheißarsch verfluchter!«

			Sekunden später setzte die Schwerkraft wieder ein, und Pyke landete mit der Schulter auf dem Boden. Noch immer hämmerte die Stimme in seinem Kopf, und bei jeder Wiederholung des Wortes NAH hatte er das Gefühl, die Augen träten ihm aus den Höhlen und jede einzelne Ader auf seiner Haut schwelle an.

			Als die Balkontür aufflog, tastete er verzweifelt nach seiner Strahlenpistole, zog sie trotz Widerhaken-in-Säure-Schmerzen aus dem Holster, worauf sie ihm gleich wieder entrissen wurde.

			»Bringt ihn hinein«, sagte jemand mit rauer, triumphierender Stimme. »Die Lords warten.«

			Als man ihn in den Turm trug, wurde ihm bewusst, dass er sich in einer Art Delirium befand, und zwar in keinem guten. Die Stimme faselte in einem fort davon, dass etwas oder jemand NAH sei, aber wenigstens dröhnte sie nicht mehr und erschütterte nicht mehr die Fundamente seines Hirns. Hatte die Erbenmaschine nicht gesagt, die Splitter wären die Überbleibsel eines alten Zavri? Eines Generals namens … Kaldro-Vryn, ja genau. Also, bislang, dachte Pyke, war der Plan des alten Kaldro ein Schuss in den Ofen gewesen, absolut schwachsinniger Blödsinn. Und die Absicht der Erbenmaschine, das Hauptquartier der Shuskar unter ihre Kontrolle zu bringen, war ebenso hirnrissig.

			Jemand verpasste ihm eine Ohrfeige, die ihn so weit aus dem Delirium aufweckte, dass er sich ein Bild von der Umgebung machen konnte. Zwei kräftige Schlägertypen mit strengem Geruch hielten ihn in einem lang gestreckten Raum auf den Beinen. Im Schein der viereckigen Deckenleuchten sah er vier Gestalten, die ihn musterten. Sie waren ausgesprochen hager, doch die dicken Muskelstränge zeichneten sich deutlich ab. Ihre Haut war fleckig, ihr Kopf unbehaart, ihre Gesichtszüge schief. Alle unterschieden sich ein wenig in ihrer Erscheinung und Größe, hatten aber einen bizarren, übergroßen mutierten Arm. Man konnte erkennen, dass das Gewebe über die Grate und Kanten der smarten Biowaffe gewachsen war, die den Körper beherrschte.

			Eine der Gestalten näherte sich ihm mit leichtem Humpeln, den Waffenarm stützte sie mit der anderen Hand. Die Haut der Biowaffe war dünn und fleckig, und Pyke schreckte zusammen, als sich eine knollenförmige Verdickung öffnete und ein großes Auge darin zum Vorschein kam, das ihn anschaute. Pyke verspürte das verrückte Verlangen, ihm zuzuzwinkern, als das Wesen ihm seine knochige Hand um den Unterkiefer legte und ihn zwang, es anzusehen.

			»Dann sind Sie also Pyke, die menschliche Plage – ich bin Waffenlord Xra-Uval. Sie werden sich vielleicht noch erinnern, dass Xra-Huld erwähnt hat, ich interessierte mich für Sie. Wir wertschätzen die Kühnsten und Tapfersten, die gegen uns kämpfen, und erweisen ihnen hin und wieder die Ehre, sie zu unserem Wirt zu machen.«

			Pyke fühlte sich gefangen zwischen dem wahnsinnigen Gefasel in seinem Kopf und der intuitiven Abscheu vor diesem Wesen.

			»Ah, tut mir leid, mein Lieber, aber Sie sind nicht mein Typ, wissen Sie … doch ich kenne jemanden, der es gar nicht erwarten kann, mit Ihnen in den Clinch zu gehen.«

			In seinem Kopf wechselte sich das Wort NAH mit JETZT ab, ein brutaler Rhythmus. Gleichzeitig wurde die elektrische Kälte in seinen Händen immer durchdringender. Pyke wusste, was geschehen und wie es geschehen würde, und war sich ziemlich sicher, dass es hässlich werden würde.

			Der erste Splitter brach unterhalb des Handgelenks aus seiner Haut, was sich anfühlte wie ein eiskalter Kratzer oder ein glühend heißer Stich. Waffenlord Xra-Uval wich schnaufend zurück, doch der erste Splitter war nicht für ihn bestimmt. Pyke hörte, wie der Wächter an der linken Seite einen Überraschungslaut von sich gab, gefolgt von einem erstickten Gurgeln. Der zweite Splitter schaltete den Wächter an der rechten Seite aus, und dann tauchten auf Pykes Händen immer mehr Risse, Schnitte und Wunden auf, als die dunklen Inkarnalithsplitter sich aus dem Gewebe lösten. Er sank auf die Knie und blickte schwankend seine Hände an, die er aufgrund der hervorströmenden Splitter kaum mehr erkennen konnte – trotzdem sah er, dass sie bluteten und fürchterlich zerschnitten waren.

			Er hob mühsam den Kopf. Wolken von Splittern umschwirrten alle vier Waffenlords – zwei standen noch aufrecht, drückten sich an die Wand und schlugen kraftlos nach dem Splitterschwarm, die anderen beiden krochen auf allen vieren zum Ausgang. Das Licht im Raum pulsierte, ein langsamer Wechsel zwischen dunkel und hell, so regelmäßig wie Atmen. Unwillkürlich synchronisierte sich Pykes Atem mit dem pulsierenden Licht und wurde mit jedem Zug tiefer und rauer. Schweiß tropfte von seiner Stirn, und als er gerade gedehnt ausatmete, während das Licht sich dimmte, wurde ihm bewusst, dass keine dunklen Splitter mehr aus seinen Händen austraten. Seine Brust kontrahierte und leerte sich, doch irgendwie konnte er weder einatmen noch sich bewegen.

			Dann strahlte die Beleuchtung auf einmal wieder ganz normal. Zunächst konnte Pyke nur nach Luft schnappen und husten, dann merkte er, dass drei der Waffenlords kampfunfähig waren. Einer stand noch, konnte sich aber nicht vom Fleck bewegen, zwei krochen über den Boden. Ein Schwarm Dunkelsplitter schwebte in der einen Ecke unter der Decke. Bei näherem Hinsehen stellte Pyke fest, dass der deformierte, angeschwollene Arm des Waffenlords Xra-Uval – in den der Biomech eingebettet war – eine dunkelblaue Farbe angenommen hatte, die Farbe des Inkarnaliths. Der vierte Waffenlord war eine reglose, ausgemergelte Hülle und lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden, während der parasitäre Biomech sich von seinem Wirt gelöst hatte und zielstrebig auf Pyke zukroch.

			Pyke hatte das Gefühl, sein Körper bestünde aus Gummi, und er hatte kaum genug Kraft, um sich vorwärtszuschleppen. Der Parasit kam immer näher.

			»Na los, macht schon!«, keuchte er und blickte zum Splitterschwarm unter der Decke hoch. »Ihr seid noch nicht fertig …«

			Der groteske Biomech war nur noch Zentimeter von Pykes Fuß entfernt, als der Schwarm sich herabsenkte und das grauenhafte Ding vollständig einhüllte. Begleitet von flüsternden Schneidgeräuschen drangen die Fragmente in den Waffenlord ein.

			Erleichtert, aber erschöpft kroch Pyke trotzdem weiter, bis er Xra-Uval aus der Nähe sah. Das hagere Gesicht des Waffenlords war verzerrt vor Entsetzen und Wut, die Augen hatten sich dunkel gefärbt und sahen aus, als bestünden sie aus Kristall.

			»Was … haben Sie uns angetan?«, sagte er mit erstickter Stimme. »Geben Sie mich frei! Ich befehle es …«

			»Das nennt man Vergeltung, du giftige Mistschlange. Und jetzt stirb!«

			Der Waffenlord wollte etwas sagen, brachte aber nur ein leises Röcheln zustande. Die Beleuchtung dimmte sich erneut, dann war ein unheimliches papierenes Seufzen zu hören, und die dunklen Augen begannen sich aufzulösen. Auch der Biomech löste sich auf, einschließlich des langen segmentierten Rückgrats, das sich um den Arm geschlungen hatte und seitlich am Kopf emporwand. Es zerbrach in mehrere Fragmente und Splitter, die zu Boden fielen. Dann fiel Xra-Uvals erstarrte, kriechende Gestalt auf die Seite, während der Auflösungsprozess weiterging.

			Der gleiche tödliche Prozess fand auch bei den anderen Waffenlords statt: ausgemergelte, klapperdürre Leichen, die inmitten von blassem Grus und Staub auf dem Boden lagen. Pyke musterte die Bescherung und dachte daran, wie wenig Kontrolle er über das Geschehen gehabt hatte. Er konnte nur hoffen, dass die eventuell noch in seinem Körper verbliebenen Splitter bei Dervla nicht die gleichen Verwüstungen anrichten würden.

			Es wurde wieder hell, und er spürte, wie seine Kräfte zurückkehrten. Er hatte bereits ein leises Flüstern bemerkt, und als es nicht verschwand, wurde ihm bewusst, dass es aus seinem Headset kam, das bei dem ganzen Durcheinander verrutscht war. Er rückte es zurecht und vernahm Ancils dröhnende Stimme: »… antworten Sie, Chef! Wir sind noch draußen in der Halle, und ich schreie mir so lange die Lunge aus dem Hals, bis Sie sich melden oder bis mir jemand sagt, dass Sie tot sind, und selbst dann …«

			»Immer mit der Ruhe, Mann, alles in Ordnung«, sagte Pyke. »Hab bloß Kopfschmerzen, als hätte mich Krefs Stiefel getroffen …«

			»Chef, Sie leben! Er hat sich gemeldet, er lebt.«

			»Wie sieht’s denn aus?«, fragte er. »Sind wir auf der Siegesstraße?«

			»Aber ja, Chef, die Shuskar-Verbündeten haben sich vor ein paar Minuten in den Turm zurückgezogen – Mav und die Malgojungs sichern den Eingang und sollen ein Team zu Ihnen schicken.«

			»Was ist mit Lieutenant Brock? Hat sie verhindern können, dass die ES-Flotte gehäckselt und geschrotet wird?«

			»Hab nichts von ihr gehört«, antwortete Ancil. »Aber, Chef, Sie werden nicht glauben, was mit der Portalmaschine passiert ist.«

			»Erzählen Sie mir nicht, Sie hätten sie kaputt gemacht! Dann wäre nämlich eine Gehaltskürzung fällig.«

			»Nein, nein, die läuft noch immer wie geschmiert – erinnern Sie sich noch, wie das Portal auf Ihrer Seite verschwunden ist?«

			»Ja, sicher, so was vergisst man nicht so leicht.«

			»Also, es ist auf unserer Seite diesmal nicht verschwunden. Und Sie werden niemals erraten, wer herausgekommen ist!«

		


		
			

			28. Kapitel

			Mit einem großen Schritt trat Akreen aus dem unterirdischen Raum des Inkarnaliths hinaus und gelangte in eine Felsenschlucht ohne jede Vegetation. Gatuzna, die alte Zuflucht der letzten intelligenten Maschinen der Erbauer, lag hinter ihm, und die Straße der Zerstörung lag vor ihm. Dunkle Wolken rasten über den Himmel, doch hier in der abgeschirmten Schlucht war die Luft warm, und nur vereinzelte Regentropfen sprenkelten den grauen Fels oder fielen auf Akreens silbergraue Haut. Es gab auch keine Anzeichen von tierischem Leben, deshalb war nicht auszuschließen, dass diese Welt vergiftet war. Der ovale Tracker aber lieferte eine genaue Anzeige – das Portal befand sich etwa zwei Kilometer jenseits der steilen Felswände. Akreen ging ein paar Schritte zurück und betrachtete eine Weile die imponierende, unebene Felswand. Dann ging er ein Stück weiter, trat vor die Wand und begann zu klettern.

			Als er höher kam, war er stärkeren Böen ausgesetzt, wenngleich nur hin und wieder ein Schauer niederging. Es erfüllte ihn mit Genugtuung, seine Hände und Füße den Rissen und Spalten anzupassen und aus dem Schatten ins Licht aufzusteigen, wie er es im Laufe dieser merkwürdigsten seiner Unternehmungen bereits mehrere Male getan hatte.

			Die Felswand ging in einen Hang mit großen geborstenen Felsbrocken aus zutage gefördertem Grundgestein über. Im Laufe der Zeit waren sie verwittert und abgerundet worden. Akreen kletterte um die großen Felsen herum und kroch hin und wieder durch kurze Tunnel, die das abfließende Regenwasser aus den riesigen schrägen Felsplatten herausgewaschen hatte. Schließlich hatte er die Anhöhe erklommen, ließ das Felslabyrinth hinter sich und schaute auf eine weite, dunstige Ebene hinaus, die mit den Ruinen zerstörter Städte übersät war.

			[Aha, sagte Gredaz. Der Mythos vom Himmelspalast der Agaskri enthielt demnach einen wahren Kern.]

			[Die verrotteten Gebeine eines weiteren Stamms geschlagener Unterlegener, sagte Zivolin. Goldene Paläste, dem Erdboden gleichgemacht.]

			Letzterer Kommentar überraschte Akreen ein wenig. Während er sich vorsichtig an den Abstieg machte, fragte er sich, ob Zivolin übermäßig herablassend war oder ob es sich lediglich um die absehbare Reaktion eines Verstoßenen handelte.

			Der Portaltracker führte ihn zu den Überresten eines großen kreisförmigen Gebäudes. Das Dach war eingestürzt, von den Wänden waren nur hüfthohe Mauern übrig geblieben, doch innerhalb und außerhalb der Einfassung gab es nur sehr wenige Trümmer und kaum Schutt. Akreen folgte dem leisen Piepen des Trackers zu einem Raum in der Mitte, wo eine breite Treppe zu einer leeren Plattform hochführte. Er stieg hinauf, und als er oben ankam, tauchte das ovale Portal auf. Er ließ den Blick einen Moment lang über die im Dunst verschwimmenden Ruinen der zerstörten Paläste schweifen, dann trat er durch das Portal. Unvermittelt schwebte er in eiskalter, luftloser Dunkelheit. Er passte rasch die Augenfilter an, dann sah er, dass er neben einer gewaltigen Felsfläche aufgetaucht war, unter der titanenhafte, keilförmige Splitter schwebten wie Teile eines gigantischen Puzzles, die nicht mehr zusammenpassten. Er dachte an die Ruinen auf dem Planeten Gatuzna; ein Orbitalbombardement hatte hier eine ganz ähnliche Wirkung entfaltet und die Welt auseinandergebrochen. Dabei war das Innerste nach außen gekehrt worden, Gravitationsveränderungen hatten die axiale Rotation beeinflusst, und ein Großteil der Atmosphäre war in den Weltraum entwichen. Zurückgeblieben war eine trostlose Grabstätte, umschlossen vom Vakuum.

			Der Tracker führte ihn über die flache Felsfläche, ein Flug in fast vollständiger Schwerelosigkeit zu einem quadratischen Eingang, der in eine mit Streben und Säulen verstärkte Höhle führte. Als er zu deren Zentrum schwebte, aktivierte sich flackernd das Portal.

			Die nächste Welt war heiß, versengt von der Sonne, durchtost von Sandstürmen. Akreens Weg zum nächsten Portal führte ihn über eine Reihe felsiger Hügel am Rand einer weiten, flachen Ebene. Darauf tummelten sich mehrere große Insekten und Reptilien, doch was ihn zur Vorsicht veranlasste, war das gewaltige Gebilde in der Mitte. Akreen war sich nicht sicher, ob es organisch gewachsen oder künstlich erschaffen worden war, doch es diente offenbar einem bestimmten Zweck. Das Ganze war ein riesenhafter, monströser Kopf von etwa dreihundert Meter Höhe. Er hatte wulstige Brauen und einen breiten Unterkiefer und war ein wenig nach vorn und zur Seite geneigt, die Augenhöhlen fixierten den Horizont. In der Ferne machte Akreen die geborstenen und zersplitterten Überreste weiterer großer Köpfe aus.

			Den schattenhaften Gestalten nach zu schließen, die sich in den Augenhöhlen und im Mund umherbewegten, war der Kopf hohl.

			[Die Bewusstseinstempel von Rautanir, sagte Gredaz. Es heißt, die Mönche hätten abwechselnd die Endlosen Sternengesänge gesungen.]

			Ein Schwarm der Schattenwesen brach aus Augen und Mund hervor und flog auf Akreen zu. Trotz der großen Entfernung hatte man ihn bemerkt.

			[Und jetzt sind es Tempel für Gebeine und Exkrete, sagte Zivolin. Keine Gesänge, keine Mönche mehr, nur Staub und diese hässlichen Tiere.]

			Hässlich waren sie tatsächlich. Sie waren dunkelrot gefärbt und hatten biegsame Hautflügel mit Haken an den Enden, kurze, peitschenartige Schwänze und zwei weiße Augen an den Seiten eines rudimentären Kopfes, der hauptsächlich aus einem Maul bestand. Die vordersten Schwarmtiere erreichten Akreen, als er noch ein ganzes Stück vom Portal entfernt war, und stürzten sich mit durchdringendem Geplärre auf ihn. Ohne langsamer zu werden, packte Akreen das erste Wesen in Reichweite, brach ihm die Flügel und schleuderte es zu Boden. Das Schmerzgeschrei schreckte die anderen Wesen einen Moment lang ab, dann setzten sie die Verfolgung fort.

			Als ihn der Tracker zu einer flachen, gepflasterten Hügelkuppe führte, war sein Weg mit blutigen Kadavern gesäumt. Das ovale Portal tauchte auf, und er trat ohne Zögern hindurch.

			Auf der anderen Seite des dunklen Ovals herrschte wieder Schwerelosigkeit, doch diesmal befand er sich unter Wasser und im Dunkeln. Er schaltete die Augenfilter aus und bemerkte nicht weit entfernt eine blasse gebogene Säule, die dicker war als sein Oberkörper. Er schwamm hinüber und stellte fest, dass es sich um einen spitz zulaufenden Knochen handelte. Ein weiterer Knochen zeichnete sich im dunklen Wasser ab, ebenso gebogen wie der erste, und als er hinüberschwamm, sah er unter sich eine segmentierte Linie blasser Fossilien und weitere Knochen, die sich an beiden Seiten um ihn herumwölbten, der schlüssige Beweis, dass er sich durch einen riesenhaften Brustkorb hindurchbewegte.

			Der Portaltracker wies in die gleiche Richtung wie die Krümmung der Skelettreste. Bald darauf stieß Akreen auf den riesenhaften Schädel – und auf die Gebäude und Türme, die man darauf und in seinem Innern erbaut hatte. Die einzigen sichtbaren Meereswesen waren kleine Paddeltiere und Schwärme winziger Fische mit seltsamen Klappschwänzen. Akreen fragte sich, ob es an den Spätfolgen der Kriege lag, dass hier nur allerkleinste Tiere überleben konnten.

			[Überleg mal, welche Leistung die Intelligenzen des Kriegskäfigs erbracht haben, um die Shuskar zu überleben, was alles vernichtet wurde und zurückgelassen werden musste, sagte Gredaz.]

			Akreen wusste darauf keine Erwiderung; stattdessen musterte er den umliegenden Meeresboden und entdeckte das Portal am Fuße eines großen Überhangs.

			Er fiel aus der anderen Seite des Einbahnstraßenportals hervor und stolperte über einen Haufen flacher metallener Objekte. Triefnass richtete er sich auf und sah, dass er von Haufen und Verwehungen ramponierter, formloser Objekte in unterschiedlichen Farben umgeben war. Es war Tag, und er stand im Schatten eines unordentlichen Stapels zerfetzter, zusammengepresster Würfel aus einem undefinierbaren Material. Offenbar war er auf einer riesigen Müllkippe gelandet. Mit seinen Geruchssensoren detektierte er Öl, Staub und verrottende organische Stoffe.

			Akreen holte den Tracker hervor, sah auf die Anzeige und machte sich auf den Weg, die Sonne im Rücken. Er schritt über eine primitive Straße, die an einem lang gestreckten Steilhang entlangführte, der über dem wogenden Müllmeer vorsprang. Die Straße stieg leicht an, und je höher er kam, desto weiter konnte er blicken. Der Müll erstreckte sich in alle Richtungen, so weit er sehen konnte. Diente die Welt vielleicht seit Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten den umliegenden Kriegskäfigwelten als Müllhalde? Allerdings war ein großer Teil des Abfalls neueren Datums.

			Er schritt weiter die primitive Straße entlang, die sich in Spiralen in die Höhe wand, bis er den Gipfel erreicht hatte. Dort gab es eine große sitzende Skulptur, welche die hohlen Hände in Brusthöhe vorstreckte. Sie war sehr, sehr alt und stark verwittert, doch es war die reglos zu ihren Füßen liegende Gestalt im Kampfanzug, die seine Aufmerksamkeit auf sich zog. Akreen bückte sich und bemerkte mehrere kleine Löcher im Helm, und als er den Toten umdrehte, starrte ihn durchs Visier ein mumifizierter Schädel an.

			[Metallfressende Parasiten, sagte Gredaz. Haben sich durch den Schutzanzug hindurchgearbeitet. Durch die Löcher sind giftige Gase eingedrungen, daran ist er gestorben.]

			»Weshalb wurde ich noch nicht angegriffen?«, fragte Akreen.

			[Du wurdest seit unserer Ankunft auf diesem riesigen Müllhaufen mehrfach attackiert!, sagte Zivolin. Aber ehe sie auch nur zubeißen können, verschrumpeln sie und fallen ab. Woher kommt das, was meinst du?]

			Akreen nickte wortlos. Das kam von Kaldro-Vryns Inkarnalith, von den machtvollen Splittern des alten Zavri-Generals. Die Erbenmaschine behauptete, sie könnten die Kontrolle über die Steuersysteme von Sonnenherz übernehmen, die sagenumwobene Zuflucht der Erbauer im Innern der Sonne, und damit die Niederlage der Waffenlords und der Shuskar unausweichlich machen. Er setzte natürlich großes Vertrauen in dieses Versprechen, das war ihm bewusst, was den Argwohn schärfte, den er einstweilen noch zurückdrängte. Versicherungen aus unverifizierbarer Quelle sollte man mit Vorsicht genießen, zumal wenn sie keine Rätsel lösten, so klein diese auch sein mochten.

			Als er den Toten loßließ, fiel er zurück, und unter einem Arm kam ein kleines braunes Buch zum Vorschein. Er hob es hoch, streifte die Dreckkruste ab und stellte fest, dass auf dem Einband ein einziges Zeichen stand. Ihm kam ein Verdacht, deshalb schob er das Buch in eine Tasche, die er an der Taille ausbildete. Dann streckte er den Tracker vor, schritt um das Monument herum und peilte sein Ziel aus mehreren Positionen an. Zufrieden näherte er sich der großen sitzenden Gestalt und kletterte an ihr hoch. Als er auf einem der Arme stand, hatte sich das Portal in den hohlen Händen aufgebaut.

			[Nur noch ein paar Schritte, sagte Gredaz. Bald werden wir den Feind unseres Volkes sehen, den Feind aller, und ihm die Macht entreißen.]

			»Das hat die Erbenmaschine gesagt«, entgegnete Akreen. »Aber ich kann ihr noch immer nicht ganz vertrauen.«

			[Wer tut das schon?, sagte Zivolin. Leider führt kein Weg mehr zurück, deshalb kannst du dich entweder neben diesen Knochensack legen oder dich dem Unbekannten stellen.]

			Über den gebogenen Arm näherte er sich dem dunklen, pulsierenden Oval. »Die Wahrheit ist kalt«, sagte er. »Möge sich das Unbekannte hüten!«

			Er drang mit der Schulter in die wogende Dunkelheit ein … und wurde hineingesaugt. Doch anstatt im nächsten Moment aus dem Einweg-Zielportal auszutreten, dehnte sich der Augenblick, und er hatte den Eindruck, die Dunkelheit ziehe sich um ihn zusammen, erdrücke und ersticke ihn. Dann ließ der Druck plötzlich nach, die Dunkelheit zog sich zurück und öffnete sich, sein vorgestrecktes Bein vollendete den Schritt, und sein Fuß traf auf eine feste Oberfläche. Er taumelte in die Helligkeit hinaus, auf einen breiten, erhöhten Fußgängerweg, mit weiteren Ebenen darüber und darunter – ein unterirdisches Dock, wurde ihm bewusst, als er an der einen Seite mehrere angedockte Schiffe sah. Vor ihm ragte ein imposanter Turm auf, und mehrere Humanoide versammelten sich argwöhnisch um ihn.

			»Hey, ist das nicht … hä, wie heißt er gleich noch …«

			»Dieser Zavri …«

			»Das ist er – der Captain hat uns auf dem zerstörten Planeten nach ihm suchen lassen …«

			»Ich glaube, der Captain sollte das erfahren … sofort.«

			»Sicher, Oleg, sicher – ich wollte ihm gerade Bescheid geben, weißt du …«

			Akreen wandte sich einem der Zweifüßer zu, der an seinem Headset herumtastete.

			»Sie sind die Gefolgsleute von Captain Pyke, nicht wahr?«

			»Das sind wir«, lautete die Antwort. »Loyale Gefolgsleute, die deswegen eine Menge zu erdulden haben – ich bin übrigens Ancil.«

			Der kleine, hagere Mensch streckte die Hand aus, und Akreen schüttelte sie ernst.

			»Ich nehme an, wir befinden uns auf der Zitadellenwelt der Shuskar«, bemerkte er. »Ich muss dringend den Captain sprechen.«

			»Ja, ich verstehe, sofort und dringend, okay …«

			Er versuchte mehrfach, eine Verbindung herzustellen, und geriet in Aufregung, als es ihm endlich gelungen war, dann folgte ein irrelevanter Wortwechsel, bis der Mensch Ancil endlich auf das Wesentliche zu sprechen kam.

			»… also, es ist auf unserer Seite diesmal nicht verschwunden. Und Sie werden niemals erraten, wer herausgekommen ist! Was, ein zweiköpfiger Gorilla im Clownskostüm, der ›Die Hügel von Connemara‹ singt? Also, nein, eigentlich … dieser große silberne Typ, Akreen, der Zavri-General …«

			»Erste Klinge«, warf Akreen ein.

			»Ah ja, Erste Klinge Akreen, und er ist ganz scharf drauf, mit Ihnen zu reden, Chef … was ist? Äh …«

			Einen wortlosen Moment lang blickten Mensch und Zavri einander an, dann ergriff Akreen das Wort. »Meine Geduld hat Grenzen – informieren Sie Ihren Captain, dass ich unverzüglich wichtige Dinge mit ihm zu besprechen habe.«

			Der Mensch nickte. »Ja richtig, die Erste Klinge möchte Sie sprechen, Chef … hat keinen Sinn, mich zu beschimpfen, Chef, ich bin bloß der Überbringer … okay, ich bringe ihn zu Ihnen …«

			Ancil straffte sich und blickte den großen, hageren Zweifüßer an, den Akreen noch nie gesehen hatte.

			»Punzho, der Chef möchte, dass du eine Portalbrücke zum letzten Balkon öffnest, okay?«

			Akreen beobachtete mit zunehmendem Erstaunen, wie der große Humanoide namens Punzho ein kastenförmiges Gerät auf einem Stativ einschaltete, das im nächsten Moment ein ovales Portal neben das Geländer projizierte. Durch ein solches Portal musste er hier eingetroffen sein. Das letzte Portal der Straße-der-Zerstörung-Sequenz war der Erbenmaschine zufolge eine Art Knotenpunkt gewesen – er hätte ihn nach Sonnenherz befördern sollen, doch stattdessen war er hier gelandet. Was ernsthafte Auswirkungen auf den letzten Abschnitt seiner Reise hatte.

			Der Mensch Ancil rief ihn zu sich und deutete auf das stabile Portal. Akreen warf einen Blick über das Geländer und machte auf einem der Balkone des Turms ein zweites Portal aus. Daraufhin trat er vor – es wurde allmählich Zeit, dass er mit Captain Pyke sprach. Über verschiedene Themen.

			Die Leuchtkuben an der Decke funktionierten nicht mehr, deshalb hatte jemand ein paar Lampen aufgestellt, damit ein Mediziner der Malginori die ausgemergelten Überreste des Waffenlords untersuchen konnte – oder vielmehr den verbrauchten Shuskar, der einem dieser abstoßenden intelligenten Biomechs so lange Zeit als Wirt gedient hatte.

			Pyke schauderte. Wie kommt jemand dazu, ein solches Ding in sich aufzunehmen und sich in einen schrumpeligen, verhutzelten Sklaven verwandeln zu lassen? In einen Scheintoten, das trifft es wohl eher.

			Ein anderer Malginori kümmerte sich um die Schnitte an seinen Händen, die von den Inkarnalithsplittern stammten. Der Arzt tupfte jede einzelne Wunde ab, erst mit einem Antiseptikum, dann mit wundenverschließender Flüssigkeit in Schlachtfeldqualität. Er war fast fertig, als die Balkontür aufglitt und eine große silbrige Gestalt in den Raum trat. Die Malginori reagierten blitzschnell, ließen die medizinischen Instrumente fallen und zogen schwere Automatikpistolen, während sie den Neuankömmling anblafften, er solle sich hinknien.

			»Schon gut, schon gut … ich habe gesagt, schon gut! Er gehört zu mir.«

			»Aber das ist ein Zavri-Krieger!«, sagte einer der Malginori. »Einer der Loyalen Sieben!«

			»Tja nun, das wandelhafte Kriegsglück, die rollenden Würfel und all dieses Zeug – jetzt unterstützt er uns. Er ist ein …« Pyke blickte Akreen an und lächelte. »Mr. Akreen berät uns zu Fragen der Kampftaktik der Shuskar, und wenn Sie nichts dagegen haben, werden wir uns jetzt unter vier Augen beraten.«

			Er wedelte mit den Händen in Richtung Tür, worauf die Malginori ihre Ausrüstung einsammelten und sich mürrisch davonmachten.

			»Eigentlich sind das ganz prächtige Burschen«, sagte Pyke. »Nur ihr Sinn für Humor liegt ein bisschen im Argen.«

			Als Akreen zu den erbärmlichen Toten trat und auf sie niedersah, wirkte der Raum aufgrund seiner Körpergröße plötzlich beengt. Dann hob er den Kopf und musterte Pyke mit seinen durchdringenden Augen.

			»Vier der fünf Waffenlords!«, sagte er erstaunt. »Ihre Inkarnalithsplitter! Wie haben Sie das bewerkstelligt?«

			Pyke runzelte die Stirn. »Woher wissen Sie davon? Ah, Moment mal …«

			»Ich bin in den Tunneln von Gatuzna der Erbenmaschine begegnet, nachdem Sie bereits aufgebrochen waren«, sagte Akreen. »Sie hat beschlossen, Sie als Wirt für die Splitter zu benutzen, weil … ich durch meine Vorläufer geistig beeinträchtigt war.«

			»Äh … da kann ich Ihnen nicht ganz folgen.«

			»Ursprünglich sollte ich dem Inkarnalith als Wirt dienen!«, sagte Akreen ungeduldig. »Sie haben fast ein Drittel des Materials bekommen, und als ich meine Geisteskraft wiederhergestellt hatte, habe ich mir die restlichen zwei Drittel einverleibt.«

			Der große silbrige Krieger ballte die Fäuste und drückte sie sich an die Stirn, dann senkte er sie wieder. »Ich höre die Stimme Kaldro-Vryns, der nach Rache an den Gegnern der Zavri verlangt.«

			»Warten Sie, bis er richtig in Fahrt kommt.«

			»Die Waffenlords waren Ungeheuer, welche die Welten des Kriegskäfigs vergiftet haben.«

			»Also, vier von den Eiterbeulen haben wir ausgeschaltet«, sagte Pyke. »Und wir haben die Söldner der Shuskar vernichtet – laut dem letzten Bericht gibt es nur noch Trupps, die sich im Erdgeschoss des Turms eingeigelt haben.«

			Akreen schüttelte den Kopf. »Die Erbenmaschine hat mich durch eine Reihe von Portalen geschickt, die mich nach Sonnenherz führen sollten, dem Refugium der Erbauer im Innern der Sonne. Ich sollte mich ins Steuerzentrum begeben, wo die Inkarnalithsplitter die Systeme unter ihre Kontrolle bringen und auf diese Weise verhindern sollten, dass die Waffenlords den Kriegskäfig in die Sonne steuern, denn die Maschine nimmt an, dass sie genau das tun werden, wenn sie mit einer Niederlage rechnen.«

			Pyke nickte. »Kommt mir bekannt vor – ich hab das Gleiche zu hören bekommen, nachdem ich meine Ladung an Todessplittern abbekommen hatte, wenngleich sie nicht erwähnt haben, dass die Dreckslords den ganzen Kriegskäfig als Geschoss einsetzen könnten. Ich hätte mich nur zum Stammlokal der Shuskar begeben und zu ihrer Kommando- und Steuerzentrale vordringen müssen, dann hätten die Inkarnalithsplitter die Systeme übernommen und die Shuskar ausgesperrt.« Er lachte bedrückt. »Aber der gute alte Kaldro-Vryn hatte andere Pläne!«

			Akreens Miene war noch ernster als gewöhnlich. »Anstatt in Sonnenherz herauszukommen, hat der Portalknoten mich hierhergeschickt, weil es keine anderen Optionen gab. Die Folgen liegen auf der Hand – das Sonnenherz-Portal wurde vom Rest des Portalnetzwerks isoliert.«

			»Weil jemand nicht gestört werden möchte«, sagte Pyke. »Dann lässt sich der ganze Kriegskäfig mitsamt all seinen Planeten also steuern wie ein gewaltiges Bombenschiff …«

			»Ja, Captain, doch nach allem, was ich gehört habe, dürfte es eine Weile dauern, den Antrieb für diesen Flug vorzubereiten …«

			Plötzlich vernahm Pyke ein leises Klingeln, begriff, dass es von seinem Headset kam, und schaltete es ein. »Hallo, hallo, ja, ich bin’s, hören Sie endlich auf mit der verdammten Klingelei …«

			Das Signal brach ab, und Sam Brock meldete sich.

			»Hallo, Captain, dann sind Sie also immer noch nicht tot.«

			»Also, verschiedene Dreckskerle wollten mir ans Leder, Lieutenant, aber ich bin noch da, immer noch im Spiel, lebensgroß und doppelt so ansehnlich!«

			»Diese Nachricht dürfte die Herzen im ganzen Kriegskäfig höherschlagen lassen.«

			»Das könnte sein, wäre aber besorgniserregend«, entgegnete Pyke. »Also, wie läuft es bei Ihnen mit der Rettung der Flotte?«

			»Hab es geschafft, einen Teil zu retten«, antwortete Brock bedrückt. »Habe über die Scarabus Funkkontakt hergestellt, mit Vizeadmiral Ndoga gesprochen, ihm die Situation geschildert und ihm empfohlen, auf Position zu bleiben, bis wir das Problem mit der Hyperraumabwehr gelöst haben. Ich habe es unterlassen, die Schwierigkeiten, mit denen wir es zu tun haben, in allen Einzelheiten zu schildern, und stattdessen das Gesamtbild mit breitem Strich ausgemalt, wenn man so will.«

			Pyke blickte Akreen an, der die Stirn gerunzelt hatte, als ob er sich konzentrierte.

			»Na schön«, sagte Pyke. »Die Wahrheit über unseren Freund, den Waffenlord Xra-Huld, ist auch ein bisschen schwer verdaulich. Vor allem weil dieser kidnappende Drecksack sich in Sonnenherz aufhält und die Maschinen hochfährt, um das ganze System in Grund und Boden zu fahren, bildlich gesprochen.«

			»Nicht unbedingt«, sagte Brock. »Ich befinde mich in der Steuerzentrale in der Spitze des Turms, bin eben mit Rensik und einem Trupp Malginori dort eingetroffen … nachdem er sich in den Sonnenherz-Bunker oder was immer das ist, davongemacht hat, hat Xra-Huld das dortige Portal deaktiviert, deshalb kommen wir nicht weiter. Nicht nur das, es sieht auch so aus, als hätte er mehrere elementare Steuerfunktionen verlagert …«

			»Einen Moment«, sagte Pyke und blickte Akreen an. »Können Sie hören, was wir sagen?«

			Der Zavri wirkte gefasst. »Aufgrund der leitenden Eigenschaften meines Körpers ist es mir möglich, mich auf Ihr Gerät abzustimmen und der Unterhaltung zu folgen.«

			Pyke nickte. »Okay, Lieutenant, um welche Funktionen handelt es sich?«

			»Um die Steuerung der Sonne«, antwortete Brock unverblümt. »Rensik ist noch dabei, die Steueranlagen und Displays zu scannen, und er befasst sich gerade mit ›koronalem Masseausstoß‹, ›gelenktem Plasmabolus‹ und ›multiplen Zielen‹ …«

			»Uff, was war das denn?«, sagte Pyke. »Was meint er mit ›koronalem Masseausstoß‹? Sie wollen doch nicht etwa behaupten, er könnte Raketen aus der Sonne heraus abfeuern?«

			»Rensik glaubt, ein rudimentäres Drucksteuersystem wurde zu diesem Zweck modifiziert, aber niemals eingesetzt. Die größte Bedrohung geht im Moment von der ES-Flotte aus, vielleicht ist die mit den multiplen Zielen gemeint.«

			Pyke war einen Moment sprachlos. »Die Schiffe, das könnte ich ja noch verstehen – aber Sonnenmaterie auf Planeten schleudern? Wer zum Teufel tut so etwas?«

			»Das würde Chaos und weitreichende Zerstörungen anrichten«, sagte Akreen. »Ganze Kontinente würden verbrennen, das superheiße Plasma würde die Atmosphärentemperatur steigen lassen, und es gäbe massenweise Tote …«

			Pykes Kopfschmerz kehrte zurück, und er massierte sich die Schläfen. »Je mehr ich über diese biomechanischen Massenmörder aus der Hölle erfahre … ich frage mich, welche wahnsinnigen, bösartigen Dreckskerle so etwas auf das Universum losgelassen haben? Am liebsten würde ich sie alle miteinander auf einen Asteroiden verfrachten und mit Atomsprengköpfen eindecken!« Er hielt inne und blickte Akreen an, während er die Unterhaltung mit Brock fortsetzte. »Was ist mit Raketen? Besteht die Möglichkeit, durchzukommen und dem dreckigen Scheißkerl die Show zu vermasseln?«

			Akreen schüttelte den Kopf, während Sam Brock antwortete.

			»Das geht nicht – das Sonnenherzrefugium befindet sich knapp tausend Kilometer tief in der Korona, und kein militärisches Geschoss würde den Kontakt mit dem superheißen Plasma lange genug überstehen, um so weit vorzudringen.«

			»Und selbst wenn es gelänge, Xra-Huld durch die Detonation zu töten oder auszuschalten«, erklärte Akreen, »könnte das Gleichgewicht des Kriegskäfigs dabei gestört werden. Dann hätten wir ungewollt den Zerstörungsplan des Waffenlords in die Tat umgesetzt.«

			Und Dervla wäre ebenfalls tot.

			»Rensik meint, ein Reboot des Portalknotens könnte das isolierte Portal von Sonnenherz zu einem Reset veranlassen. Anschließend würde es möglicherweise wieder im offenen Modus laufen«, sagte Brock über Funk. »Er sagt aber auch, dass es wegen der nachgeschalteten Sekundärsysteme mehrere Stunden dauern würde.«

			Düsteres Schweigen setzte ein, das Akreen schließlich brach.

			»Captain Pyke, es gibt eine gefährliche Möglichkeit, eine kleine Einsatzgruppe nach Sonnenherz zu bringen. Allerdings dürfte sie Ihnen nicht gefallen.«

			»Wieso?«, sagte Pyke. »Was meinen Sie?«

			»Ah, ja, natürlich«, sagte Brock bedächtig. »Nein, das werden Sie nicht tun.«

			»Also, das ist ja lustig«, sagte Pyke. »Sie befinden sich nicht mal im selben Raum, liefern sich aber gegenseitig die Stichworte …« Plötzlich wurde ihm klar, worauf Akreen hinauswollte. »Ah, ich verstehe …«

			Von seinem Netzkäfig aus, der auf einem Stapel von Kisten und Behältern stand, konnte Rensik aus der ersten Reihe beobachten, wie die Pläne des Waffenlords Xra-Huld allmählich Gestalt annahmen. Er befand sich nun im Allerheiligsten von Sonnenherz, einem riesigen Bauwerk mit Emporen und grandiosen Hallen und Bögen, die aufeinandergetürmt und an allen Seiten von Kraftfeldwänden flankiert waren, welche das grausam helle Licht der Sonne zu einem flirrenden, blassen Orange dämpften. Hier hatten die längst verschwundenen Erbauer die Hauptsteuerung und den Beobachtungsnexus untergebracht. Riesige Displays breiteten sich wie Flügel nach beiden Seiten aus, davor waren Geräte und Interfaces aufgereiht. Die ganze Anlage erinnerte an eine Bühne, die für große Dramen bestimmt war. Und nicht weit entfernt, hinter dem Kistenstapel, auf dem Rensik thronte, warteten geschwungene Reihen mit Polstersitzen auf das Publikum.

			Rensik aber war der einzige Zeuge von Xra-Hulds Machenschaften, abgesehen von den etwa ein Dutzend blassen und wortlosen Wesen, die alle Anweisungen des Waffenlords sklavisch ausführten. Außerdem waren noch ein paar bewaffnete Shuskar-Wächter in der Nähe; das Sehfeld der Drohne war auf das bösartige, bizarre Wesen und dessen rätselhafte Pläne beschränkt. Im Moment zeigte ein ganzer Displayflügel die visuellen Feeds von außerhalb und innerhalb des Stützpunkts auf der Zitadellenwelt an. Bilder von Kämpfen oder Verfolgungsaktionen durch die leeren Räume der Schattenbastion wechselten sich mit Standaufnahmen von Gefallenen und rauchenden Trümmern ab.

			Der andere Monitorflügel zeigte Bilder von verschiedenen Welten, verteilt über den ganzen Kriegskäfig. Kämpfe und Explosionen waren das Leitmotiv, Feeds von Handkameras folgten den Soldaten, die sich aus Städten und Siedlungen zurückzogen, von einem Fluss oder aus einem brennenden Wald, und hin und wieder gab es auch Bilder von großen Transportern, die Passagiere entluden oder aufnahmen. Der Waffenlord unterhielt sich mit einem ranghohen Shuskar, dessen hochdekorierte Uniform seinen Titel verriet: Lord-Gouverneur Pukari von Torghav. In seinem Gesicht aber spiegelte sich nackte Furcht wider, während der Waffenlord ihm Frage um Frage stellte.

			»… zu dieser Jahreszeit stehen Übungen auf dem Programm, Ehrwürdiger«, sagte der Lord-Gouverneur. »Wir waren nicht vorgewarnt.«

			»Als die Kettner vor einem Monat mit den Sabotageakten und Hinterhalten begannen, wurde den Planeten-Gouverneuren geraten, die Zeitpläne militärischer Aktionen zu verändern.« Xra-Huld zeigte auf den Lord-Gouverneur. »Sie haben sich entschieden, diesen Rat nicht zu befolgen, und schauen Sie sich an, wohin das geführt hat! Endolak-Angreifer halten inzwischen drei von vier Garnisonen, komplett mit Lagern, Munition und Fahrzeugen. Da überrascht es nicht, dass auch die Hauptstadt in der Hand des Gegners ist und dass Ihre mangelhaft ausgerüsteten Truppen sich im Rückzug zum Raumhafen befinden, wo Sie …« – Xra-Huld hielt inne und lächelte grausam – »… Sie und Ihr Gefolge auf mein Urteil warten!«

			»Wenn es Euch gefällt, Erhabener«, sagte Puakri und tupfte sich mit einem Tuch den Schweiß von Gesicht und Hals. »Wir waren niemals schwankend in unserer Loyalität – ich bitte Euch, ich flehe Euch an, uns bei der Evakuierung von Torghav zur Zitadellenwelt zu helfen. Dort können wir die Verletzten behandeln, unsere Kräfte regenerieren und uns mit Eurem Einverständnis auf einen kraftvollen Gegenangriff vorbereiten.«

			»Schwere Inkompetenz wie die Ihre würde normalerweise mit einem öffentlichen, ungewöhnlich schmerzhaften Tod bestraft«, sagte der Waffenlord. »Doch nach dem bevorstehenden Triumph werde ich Beamte brauchen, welche die Agrowelten führen. Also seien Sie guten Mutes, Pukari – Ihr elender Kadaver wurde von Ihren Untergebenen und Bohnenzählern gerettet. Und jetzt bereiten Sie die Evakuierung vor – Transporter werden in Kürze eintreffen.«

			Xra-Huld schaltete den Lord-Gouverneur mitten in seiner gestammelten Dankesrede ab.

			Rensik bemerkte, dass der biomechanische Parasit große Freude daran hatte, seine Untergebenen und Sklaven auf sadistische Art und Weise in Angst und Schrecken zu versetzen – eine weitere Bestätigung dafür, dass Organiker gerne andere Organiker quälten. Denn das waren Biomechs letzten Endes: cyborgähnliche Verschmelzungen von biologischem Gewebe und künstlich hergestelltem Pseudopolymer, das wuchs und sich verhielt wie organisches Material, während es gewisse leitende Eigenschaften beibehielt.

			Die Beobachtung dieses abstoßenden Tyrannen lieferte ihm Informationen, die ihm helfen würden, das Rätsel zu lösen, das ihn seit der Ankunft des Waffenlords auf der Zitadellenwelt beschäftigte. Die Drohne hatte gewusst, dass die Kommandozentrale in der Spitze der Schattenbastion nicht das endgültige Ziel Xra-Hulds war, zumal die kriecherischen Techniker eilig das große Portal aktivierten und sich energisch daranmachten, Kisten und anderes Gepäck hindurchzuschieben.

			Diese bösartige, parasitäre Halbmaschine hat etwas Gewaltiges, Grauenhaftes vor, etwas, das entsetzliches Chaos und massenhaften Tod zur Folge haben wird. Mit weniger gibt ihr Ego sich nicht zufrieden.

			Unter den Kisten und Behältern war eine Vorrichtung, bei der es sich um ein technisch fortschrittliches Funkgerät handeln mochte, eine Vermutung, die sich bestätigte, als es wenig später angeschlossen wurde. Da er seine Sensoren nicht nutzen konnte, war Rensik bedauerlicherweise gezwungen, sich mit den visuellen Daten zu begnügen.

			Und jetzt tauchte auf einem der Displays ein neues Bild auf, der wohlbekannte kahlköpfige Schädel von Khorr, dem Söldner in Diensten des Waffenlords. Im Hintergrund war ein Gang zu sehen, der von gedimmten Leuchten trüb erhellt wurde. Khorr und die hinter ihm befindlichen Kämpfer waren bewaffnet.

			»Schildern Sie kurz die Lage«, sagte Xra-Huld.

			»Die Kettner haben die Cregin und Avang in den Turm zurückgedrängt«, sagte Khorr. »Aber Ehrwürdiger, sie setzen eine Art Portalgenerator ein, um unsere Truppen aus unerwarteter Richtung anzugreifen – wir mussten uns zurückziehen, sonst wären wir aufgerieben worden.« Er hielt inne. »Wissen Sie … wissen Sie, was mit den anderen Waffenlords ist, Erhabener?«

			»Ich habe gespürt, wie sie gestorben sind«, sagte Xra-Huld. »Gab es irgendwelche Zeugen?«

			»Nein, nur Gerüchte bezüglich einer geheimnisvollen Waffe, Erhabener.«

			»Wir werden die Rache entsprechend bemessen«, sagte der Waffenlord. »Und jetzt, da G’Brozen Mav und sein Gesindel auf der Zitadellenwelt gefangen sind oder sein werden, sobald Sie das Außenweltlerschiff außer Gefecht gesetzt haben, wird dies ein Leichtes sein.«

			»Soll ich es sabotieren?«

			»Nein, ich möchte, dass Sie zu meinem Flaggschiff gehen und mit seinen Waffen das Schiff der Außenweltler zerstören. Die Besatzung erwartet Sie – ich habe Sie zum Shuskar-Admiral befördert und auf den Dienstplan gesetzt. Das Schiff wird Ihre Befehle ausführen.«

			»Ich fühle mich zutiefst geehrt, Erhabener. Wann beginnt die Säuberungsphase?«

			In diesem Moment tauchte vor Rensiks Netzkäfig ein kleines, spitzes Objekt auf. Es war Rensik 2.0.

			»Was im Namen der mechanischen Hölle machst du hier?«, fragte er. »Hast du die Nachricht übermittelt?«

			»Ich habe veranlasst, dass dies erledigt wird«, antwortete die Minidrohne. »Ich bin hierhergekommen, weil meine Analyse ergeben hat, dass mit deiner Einkerkerung eine wichtige Variable aus allen möglichen Ereignissträngen entfernt würde. Umgekehrt würde deine wiedergewonnene Handlungsfreiheit alle anderen Variablen ändern und eine weniger katastrophale Entwicklung wahrscheinlicher machen.«

			»Weniger katastrophal? Keine sonderlich inspirierende Aussicht.«

			»Wenn du frei wärst, könntest du auf die Konfigurationen Einfluss nehmen. Ich würde dir dringend empfehlen, dein Gefängnis zu verlassen, denn die Unterredung des Tyrannen mit seinem Untergebenen nähert sich dem Ende.«

			Mit einem leisen Klicken glitt die Netzwand des Behälters nach oben.

			Na gut, dachte Rensik. Es wäre eine Erleichterung, wieder an der Welt der Signale und Daten teilzuhaben. Außerdem hat sich der Bursche eine Menge Arbeit gemacht …

			Rensik schwebte lautlos aus dem Käfig und folgte seinem Sprössling vom Podest hinunter, dann verschwand er in der Dunkelheit unter der nächstgelegenen Treppe. Unter dem Auditorium befand sich ein Traggerüst mit einem Netzwerk dicker Kabel.

			»Ich weiß, wie sehr du Rohdatenströme magst«, sagte Rensik 2.0.

			»Sehr fürsorglich von dir«, entgegnete Rensik 1.0. »Es wird Zeit, dass wir die Variablen verändern.«

		


		
			

			29. Kapitel

			Punzho erzeugte mit dem Portalgenerator eine Reihe von Portalbrücken, so konnten Pyke, Akreen und die ganze Crew mit mehreren Sprüngen vom Turmbalkon zum Dock der Scarabus hinüberwechseln. Kurz darauf tauchte Sam Brock mit einem Doppelrotor auf, einem zweisitzigen Fluggerät, das von einem Malginori gesteuert wurde. Das kleine Fluggerät war kaum mehr als ein funktionales Chassis mit festgeschraubten Sitzen und einem angeklatscht wirkenden Sicherheitskäfig. Pyke grinste breit, als Brock vorsichtig ausstieg, sichtlich erleichtert, dass sie wieder festen Boden unter den Füßen hatte.

			»Es geht doch nichts über eine erfrischende Spritztour durch die Lüfte, während man an einem rustikalen Schneebesen festgeschnallt ist, wie?«

			»Verleiht dem Ausdruck ›haarsträubend‹ eine ganz neue Bedeutung«, erwiderte sie und trat zurück, als der Pilot mit lautem Geknatter abhob und zum Turm zurückflog.

			Brock trat vor Akreen hin und salutierte schneidig. »Erste Klinge Akreen, ich bin Lieutenant Brock vom Geheimdienst der Erdsphäre. Ich freue mich darauf, Sie dabei zu unterstützen, die Ereignisse zu einem zufriedenstellenden Abschluss zu bringen.«

			»Danke, Lieutenant«, sagte der Zavri. »Ich will den letzten Waffenlord töten und Rache für mein Volk üben. Ihre Hilfe nehme ich gerne an.«

			»Keine Sorge, Akreen, alter Kumpel«, sagte Pyke. »Sobald wir Dervla gerettet haben, können Sie töten und rächen, so viel Sie wollen. Lieutenant Brock wird Sie jetzt an Bord bringen und Ihnen die Brücke und alles Weitere zeigen, während ich ein paar Befehle erteile.«

			Brock musterte ihn forschend, dann zuckte sie mit den Schultern und geleitete Akreen über die Rampe in den Hangar. Pyke sah ihnen nach, dann wandte er sich an seine Crew, doch Kref kam ihm zuvor, da er Pykes Absicht offenbar in seinem Gesicht gelesen hatte.

			»Sollen wir etwa hierbleiben, Captain?«

			»Das ist unfair, Chef, unfair!«, sagte Ancil. »Sie lassen Brock mitfliegen …«

			»Ich lasse sie? Sie hat mir gesagt, dass sie mitfliegt, und außerdem ist sie zufällig ausgebildete Kampfoffizierin …«

			»Ja, richtig! Stärker als Kref? Erfahrener im Umgang mit Sprengkörpern als ich? Das glaube ich nicht.«

			»Nein, Sie bleiben hier, und das ist mein letztes Wort, verstanden?« Pykes Zorn wallte auf und hätte beinahe die Oberhand gewonnen. Dieser improvisierte Plan, die Scarabus in die Sonne zu fliegen, war verrückt, mehr als verrückt, die Art Plan, die sich nur ein Metallmensch und eine Erdsphäre-Offizierin ausdenken konnten, die so wahnsinnig und berserkerhaft waren, dass sie es allein mit Unterstützung eines Robots mit dem Kriegskäfig aufnehmen wollten. In Wahrheit hatten sie keine anderen Optionen mehr, doch diesmal war er nicht bereit, die Besatzung mitzunehmen, denn die Überlebensaussichten waren bestenfalls bescheiden. Er konnte sich lebhaft die erlesenen Flüche vorstellen, die Dervla ihm an den Kopf geworfen hätte, wenn er ihr gesagt hätte, dass er mit der Crew in die verpestete Sonne fliegen wollte, um den Krieg anderer Leute zu gewinnen. Er atmete tief durch und sammelte sich. »Hört mal zu, Jungs, das ist die übelste Nummer, auf die ich mich jemals eingelassen habe, aber ich muss es tun, sonst wird es nämlich richtig haarig, aber diesmal möchte ich, dass ihr bekloppten Gauner euch heraushaltet, verstanden? Das ist ein Befehl.«

			Ancil schüttelte ungläubig den Kopf. »Wie soll ich dann jemals Win wiederfinden?«

			»Ich kriege die Wahrheit raus, Ans, und wenn ich sie mit einem stumpfen Messer aus diesem beschissenen Biomech rausschneiden muss! Sind wir uns jetzt einig, oder muss ich mir mit jedem Einzelnen erst einen Ringkampf liefern?«

			Sie schauten ihn vorwurfsvoll an, dann nickten sie widerwillig. Gut, dachte Pyke. Besser ihr überlebt und hasst mich, als dass ihr gebraten werdet! Dann hellte Ancils Miene sich auf.

			»Also, wenn wir nicht mitkommen dürfen, dann könnten wir für Sie doch ein Shuskar-Schiff stehlen, Chef – was meinen Sie?«

			Pyke blickte zu dem großen, unansehnlichen Raumschiff hinunter. »Es gibt bestimmt Wachen an Bord«, sagte er.

			Ancil zuckte mit den Achseln. »Hab noch nie ein so großes Raumschiff entwendet – wär bestimmt ein großer Spaß.«

			»Ach. Aber seid schön vorsichtig, ihr verrückten Kerle!«, sagte Pyke, hob zum Abschied die Hand, stieg die Rampe hoch und verschwand im Hangar der Scarabus.

			»Willkommen an Bord«, sagte die Schiffs-AI. »Kommen die anderen Besatzungsmitglieder ebenfalls mit?«

			»Nein. Die schenken sich diese Spritztour, deshalb müssen wir allein zurechtkommen«, antwortete Pyke. »Mach die Luken dicht und bereite den Start vor. Und sag dem Lieutenant und unserem Zavri-Gast, sie sollen sich mit mir im Maschinenraum treffen.«

			»Wird erledigt, Captain.«

			Mit summender Hydraulik schloss sich das Hangartor, während Pyke mit der kleinen Hebeplattform zum Laufgang hochfuhr. Im Schiff herrschte eine eigenartige Stille, die nur vom Hintergrundflüstern der zahllosen Systeme, Belüftungsvorrichtungen und Pumpen und hin und wieder einem Audiocode, wenn die Systeme miteinander kommunizierten, unterlegt wurde. Pyke fand das beruhigend und eigentümlich tröstlich. So ähnlich fühlte sich die Scarabus an, wenn sie einen Einsatz abgeschlossen und die Bezahlung erhalten hatten und die Besatzung in der Stadt oder der Orbitalstation Zerstreuung suchte. Diesmal allerdings war auch eine unterschwellige Spannung spürbar, ähnlich der Ruhe vor dem Betreten der Arena.

			Als Pyke den Maschinenraum erreichte, trafen auch Brock und Akreen gerade über einen tiefer gelegenen Laufgang ein.

			»Was machen wir hier?«, fragte Brock.

			»Wir sind hier, Lieutenant, weil dies der einzige Ort im ganzen Schiff ist, wo die Sicherheitsliegen ebenso gut wie die auf der Brücke sind.« Er ließ seine Worte einen Moment wirken. »Eine reine Vorsichtsmaßnahme.«

			Die Steuerung und die Überwachungsmonitore waren in einem schmalen, aber hohen Abteil untergebracht, das sich über zwei Decks erstreckte. Pyke schickte Brock über die Wendeltreppe nach unten, dirigierte Akreen zu einem Arbeitsplatz in der Mitte (und zeigte ihm, wie man die Gurte schloss und wieder öffnete), dann ließ er sich ganz oben nieder und tauschte das Headset der Kettner gegen das an der Kopfstütze befestigte aus.

			»Scar, wie sieht es aus, alles geschmeidig?«, fragte er, als die Liege sich vorschob und ihn vor der Steuerkonsole in Position brachte.

			»Alle Systeme laufen optimal, Captain. Wir sind startklar.«

			»Dann fahr den Antrieb hoch und bring uns hier raus.«

			Er lächelte, als er die Vibrationen spürte oder zu spüren meinte, während der Antrieb hochfuhr. Auf dem großen Dreifachbildschirm waren verschiedene Systemanzeigen und eine Reihe von Videofeeds der Rumpfkameras und einiger offener Kanäle der Schattenbastion zu sehen. Bei einem davon handelte es sich um eine Anfrage des Kontrollzentrums in der Turmspitze, und nachdem Pyke das Gespräch angenommen hatte, blickte ihn auf einmal G’Brozen Mav an.

			»Captain, es freut mich zu sehen, dass es Ihnen gut geht … und Lieutenant Brock sowie Ihrem unerwarteten Begleiter.« Mav blickte finster drein. »Bevor sie losgestürmt ist, hat Lieutenant Brock nur erwähnt, sie habe etwas Wichtiges mit Ihnen zu besprechen, doch nun sieht es so aus, als wollten Sie uns beide verlassen, noch dazu in Gesellschaft eines Kriegers der Zavri, deren unerschütterliche Loyalität zu den Shuskar mich veranlasst, Ihre Motive in Zweifel zu ziehen.«

			Akreen schaltete sich ein. »Ich bin Akreen, Erste Klinge der Zavri, und ich habe in den letzten Tagen ernüchternde und grauenhafte Dinge erfahren. Der letzte überlebende Waffenlord hat Sonnenherz mitsamt all seinen Zerstörungskräften unter seine Kontrolle gebracht – wir werden ihn dort aufspüren und töten. Das heißt, wenn wir das Eindringen in die Sonne überleben.«

			»Woran ich keinen Zweifel habe«, sagte Pyke. »So einfach wie von einem Baum zu fallen!« Ja, direkt in einen großen Brennofen hinein!

			G’Brozen Mav schaute zerknirscht drein. »Ich verstehe – offenbar ist in dieser bewegten Zeit nicht einmal auszuschließen, dass ein Zavri-Anführer sich gegen die Shuskar wendet! Ich entschuldige mich für das Misstrauen, das ich Ihnen entgegengebracht habe, allerdings hätten Sie mich in Ihren Plan auch einweihen können – ich gehe davon aus, dass Sie ihn gründlich durchdacht haben. Nun … im Sinne einer guten Zusammenarbeit möchte ich Ihnen mitteilen, dass sich Khorr mit einer Handvoll Schurken den Schiffsdocks nähert, doch da Sie im Begriff zu starten sind, werde ich das an eine unsere Patrouillen weiterleiten.«

			»Scheint mir ein guter Plan zu sein, Mav«, sagte Pyke augenzwinkernd. »Und schauen Sie nach, ob die Shuskar irgendwelche interessanten Flaschen haben herumliegen lassen – wenn wir zurückkommen, werde ich einen richtig starken Drink brauchen!«

			»Ich schicke gleich einen Suchtrupp los«, sagte der Kettneranführer. »Mögen die Schlachtengeister euch alle zum Sieg führen.«

			Ich weiß, welche Schlachtengeister ich im Moment vertragen könnte, dachte er, als G’Brozen Mav die Verbindung unterbrach.

			»Scar, haben wir die eingedämmte Atmosphäre hinter uns gelassen?«

			»Felddurchgang fast abgeschlossen, Captain.«

			»Gut – Lieutenant, ich hoffe, Sie haben wie versprochen die Koordinaten von Sonnenherz mitgebracht.«

			»Ich habe gerade eben einen Datenstick mit der Position eingesteckt – Ihr Schiff meldet, dass die Daten fehlerfrei sind!«

			»Sehr gut«, meinte er sarkastisch. »Scar, sind die Kraftfeldemitter entsprechend programmiert und ausgerichtet?« Und werden sie uns in der Flammenhölle schützen können?

			»Das sind sie, Captain, außerdem habe ich die Konfigurationssequenz des Kraftfelds erneut analysiert und die virtuellen Tests unter strengsten Bedingungen durchgeführt.«

			»Und?«

			»Der solare Strahlungsfluss führt bei einer Abschirmung wie der unseren zu einem gewissen Abnutzungseffekt«, antwortete die AI. »Der Energieverlust wird die Generatoren bis zum Äußersten beanspruchen, aber die Tests ergeben eine hohe Überlebenswahrscheinlichkeit. Zum Glück wurden kürzlich diese Upgrades installiert.«

			Pyke war versucht, sich nach dem exakten Wahrscheinlichkeitswert zu erkundigen, doch dann verzichtete er darauf.

			»Okay, und wie lange wird es nach Verlassen der Bratpfanne dauern, bis wir das Feuer erreichen?«

			»GAZ in 9,8 Minuten, Captain.«

			»Ich bringe Ihre Seifenblasen nur ungern zum Platzen«, sagte Brock, »aber es sind Nachrichten von der Zitadellenwelt über das Flaggschiff der Shuskar eingetroffen.«

			Die Sensoren zeigten bereits an, wie es aus dem Feld austrat, das die Atmosphäre der Werftanlage einschloss, ein Raumschiff mit brachialen, kantigen Linien, dessen stumpfer Bug in die Richtung der Scarabus wies. Pyke betrachtete es mit einer Mischung aus Verärgerung und Furcht, aber auch mit einer gewissen Erleichterung. Wenigstens waren Ancil und die anderen in Sicherheit – wenn das Schiff jetzt schon startete, konnten sie unmöglich an Bord gelangt sein.

			»Scar, das Ding ist ein alter Schrotthaufen! Wir können es bestimmt abhängen oder ihm mit einem Raketenfächer eine blutige Nase verpassen.«

			»Auf kurze Distanz können wir es tatsächlich abhängen, Captain, aber der Antrieb des Flaggschiffs ist trotz seiner primitiven Bauart leistungsfähiger als der unsere, sodass man uns auf mittlere Sicht einholen könnte. Es gibt aber ein noch dringenderes Problem – aufgrund der Neuausrichtung der Kraftfeldemitter wurde die Heckabschirmung geschwächt, was uns verwundbar macht …«

			»Eingehende Nachricht vom Flaggschiff, Captain«, meldete Brock.

			»Schon klar«, bemerkte Pyke säuerlich. »Her damit.«

			Das Hauptdisplay blinkte, dann grinste Khorr ihn höhnisch an. Pyke stöhnte auf.

			»Bei der verfluchten haarigen Hölle! Sie können mich einfach nicht in Ruhe lassen, wie?«

			»Wir teilen ein gemeinsames Schicksal, Pyke«, sagte Khorr mit eigentümlicher Eindringlichkeit. »Unsere Wege haben sich immer wieder gekreuzt, und wir sind beide den Hammerschlägen entkommen, die im Laufe der Auseinandersetzungen niedergegangen sind. Jetzt haben die Schicksalsfäden Sie und mich an diesen Ort geführt …«

			»Verzeihung, warten Sie einen Moment, was war das?« Pyke legte die Hand ans Ohr. »Habe ich da gerade eine stinkende Ladung pseudo-mystischen Scheißdreck abbekommen? Ja, sieht ganz so aus!«

			Khorr schlug wütend mit der Faust auf die Steuerkonsole und zeigte auf Pyke. »Ich werde diesem fliegenden Abfallkübel die Eingeweide rausreißen und die Hülle in einen rauchenden, zerfetzten, undichten Eimer verwandeln!«

			Pyke vernahm einen gedämpften Aufprall. Khorrs Bild erzitterte leicht, dann ertönte ein akustischer Alarm. Khorr blickte zur Seite und sagte: »Was war das?« Die Antwort war nahezu unhörbar, doch Pyke hörte die Worte »primäre Waffengeneratoren« heraus.

			Er grinste. »Das ist aber schade«, sagte er. »Das war’s dann wohl mit Ihrem krassen Höllenritt.«

			Khorr aber hörte schon nicht mehr zu. Er stand auf und ging weg, um mit jemandem zu reden.

			»Was war das?«, fragte Brock, die der Unterhaltung auf ihrem Display gefolgt war.

			»Keine Ahnung, Lieutenant, aber bislang haben sie keinen einzigen Schuss abgefeuert.«

			Khorr tauchte wieder auf und befahl jemandem, die Scarabus mit den Strahlenkanonen an der Oberseite unter Beschuss zu nehmen. Im nächsten Moment fielen auf seiner Brücke die Beleuchtung und die künstliche Schwerkraft aus.

			»Das kommt mir ein bisschen …« setzte Pyke an und hielt inne, als jemand im flackernden Halbdunkel auf dem Monitor rief: »Eindringlinge auf Deck 8 – nein, Deck 5!«

			»Meine Meldungen deuten auf Deck 3 hin, Sir«, sagte jemand anderer, dann schüttelte Pyke den Kopf und lachte laut heraus.

			Das sind Ancil und Kref und die anderen – ganz bestimmt!

			»Panik vorbei«, sagte er. »Khorr hat alle Hände voll zu tun. Konzentrieren wir uns auf die nächste haarsträubende, todesverachtende Eskapade.«

			»Panik vorbei?«, wiederholte Brock. »Sind Sie sicher?«

			Ehe Pyke antworten konnte, brach die Verbindung zum Shuskar-Schiff mit heftigen Interferenzstörungen ab.

			»Glauben Sie mir«, sagte Pyke. »Aus der Richtung ist nicht mit weiterem Lügengesäusel zu rechnen!«

			»Hm«, sagte Brock einen Moment später. »Sie haben den Kurs geändert und beschleunigen – und fliegen geradewegs auf die Sonne zu!«

			Auf dem Display öffnete sich ein kleines Fenster mit dem Shuskar-Raumschiff in hoher Vergrößerung. Der Antrieb flammte hellblau.

			»Tja, das Reiseziel ist anscheinend recht beliebt in dieser Saison – Scar, wie lange noch?«

			»Erreichen Eintrittspunkt in 6,4 Minuten.«

			Die Sekunden tröpfelten dahin. Als es nur noch 3,5 Minuten waren, meldete Brock, das Shuskar-Flaggschiff habe zwei Rettungskapseln ausgestoßen, und bei GAZ 2,1 Minuten fügte sie hinzu, das Schiff verbrenne in der Sonnenkorona.

			»Bye, bye, Khorr«, murmelte Pyke. »So viel zu den Fäden des Schicksals, wie?«

			»Ihre Zuversicht angesichts einer gegnerischen Bedrohung ist vorbildlich«, sagte Akreen. »Schließt das auch den nächsten Reiseabschnitt mit ein?«

			Pyke wagte nicht, seine Überzeugung kundzutun, dass seine eigene Crew den Portalgenerator dazu benutzt hatte, an Bord des Flaggschiffs zu gehen und es zu sabotieren, deshalb gab er beschwichtigende Allgemeinplätze und allerlei Technikjargon von sich. Akreen lauschte höflich, und als Pyke fertig war, sagte er: »Ich verstehe, Captain – ein großer Lohn erfordert auch ein hohes Risiko.«

			Pyke lächelte reuevoll. Das ist mal ein Anführer, der weiß, was Sache ist.

			Dann meldete die Bord-AI plötzlich, sie hätten den Eintrittspunkt erreicht und das Eintauchen habe begonnen. Pyke holte tief Luft und ließ den Atem mit gespitzten Lippen entweichen. Die Frequenz der tiefen Antriebsvibrationen änderte sich leicht und signalisierte eine Geschwindigkeitszunahme. Die Sonne des Kriegskäfigs nahm den ganzen Bildschirm ein, das fusionsgespeiste Leuchten wurde durch die Filter zu einem schmutzigen, fleckigen Orange gedimmt. Niemand sprach, es herrschte das angespannte, ernste Schweigen, das Lebewesen immer dann teilen, wenn sie mit der Möglichkeit der endgültigen Auslöschung konfrontiert sind.

			Die Kraftfelder nahmen die vorprogrammierte Konfiguration ein, ehe die Rumpftemperatur ansteigen konnte. Immer weiter beschleunigend, tauchte die Scarabus in die wogenden Ausläufer und Schleier der Korona ein – jetzt kamen die inneren Kraftfeldschichten ins Spiel, welche die tödliche Strahlung um das Schiff herumleiten und ablenken sollten.

			Die Schutzschirme erforderten kontinuierlich eine gewaltige Energiemenge, weshalb das Schiff, abgesehen vom Maschinenraum, abgedunkelt war. Klimaanlage und künstliche Schwerkraft waren abgeschaltet. Pyke versuchte, nicht daran zu denken, sondern stellte sich lieber den bestürzten Gesichtsausdruck der Lakaien des Waffenlords vor, wenn die Scarabus mit flammenden Geschützen bei ihnen auftauchte.

			Jedenfalls war das der Plan. Den von Lieutenant Brock bereitgestellten Daten zufolge verfügte Sonnenherz über einen Eintrittshafen für Besucher, der ihnen offenstehen sollte, da die Scarabus den Identifizierungssender an Bord hatte. Pyke wollte gerade nachsehen, ob die Sensoren schon etwas empfingen, als ein dumpfes Geräusch ertönte und ein Zittern durch den Schiffsrumpf lief. Auf den Bildschirmen blinkten rote Warnsymbole.

			»Was ist los?«, fragte Brock. »Gibt es ein Problem?«

			»Der Sekundärgenerator ist soeben durchgebrannt«, antwortete Pyke. »Keine Sorge, wir haben immer noch genug Saft, um die Reise zu beenden.«

			Allerdings läuft der Primärgenerator jetzt unter Überlast, und wir müssen die Kraftfeldumhüllung schrumpfen, dachte er, als die Bord-AI die Notfallmaßnahmen umsetzte. Aber wenn die Energieversorgung noch mehr aus dem Gleichgewicht gerät, könnten mir Teile des Schiffs abhandenkommen!

			Eine Minute und sechzig lange, quälende Sekunden später empfing die Navigationskonsole ein Leitsignal auf der Frequenz des Identifizierungssenders. Die Bord-AI steuerte das Schiff entlang der Wegprojektion, und plötzlich flog die Scarabus durch einen riesigen Spalt ohne supererhitztes Plasma. Die gewaltige Belastung des Primärgenerators ließ nach, und auf Pykes Monitor wechselten mehrere Anzeigen vom roten in den grünen Bereich. Er stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, der in ein Husten überging.

			»Dann … leben wir also noch«, sagte Brock über Comm. Sie klang ein wenig erstaunt.

			»Wir wurden nicht gebraten, nicht versengt, nicht verkohlt und nicht einmal angeröstet!«, sagte Pyke. »Wir sind am Leben und bereit, jedem dreckigen Shuskar, der uns dumm kommt, mit dem Stiefel ins Gesicht zu treten!«

			»Na, wer weiß«, entgegnete sie. »Vielleicht wird Ihr Wunsch ja erfüllt.«

			»Die Wahrheit ist kalt«, sagte Akreen. »Aber Rache ist heiß.«

			»Und im Moment«, sagte Pyke, »sind wir sehr, sehr heiß!«

			Einen Moment sagte niemand ein Wort, und Pykes Hochgefühl, das daher rührte, dass sie dem Tod wieder einmal von der Schippe gesprungen waren, verflüchtigte sich. Eine Rumpfkamera – möglicherweise die einzige, die noch funktionierte – zeigte das Ziel an, zu dem das Funkfeuer sie leitete.

			Der Hafen von Sonnenherz war ein großer offener Raum mit bernsteinfarbenen pulsierenden Wänden, die weit emporragten. Über dem Hafen waren in steiler Abfolge Ebenen angeordnet, die meisten seltsamerweise offen, einige voller Gebäudekomplexe, andere voller Parks, Seen und Wasserfälle. Die Scarabus schwenkte auf eine der Ebenen am Ende eines riesigen Halbmonds von Docks und Werften zu. Pyke behielt die Anzeigen für Rumpfbelastung und Leistungsausstoß des Primärgenerators im Auge, als das Schiff auf eine der kleineren Buchten zuglitt. Die Rumpfkamera zeigte den ganzen Halbmond mit den Docks, von denen einige riesenhafte Ausmaße hatten.

			»Rensik hat ein paar alte Dokumente zu Sonnenherz ausgegraben«, sagte Brock. »Darin heißt es: ›Der Kommandosaal der Erbauer befindet sich genau in der Spitze des prachtvollen Bauwerks. Steigrohrsänften befördern die Besucher in entspannter Atmosphäre an einer Reihe von architektonischen Wundern vorbei, doch es sind auch selbststeuernde Fahrzeuge verfügbar, die Sie mühelos zur höchsten Ebene von Sonnenherz bringen werden, wo Tag für Tag bedeutsame Entscheidungen getroffen werden …‹«

			»Was zum Teufel ist das?«, fragte Pyke.

			»Rensik hat das für mich übersetzt«, antwortete Brock. »Scheint sich um einen Reiseführer zu handeln.«

			»Wissen Sie was?«, sagte Pyke und machte ein paar Eingaben, um zu verhindern, dass die Navigation weiterhin den von den Docks übermittelten Leitsignalen folgte. »Ich habe nicht den ganzen weiten Weg zurückgelegt, um mich mit ein paar lahmen Reisetipps abspeisen zu lassen! Wir sind hergekommen, um der Sache ein Ende zu machen! Also kein Rumgeeier mehr – es wird Zeit, dass wir die Haustür eintreten. Scar, voller Schub, und schaff uns auf die beschissene oberste Ebene rauf!«

			In einem Winkel von Dervlas Gedächtnis war die Erinnerung an ein Lied aus dem Zeitalter vor Beginn der Raumfahrt verborgen. Er handelte davon, dass einem alles wie ein Fortschritt erscheine, wenn man nur lange genug ganz unten gewesen sei. Und in der scheinbar endlosen Zeit als Gefangene in ihrem eigenen Schädel und ihrem Körper hatte sie jetzt einen solchen Tiefpunkt von Hoffnungslosigkeit und lebloser Schwärze erreicht, dass sie meinte, sie würde ihr Innerstes verzehren und endlich aufhören zu existieren. Doch sie wurde nicht verzehrt, sie löste sich nicht auf, sie existierte weiter.

			Und allein aufgrund der Tatsache, dass sie trotz ihrer Hoffnungslosigkeit durchgehalten und überlebt hatte, wusste sie, dass sie stärker war als ihre Verzweiflung. Und mithilfe dieses Wissens begann sie ihren Peiniger Xra-Huld zu verstehen und begriff, dass seine alles überschattende Angst vor dem Tod – die noch gesteigert wurde durch den Verlust seiner vier Kollegen – der eigentliche Antrieb war hinter seiner Herrschsucht und seinem beständigen Hass auf alles, was sie gefährden mochte.

			Ich verstehe dich, dachte Dervla. Der Biomech hielt gerade eine kleine Besprechung mit mehreren planetarischen Shuskar-Gouverneuren ab, sprach mit ihrem Mund, gestikulierte mit ihrer Hand, und sie dachte: Oh, ich verstehe dich, ich sehe das Grauen unter der Oberfläche, tief vergraben und gut versteckt. Aber ich sehe es!

			Wenn der Moment gekommen war, würde sie den Spiegel ihrer eigenen Ängste nehmen und ihn dem Parasiten in den Hals rammen!

			Da krachte es gewaltig, und der Lärm hallte im großen, offenen Auditorium wider. Waffenlord Xra-Huld verstummte mitten im Satz und schaute sich um.

			Ein Raumschiff war zur höchsten Ebene hochgestiegen und brach durch die umlaufenden Glasbarrieren. Splitter regneten herab, als das Schiff auf der breiten obersten Empore auf seinen Landestützen zu stehen kam. Mehrere schmale Schmuckfahnen hatten sich um den Rumpf geschlungen.

			Xra-Huld befahl den Wachen zornentbrannt, das Schiff unter Feuer zu nehmen. Und Dervla, die durch ihre eigenen Augen blickte, konnte kaum glauben, dass dies die Scarabus war. Hätte sie ihren Mund unter Kontrolle gehabt, hätte sie begeistert gerufen: »Töte sie, Pyke! Töte sie alle!«

			Akreens Meinung zu dem Menschen Pyke änderte sich ständig. Manchmal waren seine Respektlosigkeit und seine Missachtung von Rang und Befehlskette so ausgeprägt, dass er am liebsten selbst das Kommando übernommen hätte. Dann wieder erinnerte ihn Pykes Vorliebe für ausgefallene Verwünschungen an die wenigen Valzanier, die er abseits des Schlachtfelds kennengelernt hatte und die Experten darin waren, alles und jeden zu verfluchen. Bei anderen Gelegenheiten beobachtete er, wie Pyke seine Crew beschwatzte und überredete, die sich ihm gegenüber so viel herausnehmen konnte, wie es bei einem Zavri-Bataillon undenkbar gewesen wäre. Als Pyke jedoch sein Schiff anwies, geradewegs zur Spitze des kunstvoll geschichteten Gebäudes von Sonnenherz zu fliegen, hatte Akreen ein Hochgefühl verspürt!

			Alles, was er über die Lage wusste, entnahm er den vor ihm befindlichen Displays. Die Anzeigen des Schiffes waren für ihn unverständlich, doch als es vertikal flog, lieferte die Rumpfkamera ein faszinierendes Bild. Die gewaltigen Schichten und Strukturen verwandelten sich in eine bizarre Topografie, über die sich die Scarabus hinwegbewegte. Akreen war aufgrund seiner Physiologie so empfänglich für elektrische Umgebungsfelder, dass er seine Sinne gedämpft hatte, als er an Bord von Pykes Raumschiff gegangen war. Jetzt steigerte er die Empfindlichkeit wieder und bereitete sich auf den bevorstehenden Kampf vor.

			»Es ist so weit!«, rief Pyke von oben. »Kneift die Arschbacken zusammen!«

			Einen Moment lang fragte sich Akreen, wie er diese Anweisung umsetzen sollte … dann schwenkte die glänzende, reflektierende Oberfläche, an der sie entlangflogen, plötzlich nach oben und verwandelte sich in ein Hindernis, welches das Schiff durchbrach. Inmitten einer Kaskade berstender Scheiben und herabregnender Splitter steuerte Pyke das Schiff ins U-förmige Auditorium, brachte es mit den Suspensoren zum Halten und setzte es auf den geschwungenen Sitzreihen ab, wobei er ein paar Landebeine ausfahren musste, um es eben auszurichten. Pyke und Brock stritten darüber, wer zuerst rausgehen sollte, als die ersten Handfeuerwaffen aufblitzten und knallten. Akreen beschloss, seine Autorität als Erste Klinge auszuspielen, allerdings mit ausreichend menschlicher Höflichkeit unterfüttert, um das zu vermeiden, was Lieutenant Brock als »anecken« bezeichnete.

			»Verehrter Captain, verehrter Lieutenant«, setzte er an. »Ich möchte Sie daran erinnern, dass Sie beide Besucher des Kriegskäfigs sind und dass die großen Verbrechen, die an meinem Volk verübt wurden, es notwendig machen, dass der Erste, der den Schlächtern der Waffenlords entgegentritt, um sie zu zerschmettern, jemand ist, der im Kriegskäfig geboren wurde. Während ich diese, äh, Drecksäcke beschäftige, werden Sie beide sich für die bevorstehende Schlacht rüsten.«

			»Also, das ist mal ein Plan, Akreen!«, sagte Pyke. Inzwischen waren sie alle drei von den Liegen geklettert, die sich daraufhin in die Nischen zurückzogen. »Ich lasse das Hangartor öffnen, dann können Sie rausgehen und den Schuften zeigen, wo der Hammer hängt. Aber nur so lange, bis wir so weit sind – Sie befassen sich nur mit den Kerlen in der Nähe und starten keinen verrückten Angriff. Ich weiß genau, wie schrullig der alte Kaldro-Vryn bisweilen ist!«

			»Ja, genau das werde ich tun, Captain«, log Akreen. »Ich bleibe in der Nähe des Schiffs und schalte die Kerle aus.«

			Pyke gab sich damit zufrieden und eilte mit Brock zur Waffenkammer, während Akreen zum Hangar ging und die Rampe hinunterlief. Er wurde augenblicklich von den Energiestrahlen zweier Verteidiger ins Kreuzfeuer genommen; der eine feuerte über die unteren Sitzreihen hinweg, der andere war hinter einer breiten Ziersäule in Deckung gegangen.

			Den ersten Schützen begrub er unter einem Haufen Sitze, die er aus der Verankerung riss, den zweiten überraschte er mit einem Riesensatz über die Sitzreihe hinweg, die an der großen Säule endete. Der verdutzte Shuskar wurde beim Aufprall zerquetscht.

			Dann hielt Akreen inne und schaute sich im Auditorium um. Die im Halbkreis angeordneten Sitze waren zu einer prächtigen Bühne hin ausgerichtet, auf der es auch eine zurückgesetzte Reihe von dick gepolsterten Stühlen gab, die wohl für besonders wichtige Besucher gedacht waren. Und auf der Bühne befand sich eine weitere Bühne, ein hohes Podium mit einer imposanten Ansammlung flackernder Displays, die sich wie Flügel nach beiden Seiten ausbreiteten. Davor stand eine einzelne Gestalt, die an den leuchtenden Konsolen tätig war.

			In seinem Kopf vernahm Akreen die zornige Stimme Kaldro-Vryns – NAH! NAH! NAH! – und meinte zu spüren, wie die Inkarnalithsplitter sich in seinem Fleisch regten, begierig auf Rache.

			Er lief einen Gang hinunter, sprang mit balletthafter Präzision von Rückenlehne zu Rückenlehne und ignorierte die auf ihn feuernden Shuskar-Wächter. Dann landete er auf den Stufen, die zur breiten unteren Bühne hochführten, und das Podium mit dem niederträchtigen Xra-Huld in Gestalt der Frau, die zu Pykes Crew gehörte, gelangte in Sicht.

			»Bevor ich hierherkam, habe ich nicht damit gerechnet, dass Sie und ich uns so bald wiedersehen würden …«

			Die verstärkte volle Stimme des Waffenlords tönte aus dem Mund der Frau hervor und hallte durch das ganze Auditorium.

			»… doch dann haben wir beide lebensverändernde Erfahrungen gemacht, nicht wahr? Eine subversive Modifikation Ihrer Wahrnehmungen lässt mich als Ihren Gegner erscheinen, doch das bin ich nicht, das schwöre ich. Kommen Sie in friedlicher Absicht auf das Kommandopodium, dann werde ich Ihnen helfen, die Täuschung zu überwinden.«

			NAH, sagte Kaldro-Vryn. RACHE, sagte Kaldro-Vryn. Die Worte hämmerten in seinem Kopf, immer wieder und wieder und so laut, dass seine Vorläufer sich kaum mehr verständlich machen konnten.

			[Zögere nicht, sagte Gredaz. Schlag mit aller Macht zu, schalte erst den Waffenarm aus und nimm dir dann den Kopf vor.]

			[Nein, behandle dieses Scheusal mit extremer Vorsicht, sagte Zivolin. Behandle es so, als könnte es dir in den Kopf hineinschauen.]

			»Ich bin dein Ende, Xra-Huld!«, brüllte er. »Ich bringe dir die kalte Wahrheit des Todes!«

			»Dann komm – die Vernichtung erwartet dich.«

			Akreen stürmte über die große Bühne. Drei Wächter wollten ihn aufhalten, doch er schaltete sie mühelos aus, riss den vordersten von den Beinen und schleuderte ihn auf die beiden anderen. Drei rasche Hiebe gaben ihnen den Rest.

			Nah! Nah! Nah!, rief Kaldro-Vryns Reibeisenstimme, und Akreen ertappte sich dabei, dass er die Worte murmelnd nachsprach, als er über die nächste Treppe zum Kommandopodium hochlief.

			Waffenlord Xra-Huld hockte in einer Lücke zwischen zwei Konsolen mit Instrumenten und Anzeigen, bettelte um Gnade, flehte um sein Leben. Akreen ließ sich von seinem Flehen nicht beirren, auch nicht vom Zweifel, der an ihm nagte. Er nahm vor der zitternden, zurückzuckenden Person Aufstellung, während sich die Inkarnalithsplitter in ihm regten.

			Schmerz flammte in seiner Seite auf. Als er den Kopf herumwandte, erblickte er einen der blassen Lakaien des Waffenlords, in Händen eine lange Waffe, aus der ein schwankender Energiestrahl austrat. Dies war eine der Anti-Zavri-Waffen, welche die Shuskar nach Vorgaben der Waffenlords entwickelt hatten. Flammende Kälte kroch über seine Haut, drang in sein biometallisches Gewebe ein. Trotz seiner Qualen tat er einen Schritt in Richtung der Bedrohung – und wurde am Rücken von einem zweiten Energiespeer getroffen.

			Das Gewoge der erwachenden Inkarnalithsplitter erlosch wie ein ersticktes Feuer.

			Die Schreie von Gredaz und Zivolin waren ebenso verloren wie Flugwesen im Griff eines Hurrikans.

			Und sein eigener Körper, sein physisches Territorium, wurde dunkel, gefühllos und kalt. Er taumelte und fiel auf die Seite, doch jemand drehte ihn auf den Rücken. Der Energiefluss aus den Waffen hielt an, während der Waffenlord grinsend auf ihn herabsah, in der unversehrten Hand einen glänzenden, faustgroßen Gegenstand.

			»Ich hätte dich töten lassen können, Akreen, doch du bist immer noch zu wertvoll, um dich auszuschalten, oder vielmehr sind das die Zavri. Bis es so weit ist, wollen wir aber dafür sorgen, dass du dich schön ruhig verhältst und kein Unheil anrichtest, nicht wahr?«

			Der Gegenstand in seiner Hand bildete einen Dornenring aus, den der Waffenlord ihm in die Brust rammte. Die Lakaien stellten das Feuer ein, doch er war immer noch in ein betäubendes Energienetz gehüllt, das alle Sinne bis auf das Sehen ausgeschaltet hatte.

			Sie hatten ihn in eine harmlose, unbewegliche Statue verwandelt. Er war geschlagen.

			Rensik, der den Zusammenstoß von einem dunklen Winkel im Auditorium aus beobachtet hatte, wunderte sich über diese Wendung der Ereignisse.

			»Ich muss zugeben, ich habe nicht erwartet, dass die Erste Klinge sich so leicht würde hereinlegen lassen«, sagte er.

			»Die Energiewaffen der Mutantensklaven haben ihn anscheinend bewegungsunfähig gemacht«, bemerkte Rensik 2.0.

			»Ja, und dann dieses Gerät, das er dem Zavri an die Brust gedrückt hat – es könnte sich um eine Feldsperre handeln. Was Xra-Huld gesagt hat, konnte ich nicht hören – er befand sich außer Reichweite der Konsolenmikrofone.«

			»Die zweite Welle ist unterwegs«, sagte Rensik 2.0.

			Rensik 1.0 schaltete auf die Veefeeds um, die den Rest des Auditoriums abdeckten, und erblickte zwei Personen, die sich der großen Bühne näherten. Pyke und Brock wehrten die Angriffe der verbliebenen Shuskar-Wächter routiniert ab, doch Rensik wusste, dass sie gegen den Biomech-Parasiten und dessen Mutantenlakaien chancenlos waren.

			»Können wir etwas tun?«, fragte Rensik 2.0. »Ich nehme an, wir betrachten den Biomech als mögliche Bedrohung der Interessen des Konstrukts.«

			»Korrekt«, sagte Rensik 1.0. »Die Zerstörung seiner Daten- und Kommunikationsverbindungen ist eine Option, doch nahezu alle wichtigen Knoten sind in dreifachredundanten Netzwerken gesichert. Wir könnten mit unseren eingebauten Nanofabrikatoren Neurotoxine herstellen, doch die würden nur gegen die Sklaven helfen, außerdem verfügen wir über keine Verabreichungssysteme. Mir scheint, eine drastische Lösung ist gefordert.«

			»Ich stimme zu. Wenngleich ich aufgrund meiner eigenen Vorkehrungen inzwischen über eingeschränkte Kampfkapazitäten verfüge.« Rensik 2.0 übermittelte ein Datenpaket an Rensik 1.0, der erfreut zur Kenntnis nahm, was die kleine Drohne mit ihren beschränkten Möglichkeiten zustande gebracht hatte.

			»Sehr schön, hübsches Detail, raffiniertes Verabreichungssystem«, sagte er.

			»Danke«, sagte Rensik 2.0. »Die Zeit wird knapp – möchtest du mich für den Fall eines Totalverlustes upgraden?«

			»Ich habe mir einen gewissen Optimismus angewöhnt, deshalb werde ich mich mit ein paar Dateien und dem Beta-Bericht begnügen. Dann konfiguriere ich mich für die Schlacht um.«

			In den Momenten, in denen nicht auf sie geschossen wurde, blickte Pyke sich zur Scarabus um. Er versuchte zu erkennen, ob das Eindringen in die Sonne ernsthafte Schäden verursacht hatte, die sie vor dem Rückflug würden beheben müssen.

			Rückflug?, dachte er. Allein schon die Vorstellung, das Ganze zu wiederholen …

			Ein Fächer von Energiestrahlen brannte Löcher in ein Sitzpolster, es stank nach verkohltem Plastik. Pyke duckte sich fluchend hinter die Sitzreihe und kroch ein Stück weiter, dann streckte er den Kopf aus der Deckung und blickte sich um. Eine weitere Salve wurde abgefeuert, doch er kehrte an seine Ausgangsposition zurück, machte die Strahlenpistole bereit, hielt die Luft an, schnellte hoch und beharkte die Stelle, an der er den Shuskar-Wächter ausgemacht hatte.

			Hinter ihm klingelte es, und er lachte auf und setzte sich auf den Boden.

			»Wenn Ihre Drohne mir wieder sagen will, dass ich den Kopf unten behalten soll …«

			»Nein, sie sagt mir etwas anderes.«

			»Wo ist das Kerlchen jetzt?«

			»Fliegt in der Höhe herum«, meinte Brock. »Es sagt, die Wächter ziehen sich zurück, wir können also nahezu ungehindert zur Bühne rennen. Hm, ob das vielleicht eine Falle ist?«

			»Ich schätze, das ist die tückischste Falle, die außerhalb der irren Labyrinthverliese auf Meganthis 4 zu finden ist. Aber wir könnten uns heimlich anschleichen, sie mit ein paar Naten eindecken und dann hochgehen und aufräumen.«

			»Wir dürfen nicht riskieren, dass Akreen getötet wird.«

			Er runzelte die Stirn. »Hab gar nicht gewusst, dass Sie ein Fan des großen Silberburschen sind, aber … na schön, also Blend- und EMP-Granaten, okay? Jetzt los – schleichen wir uns an und versuchen, nicht abgeschossen zu werden.«

			Geduckt liefen sie über einen Gang, der zur Hauptbühne führte, auf der im Moment niemand zu sehen war. Auch die Shuskar-Wachen ließen sich nicht blicken, was das Kribbeln in seiner Magengrube verstärkte. Als sie auf die breite untere Bühne traten, zeichneten vom Kommandopodium ausgehende Energiestrahlen rauchende Linien in den Bodenbelag. Pyke und Brock hechteten in Deckung und landeten auf den Polstersitzen im Hintergrund, die mit merkwürdigen beweglichen Borden und kuppelförmigen Getränke- und Becherspendern ausgestattet waren.

			»Ich hab die Schnauze voll von diesem ständigen Herumgeeiere«, meinte Pyke und holte eine Handvoll tränenförmige Blendgranaten aus der Jackentasche. »Ab sofort ist Heulen und Zähneklappern angesagt!«

			Er schleuderte die Granaten auf das Kommandopodium, dann wandte er sich ab und schützte die Augen. Es knallte mehrmals laut und blitzte. Obwohl er sich die Augen zuhielt, wurde er geblendet. Als er aufsah, hatte Brock das linke Auge zugekniffen und schwenkte die Hand vor ihrem Gesicht.

			»Rechts seh ich nur verschwommen«, sagte sie, als Pyke ihr aus der Deckung half. »Hätte nicht gedacht, dass die so hell sind!«

			»In weniger als einer Minute sollten Sie wieder klar sehen können«, meinte Pyke. »Schauen wir mal nach, was unser geblendeter Mastermind-Biomech-Drecksack so macht.«

			Pulverdampfschwaden wogten über dem Podium, als sie vorsichtig die letzten Stufen hochstiegen. Drei, vier blasse Humanoide krochen orientierungslos über den Boden. Eine große silbrige Gestalt lag mit dem Oberkörper reglos auf einer Konsole, und in der Nähe saß eine wohlbekannte Person, den angeschwollenen Arm auf die Knie gelegt und auf die unversehrte Hand gestützt. Mit leerem Blick sah sie ihnen entgegen.

			»Wer ist da?«

			Es war ihre Stimme, doch mit einem ungewohnt harten Klang. Dervlas warmes Timbre fehlte.

			»Keiner Ihrer Sklaven«, antwortete Pyke.

			»Ah, der tapfere Captain Pyke – schön, dass Sie und Ihre Begleiter sich uns anschließen. Und das gilt für beide Bedeutungen des Wortes.«

			Pyke schnitt eine Grimasse. »Ach, was sind Sie doch für ein Witzbold! Wir sind gekommen, um Ihnen in den dreckigen Arsch zu treten und Sie aus dem Körper meiner Freundin zu verjagen.«

			Der Parasit zuckte mit den Achseln.

			»Das ist nur allzu verständlich. Sie beide waren äußerst entschlossene Gegner, und Sie, Captain, verdienen besondere Anerkennung für das schiere Ausmaß an Chaos und Zerstörung, das Sie angerichtet haben. Aber der süßeste Moment des Sieges ist der, da der Gegner zum Verbündeten wird!«

			Pyke musterte einen Moment lang das Wesen, das sich in Dervlas Körper eingenistet hatte, dann hob er die Strahlenpistole und zielte sorgfältig auf die biomechanische Waffe.

			»Heute nicht, du verblendeter Drecksack, heute nicht!«

			Einen Moment lang hörte er ein hochfrequentes Sirren, doch ehe er sich umschauen konnte, wurde er seitlich am Kopf von etwas unglaublich Scharfem getroffen. Ein sengender Schmerz flammte auf und nahm seine Sinne in Beschlag, dann hörte er Brocks erstickten Schmerzensschrei, während die Pistole seinen kraftlosen Fingern entglitt. Seine Beine gaben nach, und er brach zusammen.

			»Sich dem Sko-Xra geschlagen zu geben, ist nicht unehrenhaft«, sagte der Waffenlord, der inzwischen aufrecht stand und in seinem Sehvermögen anscheinend nicht beeinträchtigt war. »Wir triumphieren, weil wir in allen Siegestechniken erfahren sind. Sehen Sie, ich habe die Cytoblastpfeile in dem Moment aus meinem Sekundärtrakt ausgestoßen, als Sie den Fuß auf die Kommandoplattform gesetzt haben – während unserer netten Unterhaltung habe ich sie auf Ihre ungeschützten Köpfe gelenkt.«

			»Cyto… was?«, lallte er.

			»Cytoblast, eine Genfabrik.« Der Waffenlord hockte sich neben Pyke auf den Boden und tätschelte ihm die Schulter. »Sie oder Ihre Verbündeten haben meine vier Brüder getötet, deshalb ist es vollkommen gerechtfertigt, dass Sie Wiedergutmachung leisten müssen. Dank unseres großen Erfahrungsschatzes können wir mögliche Entwicklungen besonders gut einschätzen und konnten uns entsprechend vorbereiten. Und mit Ihrer Hilfe werden wir unser prächtiges Reich wieder aufbauen, ja, mit Ihrer Hilfe! Das Brennen, das Sie spüren, kommt von dem Cytoblast, der ein Netz aufbaut, um Ihren Körper auf die erste Welle der Genumwandlung vorzubereiten. Eine Zellmodifikation in solchem Maßstab erfordert Zeit, doch die Ergebnisse sind außerordentlich und fehlerfrei.«

			In was verwandelst du uns, du Schleimbeutel? wollte er sagen, brachte aber nur ein wortloses Schnaufen zustande. Xra-Huld lachte und streichelte seine Wange.

			»Sie haben es bestimmt schon erraten – ja, die Cytoblasten wandeln Sie in neue Sko-Xra um! Ihr Bewusstsein wird ausgelöscht und dann auf Basis der RNA, die wir uns alle teilen, neu aufgebaut, dann werde ich zwei neue Geschwister haben!«

			Genau, dachte Pyke. Es könnte nicht grauenhafter sein …

			Pyke lag nur eine Armlänge vom erstarrten Akreen entfernt – dessen Augen, wie ihm auf einmal bewusst wurde, geöffnet waren –, und er konnte die zahlreichen Monitore und Xra-Huld sehen, der vor der zentralen Steuerkonsole stand. Nach einer Weile zeigten mehrere Bildschirme Ansichten eines brennenden Tals. Rauchwolken stiegen aus einer zerstörten Stadt auf, die Vegetation auf den Berghängen war schwarz verkohlt.

			»Das ist Armag«, sagte Xra-Huld. »Ich habe Armag City und das Tal verbrennen lassen, doch es gibt noch viele andere Städte und Siedlungen, in denen der Aufstand schwärt wie eine Eiterbeule.« Der Waffenlord schaute sich zu ihm um. »Das macht sie zu primären Zielen meiner Sonnenwaffe – ach, darüber wissen Sie nicht Bescheid? Ja, es scheint so, dass die Erbauer den Regulator der Koronakonvektion modifiziert und ihn in einen Plasmawerfer umgewandelt haben. Aber sie haben ihn nie eingesetzt, nicht einmal dann, als ihnen die totale Vernichtung durch den von den Shuskar angeführten Aufstand drohte. Ich hingegen bin mit Freuden bereit, mich jeder Methode zu bedienen, die geeignet ist, Bedrohungen unserer Vorherrschaft auszuschalten. Schließlich führt nicht nur ein einziger Weg zum Sieg!«

			Der Waffenlord hob wieder den Kopf und runzelte die Stirn, als ob er etwas hörte. Er atmete scharf ein, dann gelangte etwas Längliches, Glänzendes in Sicht und traf Xra-Huld weit oben in die Brust. Er wurde nicht zurückgeschleudert, war aber auf einmal in einem zitternden Energienetz gefangen. Stöhnend taumelte er von der Konsole fort und fiel zu Akreens Füßen auf die Knie. Die beiden letzten blassen Lakaien des Waffenlords wollten ihm zu Hilfe eilen, doch sie kamen nur ein paar Schritte weit, dann hielten sie unvermittelt an, schwankten und kippten um.

			Pyke beobachtete dies alles verwirrt und erstaunt und kämpfte gleichzeitig gegen das Brennen in seinem halb gelähmten Körper an. Dann trudelte auf einmal ein Objekt über den Boden, das aus ein paar Spielwürfeln zusammengesteckt zu sein schien. Eine leise Stimme ertönte.

			»Captain Pyke, Lieutenant Brock, ich bin Rensik 2.0 – mein Erzeuger, Rensik 1.0, hat den Waffenlord Xra-Huld in eine Art Stasis versetzt, doch seine Substratreserven werden bald erschöpft sein. Ich schätze seine Überlebenschancen auf 1 zu 655 …«

			Brock gab einen Protestlaut von sich, mehr brachte sie aufgrund ihrer Schmerzen nicht zustande.

			Rensik 2.0 fuhr fort. »Ich habe die verbliebenen Sklaven bereits ausgeschaltet, deshalb müssen Sie jetzt nur noch die Erste Klinge aus dem Suppressorfeld befreien. Aufgrund seiner Kraft und Entschlossenheit wäre es ihm möglich, den Biomech zu töten.«

			Pyke blinzelte den Schweiß weg und fixierte verärgert die kleine Maschine. »Aba … wie sollich … das mach …«, sagte er mit gelähmten Lippen, ehe Brock antworten konnte. Vermutlich machte sie sich viel weniger aus Dervla als er selbst.

			»An seiner Brust ist eine Feldsperre fixiert – die müssen Sie entfernen. Ich kann das nicht tun, denn das Suppressorfeld würde meinen Speicher löschen.«

			»Bin nich grade … sonnerlich wild drauf …«

			»Der Cytoblast verursacht Ihnen erhebliche Schmerzen, aber Sie können Ihre Gliedmaßen noch immer benutzen.«

			»Ach … is dassalls?«

			»Die Energiespeicher von Rensik 1.0 werden in wenigen Minuten erschöpft sein, deshalb müssen Sie jetzt handeln.«

			Die kleine Maschine verschwand aus seinem Gesichtsfeld. Pyke blieb noch einen Moment auf der Seite liegen und sammelte Kraft, dann streckte er den linken Arm zum Boden aus und stützte sich mit dem rechten Ellbogen auf. Jedes Keuchen wurde zum Stöhnen, jedes Stöhnen zum Schmerzensschrei, durchsetzt mit den schlimmsten Flüchen, die er in Anbetracht seiner Lage zustande brachte. Brock hatte mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, doch er hatte einen Vorsprung.

			Und als er sich zu Akreen schleppte, entfaltete sich in seinem schmerzgequälten Hirn ein Plan. Das Kälteprickeln ignorierend, packte er den Arm des Zavri und zog ihn dorthin, wo der Waffenlord kniete, sodass sich die Feldsperre in dessen silberner Brust in Reichweite befand. Derart vorbereitet wischte Pyke sich Schweiß und Dreck aus dem Gesicht, dann blickte er in die Augen der Gestalt – in Dervlas Augen, erfüllt vom flammenden Hass des Parasiten.

			»So lautet der Deal: Du nimmst deine Klauen oder Tentakel oder was auch immer von Dervla fort, du löst dein Bewusstsein von ihrem und gibst sie frei! Oder ich schalte Akreens Suppressorfeld aus, und er wird bestimmt nicht in der Stimmung sein, mit dir zu verhandeln, das verspreche ich dir!«

			Die Augen zitterten, die Gesichtsmuskeln zuckten, der Hass schwächte sich nicht ab.

			»Geh auf den Deal ein!«, rief Pyke. »Nimm einen der Sklaven als Wirt, ist mir egal, aber gib Dervla frei!«

			In diesem Moment waren die Energiespeicher von Rensik 1.0 erschöpft, und Xra-Huld wurde aus dem Stasisfeld befreit. Die Drohne wurde zu Boden geschleudert, wo sie umkippte und reglos liegen blieb. Pyke sah, wie der Hass in Dervlas Augen, der Hass des Waffenlords, sich in elementares, vernunftloses Entsetzen verwandelte – war das ein Trick? Im nächsten Moment hob Xra-Huld den Arm und schob ihn grob beiseite, doch er besaß noch die Geistesgegenwart, die Feldsperre zu packen und sie aus Akreens Brust zu reißen. Die Erste Klinge der Zavri verkrampfte sich kurz, dann brüllte Akreen ein einziges Wort:

			»NAH!«

			Alles was sie sah, war durch Xra-Hulds Blick auf die Welt gefiltert. Seine Gefühlsregungen steuerten die Instinktreaktionen ihres Körpers, Zorn, Hass, Selbstzufriedenheit. Und als er erst den Zavri-Anführer narrte und dann Pyke und eine unbekannte Frau, umhüllte seine blasierte, triumphierende Selbstgefälligkeit jeden einzelnen Gedanken wie eine feuchte Wolke und färbte ihn mit Eitelkeit und Stolz. Dervla musste ihre Verbindungen zu den Gedanken des Waffenlords dämpfen, nicht um dem giftigen Eigendünkel zu entgehen, sondern um zu verhindern, dass Xra-Huld das Ausmaß ihres Abscheus spürte.

			Und dann, als alle drei Eindringlinge hilflos zu seinen Füßen lagen, wandte er sich den Displays und Steuerelementen zu. Er schwadronierte auf unerträgliche Weise über seinen geplanten Völkermord, während er sich ein Bild von der Lage auf einer Reihe von Planeten machte und feststellte, dass eine beträchtliche Anzahl von Shuskar-Flüchtlingen inzwischen die Zitadellenwelt erreicht hatte.

			Dann erfolgte wie aus dem Nichts der Angriff der Drohne! Dervlas Emotionen wurden erschüttert, und sie spürte, wie Xra-Hulds ätzender Hass auf Pyke einen neuen Höhepunkt erreichte. Dann begriff sie, dass die angreifende Maschine ihn mittels Kraftfeldern in eine Kurzzeitstasis versetzt hatte. Dervla hatte den Eindruck, dass dies Teil eines Plans war, konnte damit aber nichts anfangen. Xra-Huld war neben seinen Opfern auf die Knie gefallen … dann zerrte Pyke den reglosen Zavri zu ihr, und da wusste sie, dass etwas im Busch war. Als er dem Waffenlord jedoch einen Deal vorschlug, war sie entsetzt. Nein, nein!, wollte sie sagen. Fall nicht darauf herein, gib den Zavri frei und lass ihn dieses Ungeheuer vernichten, es ist egal, wenn ich dabei sterbe …

			Sie spürte Xra-Hulds Hass so stark, als würde sie von Säurepfeilen durchbohrt, spürte, wie er seinen bösartigen Zorn auf Pyke richtete, spürte seine Verachtung für den Vorschlag, einen seiner Sklaven als Wirt zu benutzen … und sie spürte, wie das Stasisfeld der Drohne flackerte, ein sicheres Zeichen dafür, dass ihre Energiespeicher jeden Moment erschöpft sein würden.

			Jetzt oder nie, sagte sie sich, rief all ihre Erinnerungen an Angst und Grauen wach und forschte in Xra-Hulds Gedächtnis nach tief vergrabenen, aber starken Echos seiner eigenen elementaren Ängste. Sie verschmolz beides miteinander, dann öffnete sie alle Verbindungen und Kanäle, die sie gekappt hatte, um ihre Gedankenwelt vor seinem widerwärtigen Bewusstsein zu schützen. Und als das Stasisfeld endgültig versagte und die leblose Drohne weggeschleudert wurde, warf sie den Spiegel des Grauens in das nichts ahnende, unvorbereitete Bewusstsein des Waffenlords.

			Kreischende Panik brach aus. Pyke wurde von der Hand getroffen, kippte nach hinten und riss dabei die Feldsperre aus der Brust des Zavri. Akreen verkrampfte sich und brüllte: »NAH!«

			Dann warf er sich rasend schnell auf den Waffenlord, packte mit der einen Hand dessen klobigen Waffenarm und legte ihm die andere um den Hals. Der große silberne Krieger richtete sich auf und riss Xra-Huld auf die Beine.

			»Na los, du Wurm! Wehr dich, wenn du es wagst. Unterwerfe mich, wenn du kannst. Oder stirb durch meine Hand. Entscheide dich!«

			Xra-Hulds Entsetzen war real, doch seine egozentrische Eitelkeit und Arroganz würden es nicht zulassen, dass er die Herausforderung ignorierte. Aber welchen Ausgang würde der Zweikampf nehmen? Und weshalb sollte Akreen ein solches Risiko eingehen?

			Dann schwächte sich Xra-Hulds Präsenz zu Dervlas Verwunderung allmählich ab, so als würde ein giftiger Sumpf leer gepumpt. Sie verspürte jähe, schwindelerregende Hoffnung auf ein Entkommen aus der bösartigen Dunkelheit. Ein stechender Schmerz flammte in ihrem Kopf auf, ein grauenhafter, sengender Schmerz, der ihr Fleisch zerriss und es rund um den Hals verbrannte, eine so nervenzerfetzende Qual, dass sie nicht mehr mitbekam, was geschah.

			Pyke beobachtete verblüfft, wie Akreen sich unvermittelt aufsetzte, »NAH!« brüllte und Dervla am Hals und am angeschwollenen Arm packte. Er war bereit, dem in seinen Gliedmaßen wütenden Schmerz zu trotzen und sich nach vorn zu werfen, als der Zavri dem Waffenlord Xra-Huld ein erstaunliches Angebot machte. Einen Moment lang waren beide zum Tableau eines unerbittlichen Ringkampfes erstarrt, vergleichbar einer Marmorstatue aus der fernen Vergangenheit der Menschheit. Pyke war schwindlig und übel von den Schmerzen, die seine Gelenke, sein Rückgrat und seine Brust durchbohrten, doch er blieb aufrecht sitzen und wartete ab, wie es weitergehen würde.

			Ein Schmerzensschrei ertönte, der sich anhörte, als werde er aus Dervlas Kehle herausgerissen. Eine wahnsinnige, panikartige Furcht überwältigte ihn, und er versuchte sich aufzurichten – doch dann sah sie ihn direkt an, die Augen angstvoll geweitet, schüttelte den Kopf und streckte abwehrend die unversehrte Hand aus. Plötzlich sah er in ihren Augen nur noch das Weiße, und sie stieß einen weiteren herzzerreißenden Schrei aus, während der lange Schwanz des Parasiten sich allmählich von ihrem Körper löste. Die Spur grauenhafter blutiger Nadelstiche, die sich ausgehend vom Kopf am Hals entlang über den oberen Rücken und das Schulterblatt zog, war schon schlimm genug, doch die tiefen blutigen Furchen an ihrem Arm waren grauenhaft.

			Als sich das bösartige Wesen von seinem menschlichen Wirt gelöst hatte, ließ Akreen Dervla los und packte den Waffenlauf mit beiden Händen. Pyke erwartete, dass jetzt die Inkarnalithsplitter austreten würden, doch auf einmal taumelte Akreen zurück, schwankte einen Moment lang und fiel dann auf ein Knie nieder. Der lange dunkle Schwanz des Parasiten schnellte hoch und schlang sich um den Hals des Zavri.

			»Kämpfe, Akreen!«, brüllte Pyke und kroch trotz seiner Schmerzen auf den Zavri zu. »Wehr dich gegen den Schuft!«

			Doch anscheinend war es schon zu spät. Der Biomech entwand sich Akreens kraftlosem Griff und brachte sich an dem einen Arm in Position, während der andere schlaff herabsank. Pyke wurde von Verzweiflung überwältigt, obwohl Lieutenant Brock sich mühsam zum Ort des Geschehens schleppte. Akreens Gesichtszüge waren erschlafft, seine Augen wirkten leer und leblos, jedoch nur kurz. Dann nahm sein silbriges Gesicht einen höhnischen, triumphierenden Ausdruck an, und Xra-Hulds wohlbekannter Hass belebte die Augen. Die trostlose Verzweiflung, die Pyke überkam, war ihm fremd. Aber Hartnäckigkeit war für Pyke keine Option unter vielen, sondern ein tief verwurzelter Wesenszug. Er würde sich niemals dem Tod ergeben – wenn er mit bloßen Fäusten gegen einen besessenen Zavri kämpfen müsste, würde er es tun. Trotz der sengenden Schmerzen, die durch seine Gliedmaßen schossen, richtete er sich in eine kniende Haltung auf. Brock lag auf dem Bauch und streckte mit schmerzverzerrtem Gesicht die Hand zu der Strahlenwaffe aus, die etwa anderthalb Meter von ihr entfernt lag.

			Xra-Huld delektierte sich an seinem Fang und seiner Kontrolle über den neuen Wirt, genoss seinen Triumph. »Ich … habe gewagt und gewonnen! Ich habe ihn unterworfen! Ich siege! … Ich … was ist … warum …?«

			Pyke griff nach einem Hocker, um ihn als Waffe einzusetzen, als er die Verwirrung in der Stimme des Waffenlords bemerkte. Als er den Kopf wandte, sah er, dass Xra-Huld seine neu erworbenen Beine nicht bewegen konnte. Ein dunkles Netz wanderte von den Füßen nach oben und von den Fingerspitzen ausgehend an den Armen entlang. Die Fassungslosigkeit in seinen silbrigen Gesichtszügen verwandelte sich in allmähliches Begreifen und Entsetzen. Pyke sah, wie einzelne Segmente des wachsgrauen Schwanzes sich krümmten, als wollten sie sich lösen, doch irgendetwas hielt sie fest und fesselte sie.

			Xra-Huld kreischte. Mit der unverwandelten Hand versuchte er, den Schwanz von Hals und Arm abzureißen, doch seine Bewegungen wurden immer ruckhafter und langsamer, bis Gliedmaßen und Kopf sich nicht mehr rührten. Das dunkle Netz breitete sich über den ganzen Zavri aus, ein Geflecht von Rissen, und auf einmal ahnte Pyke, was da vor sich ging.

			Dann wandte der Zavri plötzlich den Kopf und schaute Pyke an. Die Haut am Hals zerriss, Splitter regneten auf den Boden.

			»Rache ist heiß, Captain Pyke.« Die Stimme der Ersten Klinge klang gedämpft und heiser. »Aber sie ist endgültig.«

			Dann begann die große, breitschultrige Gestalt sich aufzulösen. Der unverwandelte Arm brach auseinander und zerbröselte, löste sich von der Schulter. Lücken erschienen in Gesicht und Hals und breiteten sich nach innen und unten aus. Der Biomech wand sich noch, doch er wies dunkle, glasartige Flecken auf, die sich immer weiter ausbreiteten und in ihn hineinfraßen. Als er sich krümmte, zerbarsten die Glasbereiche, und es flogen Splitter umher – Pyke meinte, einige auf seinen Händen auftreffen zu spüren. Schließlich platzte der Biomech bis zum schweren, stumpfen Kopf auf, der sogleich zu zerbröckeln begann. Gleichzeitig gab Akreens Oberkörper nach, und der sich auflösende Leichnam krachte zu Boden, wo er sich in Grus und Staub verwandelte.

			Plötzlich wurde Pyke bewusst, dass das Brennen in seinen Gliedmaßen und Gelenken einem dumpfen Schmerz gewichen war. Er hob die Hand und betastete vorsichtig die Eintrittswunde, die der Cytoblast verursacht hatte. Er spürte etwas Körniges und kleine Splitter, die ebenso dunkel und glasartig wirkten wie die Überreste des Biomech-Parasiten, der sich Xra-Huld genannt hatte.

			»Bei mir ist es das Gleiche«, sagte Brock, die sich an einer Konsole in eine sitzende Haltung aufgerichtet hatte. »Der Schmerz ist weg. Kommt das daher, dass das Ding tot ist?«

			Pyke kniff die Augen zu, dann öffnete er sie wieder. »Also, dass es tot ist und nicht wir, nehme ich mal als gutes Zeichen …«

			»Pyke …«

			Der flüsternde, schwache Laut kam von der rot gewandeten Gestalt, die zusammengekrümmt vor der Hauptkonsole lag. Auf allen vieren kroch Pyke zu ihr, erleichtert darüber, dass sie noch am Leben war.

			»Dervla … nicht bewegen, du musst deine Kräfte schonen …«

			»Ist es weg? Bitte … ist es weg?« Sie fasste sich mit zitternder Hand an den Kopf, zuckte zusammen und blickte ihre blutverschmierten Fingerspitzen an. »Pyke, ist es …?«

			»Es ist tot, meine Liebe, zu Staub zerfallen – das Ding wird dir nie wieder wehtun.«

			Dervla schluckte, nickte erschöpft und lehnte den Kopf an die Konsole. Ich muss Verbandszeug beschaffen, dachte Pyke, richtete sich mühsam auf und ging schwankend zu Brock hinüber, um ihr auf die Beine zu helfen.

			»Wie geht es ihr?«, fragte Brock.

			»Also, aufgrund meiner umfassenden medizinischen Erfahrung würde ich sagen, wir sind auf der sicheren Seite.«

			»Ah, gut, Sie machen schon wieder Witze – ich dachte schon, Sie wären aus dem Tritt geraten … hey, was macht sie denn da?«

			Dervla, von der er angenommen hatte, sie werde jeden Moment ohnmächtig werden, hatte es irgendwie geschafft, sich aufzurichten. Ohne Pyke oder Brock anzusehen, beugte sie sich über die Konsole, machte schluchzend ein paar Eingaben und legte Schalter um, ein schneller Vorgang, den sie mit einem Knopfdruck abschloss. Dann sank sie wieder zu Boden und schlug, noch immer weinend, die unversehrte Hand vor das Gesicht.

			»Mein Gott, Dervla …«, sagte Pyke und eilte zu ihr, kam jedoch zu spät, um sie aufzuhalten. »Was hast du getan?«

			Er blickte zu den Displays auf, hielt Ausschau nach irgendeinem Hinweis.

			»Sie haben es verdient!«, sagte Dervla mit bebender Stimme. »Alle miteinander!«

			»Wen meinst du?«

			Dann sah er es auf einem Videofeed von der Zitadellenwelt, eine Außenaufnahme der lang gestreckten Werftenschlucht, die funkelnde, schimmernde Abschirmung, die sie von der Oberfläche abtrennte, und den nach oben hin sich verjüngenden großen Turm. Dies alles wirkte ausgesprochen heiter im Vergleich zu der kraterübersäten Planetoidenoberfläche, der gekrümmten Horizontlinie und dem funkelnden Muster des Kriegskäfigs vor dem Hintergrund des interstellaren Raums. Dann wurde eine Seite hell, und die Felsen warfen scharfe Schatten, die größer wurden und sich bewegten. Die Helligkeit löschte alles aus – dann nichts mehr. Der Videofeed war unterbrochen.

			»Er hat die evakuierten Shuskar dorthin geschickt«, sagte Dervla. »Sie mussten sterben, sie haben es verdient zu sterben, es war unumgänglich! Sie haben diesen elenden Kreaturen jahrhunderte-, jahrtausendelang gedient, haben für sie getötet und gefoltert, Generation um Generation …«

			»Aber da waren doch auch noch die anderen!«, rief Pyke fassungslos. »Mav, die Malginori …«

			»Pyke«, sagte Brock. »Ich glaube, wir sollten uns anhören, was die Rensiks zu sagen haben.«

			Ein kleines dreieckiges Objekt schwebte auf sie zu, im Tragfeld sein größeres Gegenstück, die kleine Drohne, die zuvor die bleichen Sklaven ausgeschaltet hatte. Einen Meter vor ihnen hielt sie in Kopfhöhe an.

			»Noch einmal hallo, Captain.«

			»Ah, Sie sind es … Rensik 2.0, ist das richtig?«

			»Ja, und mein Transporteur ist Rensik 3.0. Ich kann Ihnen versichern, dass der Kettneranführer G’Brozen Mav, dessen Gefolgsleute und die aufständischen Malginori bei dem Angriff mit der Koronamasse nicht ums Leben gekommen sind.«

			»Wie das?«

			»Mein tüchtiger Sprössling hat daran gearbeitet, den Portalknoten der Schattenbastion neu zu booten, damit im Falle unvorhergesehener Schwierigkeiten eine Fluchtroute bereitsteht. Ein Malginori-Techniker hat die hinterlassenen Anweisungen dazu verwendet, genau das zu tun, und als die Koronamasse die Zitadelle und die Werftenschlucht vernichtet hat, hielten G’Brozen Mav und die anderen sich bereits nicht mehr dort auf. Sie befinden sich in Sicherheit und erwarten Sie auf Nagolger.«

			»Was ist mit meiner Crew …?« Er ordnete seine Gedanken. »Vor Kurzem wurden von einem Shuskar-Raumschiff zwei Rettungsboote ausgestoßen – ich nahm an, sie würden automatisch zur Zitadellenwelt geleitet. Gibt es Neuigkeiten von ihnen?«

			Einen Moment herrschte Stille. Dann ergriff Rensik 2.0 das Wort.

			»Mein Ableger sagt, er habe auf der Sicherheitsfrequenz der Erdsphäre gesendete Daten gefiltert – die von den Sonnenherz-Antennen empfangen wurden –, und in einem Bericht wurde erwähnt, der Kreuzer ES Abberlaine habe zwei solche Rettungsboote aufgenommen. Über den derzeitigen Aufenthaltsort liegen keine Informationen vor.«

			Ah, die Schiffe der Erdsphäre, dachte er. Die hatte ich ganz vergessen.

			Brock bedeutete ihm, still zu sein. »Sie fällt in einen Schockzustand! Verdammt, wir brauchen Medikamente.«

			»An der anderen Seite des Auditoriums befindet sich ein gut ausgestattetes Medikamentendepot«, sagte Rensik 2.0. »Soll ich … sollen wir hinüberfliegen und so viel herholen, wie wir tragen können?«

			»Ja, sofort! Pyke, helfen Sie mir, ihre Verletzungen zu verbinden. Vielleicht liegt es am Blutverlust …«

			Sie taten alles, um es Dervla so bequem wie möglich zu machen, und stillten die Blutungen an Kopf und Arm. Als die Drohnen mit einem Paket voller Stimulanzien, Schmerzmitteln und Traumakits zurückkehrten, hatte Dervla bereits wieder ein wenig Farbe im Gesicht bekommen. Mit besorgtem Blick schaute sie zu Pyke auf.

			»Das war ein ganz schönes Abenteuer, oder?«, sagte sie.

			»Das stimmt, und ich habe dabei eine Lektion gelernt, das kann ich dir sagen.«

			»Welche?«

			»Probiert das nicht zu Hause aus, Leute!«

			Sie wollte lachen, dann zuckte sie zusammen. »Brannan Pyke, ich schwöre, wenn ich noch ein bisschen Kraft in einem meiner Arme hätte …«

		


		
			

			Epilog

			1

			Es regnete auf Nagolger, genauer gesagt in Craitlyn, der Hauptstadt. Pyke und Brock entspannten sich auf der mit einem Baldachin überdachten Plattform an der Rückseite eines neu eröffneten Restaurants, in dem den Besatzungen der Erdsphäreschiffe, die sich in der Stadt aufhielten, landestypische Getränke und Delikatessen serviert wurden. Pyke, der als Erster eingetroffen war, hatte bereits einige Gläser mit Kostproben der hiesigen alkoholischen Getränke geleert. Während der Regen auf den Baldachin trommelte, leckte Pyke sich die Lippen und kippte den Inhalt eines weiteren Glases hinunter. Das Getränk hatte ein etwas öliges, holziges Aroma und einen höllisch bitteren Nachgeschmack. Als es ihm die Kehle hinunterrann, zitterte zunächst nur sein Kopf, dann schüttelte sich sein ganzer Körper.

			»Puh!«, sagte er. »Das ist, als würde man mit dem Saft von hundert alten Zitronen gurgeln.«

			Brock musterte ihn belustigt und etwas vorwurfsvoll. »Und trotzdem machen Sie weiter.«

			Pyke zwinkerte ihr zu, dann schnupperte er an dem nächsten kleinen Glas.

			»Dann sind ich und meine Crew also entlastet.«

			Sam Brock lachte trocken auf und nippte an ihrem Drink, einem bauchigen Glas mit warmer, himmelblauer Flüssigkeit. »Entlastet? An Bord der Agrios habe ich mit dem Vizeadmiral gesprochen und mir die Datei mit den aktuellen Haftbefehlen angesehen. Raten Sie mal, was ich gefunden habe!«

			Er schaute zu ihr auf. »Lügen und Verleumdungen, Lieutenant, Verleumdungen und Lügen. Auch ein ehrlicher Geschäftsmann wie ich bringt hin und wieder jemanden gegen sich auf, und daher kommen die falschen Anschuldigungen, von scheißefressenden Drecksäcken, die sich nicht damit abfinden können, wenn jemand anderer den Zuschlag bekommt.«

			»Lassen Sie’s gut sein«, meinte sie. »Ich habe in meinem Bericht ein paar Details verändert, bevor ich ihn abgegeben habe – Sie sind jetzt Captain Ryker, und Ihr Schiff ist die Skarabus, mit ›k‹.«

			Das rührte Pyke, denn er war sich bewusst, dass Brock kein geringes Risiko einging, um ihn und die Crew vor der Festnahme zu bewahren. Er nahm das nächste Glas in die Hand und prostete ihr zu.

			»Viel Glück und ein langes Leben, Lieutenant. Sie sind eine tolle Frau, und wenn ich emotional nicht schon gebunden wäre …«

			»Mein Gott, trinken Sie, bevor ich’s mir anders überlege!«

			Kichernd kippte er den nächsten Drink herunter … und musste sich am Tisch festhalten, als eine Lokomotive mit alkoholischer Wucht in seinen Bauch hinabdampfte. »Das … war brutal! Ein richtiger Hammer …«

			»Wie geht es ihr?«, fragte Brock.

			Sie meinte natürlich Dervla.

			»Der Autodoc hat ihren Arm gerichtet, der Wiederaufbau läuft gut. In einer Woche könnte sie wieder fit sein.«

			Brock nickte und schwieg einen Moment. »In meinen Bericht habe ich geschrieben, dass Xra-Huld vermutlich den Angriff auf die Zitadellenwelt vor der Intervention durch den Inkarnalith durchgeführt hat.«

			»Klingt plausibel – mir fällt’s weiß Gott schwer, die ganzen verrückten Details auf die Reihe zu kriegen.« Er nippte vorsichtig am nächsten Getränk, stellte fest, dass es süß und mild schmeckte, und kippte es hinunter. Von der Restaurantplattform aus hatten sie gute Sicht auf die Schiffswerften von Craitlyn City, in denen derzeit Erdsphäre-Schiffe instandgesetzt wurden. Nach dem Tod der Waffenlords und des größten Teils der Shuskar-Bürokratie wollten die einheimischen Behörden und die Kommandanten der Garnison von Nagolger es vermeiden, mit ihnen in Verbindung gebracht zu werden, deshalb nahm man die Außenweltler bereitwillig auf. Nördlich der Werften lag ein großes Startbecken, in dem momentan etwa zwanzig Erdsphäre-Raumschiffe auf Reparaturen warteten, riesige graue Schemen.

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das Gleiche getan hätte«, sagte er. »Ich weiß nicht genau, was sie durchgemacht hat – sie erzählt mir nicht alles, vielleicht werde ich’s nie erfahren. Aber allein das, was sie mir berichtet hat … also, das allein würde schon reichen.«

			Er kippte sich den Inhalt des nächsten Glases in den Mund und wartete, bis ihm der Geschmack in die Nase gestiegen war, erst dann schluckte er. Er musste husten, und ihm tränten die Augen. »Lieber großer Allmächtiger …«, keuchte er. »Das schmeckt wie vierhundert Jahre alte destillierte Reinigungsflüssigkeit …«

			Hinter Brock waren mehrere vertraute Gesichter aufgetaucht, die sich ihnen über den Gang näherten, der zum vorderen Bereich des Restaurants führte.

			»Da sind sie endlich.« Pyke winkte, und Ancil winkte zurück. »Jetzt aufgepasst«, flüsterte er Brock zu. »Lassen Sie mich einfach machen.«

			Er erhob sich, als die anderen den Tisch erreicht hatten. Hände wurden geschüttelt, Rücken geklopft, Begrüßungen ausgetauscht, die wie Beleidigungen klangen, doch er behielt seine ernste, ein wenig besorgte Miene bei. Ancil bemerkte es als Erster.

			»Chef, was ist los?«

			Pyke setzte sich umständlich. »Ich hab wichtige Dinge mit euch zu besprechen, Jungs. Hab gründlich nachgedacht, okay? Die langen, unvorhersehbaren Arbeitszeiten, die schlechte Bezahlung, die manchmal sogar ausgefallen ist, der Schlafmangel, das beschissene Essen, die gescheiterten Beziehungen, ach, und die verrückten Gefahren! Ich sag euch was: Ich hab die Schnauze voll, ich bin’s leid, und ich will Schluss machen!«

			Münder klappten auf, verunsicherte Blicke wurden ausgetauscht. Pyke ließ zu, dass das unbehagliche Schweigen sich dehnte, dann warf er den Kopf zurück, zeigte auf die Crew und lachte wiehernd. Ancil war der Erste, der mit dem Finger auf ihn deutete und in das brüllende Gelächter einstimmte. Selbst Oleg-Mojag lächelte nachsichtig.

			Brock leerte kopfschüttelnd ihr Glas zur Hälfte. Auf einmal konnte sie es gar nicht mehr erwarten aufzubrechen. Kref rückte an den Egetsi Punzho heran, das einzige andere Crewmitglied, das er anschauen konnte, ohne sich vorzubeugen.

			»Dann geben wir das Verbrechen also nicht auf?«

			Punzho reagierte mit milder Belustigung. »Das kommt gar nicht infrage, Kref.«

			Der Henkayaner wirkte erleichtert. »Das ist gut – aber wenn der Captain nur ein bisschen damit aufhören wollte, dann könnten wir das doch tun, oder?«

			»Glaubst du wirklich, der Captain würde jemals aufhören, Straftaten zu begehen?«

			»Nicht, solange er bei guter Gesundheit ist!«, sagte Kref mit glücklichem Grinsen. »Ausgeschlossen!«

			Brock beobachtete Pyke und dessen Crew und leerte ihren letzten Drink. Sie fühlte sich versucht, ihnen zu sagen, was an Bord der Scarabus vorging. Nachdem die Unterredung mit dem Vizeadmiral an Bord der Agrios geendet hatte, hatte sie bei der Scarabus vorbeigeschaut, um ein paar Habseligkeiten mitzunehmen, und die Bord-AI hatte sie gebeten, sich unverzüglich zu einem bestimmten Lagerraum zu begeben. Voller Vorahnungen war sie der Aufforderung nachgekommen. Die Tür hatte offen gestanden, und sie war hindurchgetreten und vor Verblüffung erstarrt. Denn die Schiebeabdeckung des Kryostasisbehälters war offen, und der Insasse hatte sich zitternd aufgesetzt und blinzelte heftig.

			»Hallo«, hatte sie gesagt. »Wissen Sie, wer Sie sind?«

			»Natürlich weiß ich das«, lautete die Antwort. »Sind Sie etwa anderer Ansicht, Person, der ich nie begegnet bin?«

			Sam stellte sich dem Kiskashin Oleg vor und gab ihm mit Hilfe der Bord-AI eine kurze Zusammenfassung der Ereignisse im Anschluss an den Überfall, bei dem Oleg allem Schein nach getötet worden war. Sie hatte ihn der Obhut des Schiffes überlassen und war zu dem Treffen mit Pyke gegangen. Und sie hatte vorgehabt, die erstaunliche Nachricht von Olegs Wiederauferstehung zu verkünden, doch dann waren die anderen Crewmitglieder aufgetaucht, und sie wusste nicht, wie Oleg-Mojag die Neuigkeit aufnehmen würde.

			Als sie den ungewöhnlich blauen Drink ausgetrunken hatte, stand sie auf, verabschiedete sich und versprach Kontakt zu halten, dann wandte sie sich so abrupt, wie der Anstand es ihr gestattete, zum Ausgang. Wenn alle an Bord waren, würde Pyke Olegs Auferstehung bestimmt mit allergrößter Rücksichtnahme behandeln.

			Ihr Gelächter beim Verlassen der Café-Bar war nicht ohne Bosheit.

			2

			Das erste Treffen mit dem Konstrukt fand in einer Fertigungskammer für Drohnen statt, im Zentrum des Gartens der Maschinen. Rensik 2.0 hatte sich mit einem Suspensormodul ausgestattet und schwebte neben seinem Ableger Rensik 3.0. Das Proximal des Konstrukts hatte die Form des Oberkörpers eines langarmigen Voth angenommen und sich mit einer achtseitigen Mobilitätsplattform mit abgeschrägten Kanten verbunden. Das künstliche Proximal beobachtete ihre Annäherung mit seinen großen, smaragdgrünen Facettenaugen.

			»Euer Fortschrittsbericht war detailliert«, sagte das Konstrukt. »Sehr aufschlussreich. Ich möchte nur noch eine Kleinigkeit wissen.«

			»Kleinigkeit ist nicht quantifizierbar«, entgegnete Rensik 3.0., der – auf das Insistieren von Rensik 2.0 hin – zeitgleich mit dem Einbau der Suspensoreinheit eine Audioausgabe bekommen hatte. Schließlich kam es vor, dass es zu mühsam war, ein Datenpaket erst zu decodieren und dann eine Antwort zu codieren.

			»Doch, das geht«, sagte Rensik 2.0. »Sicherheits-Unsicherheits-Filter, überlagert mit einer Wahrscheinlichkeitsmatrix.« Ans Konstrukt gewandt, sagte er: »Bei allem Respekt, erwartest du eine Meinungsäußerung und Spekulationen?«

			Das Konstrukt musterte Rensik 2.0 mit seinen glitzernden Augen. »Respekt? Hm, damit hat sich dein Erzeuger nicht lange aufgehalten. Aber die Antwort lautet: Ja, Meinung und plausible Mutmaßungen.«

			»Zum Thema Sko-Xra, nehme ich an?«

			»Richtig. Erstens, bist du sicher, dass dies der Name ist, den sie sich gegeben haben?«

			»Das wurde von drei Augenzeugen bestätigt«, antwortete Rensik 3.0.

			»Sko ist präpositionaler Signifikant, doch in den Archiven findet sich kein Hinweis auf seine Bedeutung. Wurden in ihrer Physiologie anti-entropische Materialien gefunden oder sonstige Nebeneffekte detektiert?«

			»Negativ«, antwortete Rensik 2.0. »Aber sie waren Meister der Gentechnik, auch wenn sie sie zu perversen Zwecken eingesetzt haben.«

			»Daher lassen sich starke Schlussfolgerungen ziehen«, sagte das Konstrukt. »Die Sko-Xra-Biomech-Parasiten stammen wahrscheinlich nicht aus dem Zarl-Imperium.«

			»Du behauptest, es habe zeitgleich mit den Zarl ein weiteres subgalaktisches Herrschaftsgebiet gegeben?« Rensik 2.0 war skeptisch. »Das Zarl-Imperium hat keine Konkurrenten geduldet …«

			»Das geht aus den nicht ganz vollständigen historischen Aufzeichnungen hervor«, sagte das Konstrukt. »Wenn ein solches Reich neben dem Zarl-Imperium existierte, kann es sich nicht um einen Konkurrenten gehandelt haben!«

			Das Konstrukt musterte durch das Beobachtungsfenster, das nur ein leises Summen durchließ, das geschäftige Treiben der automatischen Droidenfertigung. Rensik 2.0 dachte über die Mutmaßungen des Konstrukts nach, wusste aber, dass sie ohne belastbare Daten und nachprüfbare Fakten mit Spekulationen allein nicht weiterkommen würden.

			»Er hat das Schimmerschiff verloren, das ich ihm zugeteilt habe«, sagte das Konstrukt unvermittelt. »Dein Erzeuger, meine ich. Bedauerlich, dass er den Rest seines Substrats bei der Auseinandersetzung opfern musste, aber offenbar waren seine Optionen begrenzt. Rensik Estemil war eine Drohne mit großer Erfahrung und wenigen Iterationen. Wir besitzen natürlich noch ein Kognitionszustandsbackup, deshalb sollte eine Verschmelzung mit dem, was er an euch weitergegeben hat, eine kognitive Persönlichkeit ergeben, die der Person, die er jetzt wäre, wenn er überlebt hätte, sehr nahe käme. Wäre das akzeptabel?«

			»Wir haben während des Fluges durch den Hyperraum darüber gesprochen«, sagte Rensik 2.0. »Wir wollen unser eigenständiges Bewusstsein bewahren. Wir sind beide bereit, mit dem Backup unseres Erzeugers zu verschmelzen, um uns auf den neuesten Stand zu bringen. Wenn das akzeptabel ist.«

			Das Voth-Gesicht des Konstrukts lächelte. »Ich habe keine Einwände. Zwei Nachkommen Rensiks wären mir im Moment sogar ausgesprochen nützlich, in Anbetracht der Lage im Problemgebiet 4. Ich kann die Prozedur gleich durchführen, denn es hat keinen Sinn, solche Dinge aufzuschieben. Sind wir uns einig?«

			»Das sind wir.«

			»Gut. Also – wer möchte Rensik sein und wer Estemil?«

		


		
			

			Dank

			Es hat eine Weile gedauert mit diesem Buch, und es würde ein eigenes Kapitel erfordern, sämtliche Einflüsse und Inspirationen aufzuzählen, deshalb müssen wir uns mit einer kurzen Zusammenfassung begnügen. Zunächst möchte ich erneut auf die Autoren und Schauspieler der TV-Serie Firefly verweisen. Die ist Vergangenheit, wird aber niemals vergessen werden.

			Den Hut ziehe ich auch vor meinem Agenten John Berlyne, einem Mann mit grenzenloser Geduld, und meiner Lektorin bei Orbit UK, Jenny Hill, die über ähnlichen Langmut verfügt, und lasse meine Ninjabande den Teams von Orbit UK und US zuwinken. Und ich verneige mich in Bewunderung vor dem Künstler Steve Stone, der für mein Buch wieder mal ein großartiges Cover gestaltet hat. Dank auch an Darren Nash, John Jarrold und John Parker (ohne die etc.) und die Koryphäen des Glasgow SF Writers Circle, darunter Neil Williamson, Jim Steele, Craig Marnock, Phil Raines, Duncan Lunan, Richard Mosses und der Globetrotter Barry Condon. Und Daumen hoch für Dale, Jen und Chris vom Speculative Bookshop (nächstes Mal gibt es vielleicht Scherze!) und alle vom Moniack Mhor Writers Centre, wo ich und Ken MacLeod im Mai eine kurze Achterbahnfahrt durch die Höhe- und Tiefpunkte im Leben eines SF-Schriftstellers veranstaltet haben. Ein Zwinkern und Kopfnicken den diversen Mannen und Frauen wie Stuart, Ali und Lilly, Alan Martin, Tommy Udo, Niall Fitzgerald, Dave und Joanne McGilvray, Ralph (und Familie), meiner Susan und Chris, Kenny und Louise, Stephen und Alison und Familie, Spencer und Adrian, Allan Heron, Norman Fraser, Stuart Callison, und ein Hurra! an Kerry-Anne Mendoza (Herrin des Skriptonit!), Owen Jones, Chris Hedges, Paul Jay, Max Keiser, Greg Palast und Mark Blyth.

			Und natürlich ein kameradschaftliches Abklatschen für die diversen Wortschmiedekollegen und -kolleginnen wie Bill King, Eric Brown, Ian Whates, Ian Watson, James Barclay, David Wingrove, John Shirley, Lavie Tidhar, Ian Sales, Jay Caselberg, Norman Spinrad, Jaine Fenn, Juliet McKenna, Lisa Tuttle, Aliette de Bodard, Chris Evans, Charlie Stross, Andrew J. Wilson, Joe Abercrombie, Martin Sketchley und eine Schar von anderen, die in den Ritzen meines Gehirns verloren gegangen sind.

			Zum Soundtrack beim Schreiben zählten diesmal Musiker und Gruppen wie Monster Magnet, Fu Manchu, Opeth, Alunah, Armazilla, Pressurehed, Walking Papers, Alice In Chains, Paradise Lost, Hawkwind, Hell, Nik Turner und (natürlich) Peri Urban. Während ich dies schreibe, bereitet sich das Land allmählich auf die Parlamentswahl vor, und ich hoffe, dass ein paar vernünftige sozialdemokratische Lichtstrahlen der Hoffnung im Dunkeln aufscheinen werden, wenn Ihr dies lest. Venceremos!
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